
Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten. 
Von Dr. Rudo l f  S te ine r .  

Es schluinmern iri j ed-em Menschen 
Fahigkeiten, durch die er sich Erkennt- 
nisse über höhere Welten erwerben 
kann. Der Mystiker, der Gnostiker, 
der Theosoph sp~echen von einer 
Seelen- und einer Geisterwelt, die für 
ihn ebenso vorhanden sind wie d ie -  
jenige, die man mit physischen Augen 
sehen, mit physischen Händen betasten 
kann. Sein Zuhörer darf sich in jedem 
Atigenblicke sagen: wovon dieser 
spricht, kann ich auch erfahren, wenn 
ich gewisse Kräfte in mir entwickele, 
die heute noch in mir schlummern. 
Es kann sich nur darum handeln, wie 
inan es anzufangen hat, um solche 
Fähigkeiten in bjc1-i zu entmrickeln. 
Dazu können nur diejenigen Anleitung 
geben, die schon in sich solche Kräfte 
haben. Es hat, seit es bin Menschen- 
geschlecht gibt, auch immer Schulen 
gegeben, in denen solche, die höhere 
Fähigkeiten hatten, denen Anleitung 
gaben, die ebensolche Fähigkeiten 
suchten. Man nennt solche Schulen 
Geheimschulen;  und der Unterricht, 
welcher da erteilt wird, heißt gehaim- 
wissenschaftlicher, oder okkulter Unter- 
richt. Eine solche Bezeichnung erweckt 
natnrgemäß Mißverständnis. Wer sie 
hört, kann leicht zu dem Glauben ver- 
führt werden, da8 diejenigen, die in 
solchen Schulen tätig sind, eine be- 
sonders bevorzugte Menschenkhasse 
darstellen wollen, die ~.villkürlicEi ihr 
Wissen den 3iIitmensehen vorenthält. 
Ja,  man denkt wohl auch, daß viel- 
leicht überhanpt nichts Erhebliches 
hinter solchem Wissen stecke. Denn, 
wenn es ein wahres Wissenwäre - soist 
man versucht za denken - so brauchte 
man daraus kein Geheimnis zu machen: 

man könnte es öffentlich mitteilen und 
d i ~  Vorteiie davon allen Menschen zu- 
gänglich machen. 

Diejenigen, welche in die Natur des 
Qeheimwissens eingeweiht sind, wun- 
dern sich nicht im geringsten darüber, 
daß die Uneingeweihten so denken. 
Worin das Geheimnis der Einweihung 
besteht, kann nur derjenige verstehen, 
der selbst diese Einweihung in die 
höheren Geheimnisse des Daseins bis 
zu einem gewissen Grade erfahren hat. 
N L I ~  kann inan fragen: wie soll denn 
der Uneingeweihte überhanpt irgend- 
ein menschliches Interesse an dem so- 
genannten Geheimwissen unter solchen 
Umständen erlangen? Wie und wai.um 
soll er etwas snchen, von dessen Natur 
er sich doch gar keine Vorstellung . 
machen kann? Aber schon ein er solchen 
Frage liegt eine ganz irrtümliche Vor- 
stellung von dem Wesen des Ge- 
heimwissens zugrunde. In  Wahrheit 
verhält es sich mit dem Geheimwissen 
nämlich doch nicht anders, als mit 
allem übrigen Wissen und Können des 
Menschen. Dieses Geheimwissen ist für 
den Durchschnittsmenschen in keiner 
anderen Beziehung ein Geheimnis, als 
warum das Schreiben fiir den ein Ge- 
heimnis ist, der es nicht gelernt hat. 
Und wie jeder schreiben lernen kann, 
der die rechten Wege dazu wählt, so 
kann jeder ein Geheimschüler, ja ein 
Geheimlehrer werden, der die ent- 
spreclienden Wege dazu sncht. Nur 
in einer Hinsicht liegen die Verhält- 
nisse hier noch anders als beim 
äußeren Wissen und Können. Es kann 
jemandem dnrch A r m ~ ~ t ,  durch die 
Kultnrverhältnisse. in die er hinein- 
geboren ist, die Möglichkeit fehlen, 



sich die Ktinst des Schreibens an- 
zueignen; für die ' Erlangung von 
Wissen und Können in den höheren 
Welten gibt es kein Hindernis für 
denjenigen, der diese ernstlich sucht. 

Viele glauben, man müsse die Meister 
des höheren Wissens da und dort auf- 
suclien, um von ihnen Aufschlüsse zu 
erhalten. Aber zweierlei ist richtig. 
Erstens wird derjenige, der ernstlich 
nach höherem Wissen trachtet, keine 
Mühe, kein Hindernis scheuen, um 
einen Eingevreihten aufzus~~chen, der 
ihn in die höheren Geheimnisse der 
Welt einführen kann. Aber andrer- 
seits kann auch jeder sieh klar darüber 
sein,' daß ihn der Eingeweihte unter 
allen U ~ s t ä n d e n  finden wird, wenn 
ernstes und würdiges Streben nach 
Erkenntnis vorliegt. Denn es gibt ein 
strenges Gesetz unter allen Ein- 
geweihten, das sie dazn veranlaßt, 
keinem Menschen ein ihm gebührendes 
Wissen vorzuenthalten. Aber es gibt 
ein ebenso strenges Qas,etz, mrelches 
besagt, daß niemandem irgend etwas 
von dem Goheimu~issen ausgeliefert 
wird, zu dein er nicht berufen ist. 
Und ein Eingeweihter ist nm so voll- 
kommener, je strenger er diese beiden 
Gesetze beobachtet. Der Orden, der 
alle Eingeweihten umfaßt, ist niit einem 
Wall umgeben, und die beideii ge- 
nannten Gesetze bilden feste Klammern, 
durch welche die Bestandteile dieses 
Walls zusammengehalten werden. Du 
magst in intimer Freundschaft mit 
einem Eingeweihten leben: dieser Wall 
trennt dich so lange von ihm, bis du 
selbst ein Eingeweihter geworden bist. 
Du magst das Kere, die Liebe eines 
Eingeweihten im vollsten Sinne ge- 
nießen: sein Geheimnis wird er dir 
erst anvertrauen, wenn du reif dazu 
bist. DLI magst ihm schmeicheln, du 
magst ihn foltern: nichts kann ihn 
bestiminen, dir irgend etwas zu ver- 
raten, von dem er weiß, daß es dir 
nicht verraten werden darf, weil du 
anf der St~ife deiner Entwiclrelnng 
dem Geheimnis noch nicht den rechten 
Empfang in deiner Seele zu bereiten 
verstehst. 

Die Wege, die den Menschen reif 
zum Empfange eines Geheimnisses 

machen, sind genau vorgeschriebene. 
Ihre Richtung ist mit unauslöschbaren, 
ewigen Buchstaben vorgezeichnet in 
den Tempeln, in denen die Ein- 
geweihten die höheren Geheimnisse 
behüten. I n  alten Zeiten, die vor 
unserer ,,Geschichte" liegen, waren 
diese Tempel auch äußerlich sichtbar; 
heute, wo unser Leben so ungeistig 
geworden ist, sind sie znmeist dem 
ä-~ßereim Auge ganz unsichtbar. Aber 
sie sind ü b e r a l l  vorhanden; und jeder, 
der suüht, kann sie finden. 

Nur in seiner eigenen Seele kann 
der Mensch die Mittel finden, die ihin 
den Nund der Eingeweihten öffnen. 
Gewisse Eigenschaften muß er in sich 
bis zu einem bestimmten hohen Grade 
entwickeln, dann köncen ihm die 
höchsten Geistesschätze enteil werden. 

Eine gewisse Grunclstimmang den 
Seele muß den Anfang bilden. Der 
Geheimforscher nennt diese G-rund- 
stiminnng den P f a d  d e r  V e r e h r u n g ,  
der Devotion. Nur wer diese Gruncl- 
stimmung hat, kann Geheimschüler 
werden. Wer Erlebnisse auf diesem 
Gebiete hat, der weiß, V-elclie Anlagen 
bei denen schon in der Kindheit zu 
bemerken sind, weiche später Geheim- 
schüler werden. Es gibt Kinder, die 
mit heiliger Sclieu zu gewissen von 
ihnen verehrten Personen emporblicken. 
Sie haben eine Ehrfurcht vor ihnen, die 
ihnen im tiefsten Herzensgrunde ver- 
bietet, irgend einen Gedanken anf- 
kommen zn lassen von Eiitik, von 
Opposition. Solche Kinder wachsen 
zn Jünglingen und Jungfrauen heran, 
denen es wohltut, wenn sie ZLI irgend 
etwas verehrung-svolloir, a~~fsehen 
können. Aus den Beiheii dieser 
Xienschenkinder gehen viele Geheim- 
schüler hervor. Hast du einmal vox 
der Tiire eiiies verehrten Mannes ge- 
standen, und hast dn bei diesem deinem 
eisten Besuche eine heilige Scheu 
empfunden, auf die Klinke zu drücken, 
um in das Zimmer zu treten, das iür 
dich ein „Heiligtum" ist, so hat sich 
in dir ein Gefiihi geä~~ßei;.t, clas der 
Keim sein kann für deine spatere 
Geheimschülerschaft. Es ist ein Gliick 
für jeden heranwachsenden Menschen, 
solche Gefühle als Anlagen in sich zu 



tragen. Man glaube nur ja nicht, 
daß solche Anlagen den Keim zur 
Unterwürfigkeit und Sklaverei bilden. 
Die Erfahrung lehrt, daß diejenigen 
Menschen auch am besten verstehen, 
das Eanpt frei zu tragen, die verehren 
gelernt haben da, wo Vereh~ung am 
Platze ist. Und ain Platze ist sie 
überall da, wo sie aus den Tiefen 
des Herzens entspringt. 

Wenn wir nicht das tiefgründige 
Gefühl in uns entwickeln, daß es etwas 
Eöheres gibt, als wir sind, werden wir 
auch nicht in uns die Kraft finden, 
uns zn einem Höheren hineufzu- 
entwickeln. Der Eingeweihte hat sich 
nur dadurch die Kraft errungen, sein 
Haupt zu den Höhen der Erkenntnis 
zu erheben, daß er sein Herz in die 
Tiefen der Ehrfnrcht, der Devotion 
geführt hat. Höhe des Geistes kann 
nur erklommen werden, wenn dnrch 
das Tor der Demut geschritten wird. 
Ein rechtes Wissen kannst du nur er- 
langen, Tenn du gelernt hast, dieses 
Wissen Zn achten. Der Mensch hat 
gewiß des Recht, sein Auge dem 
Lichte entgegenzuhalten; aber er muß 
dieses Recht erwerben. Im geistigen 
Leben gibt es ebenso Gesetze wie im 
materiellen. Streiche eine Glasstange 
mit eiriem entsprechenden Stoffe, und 
sie wird elektrisch, das heißt: sie er- 
hält die Kraft, kleine Körper an- 
zuziehen. Dies entspricht einem Natur- 
gesetz. Hat man ein wenig Physik 
gelernt, so weiß man dies. End ebenso 
weiß man, wenn man die Anfangs- 
gründe der Geheimwissenschaft kennt, 
daß jedes in der Seele entwickelte 
Gefiilil von wahrer  Devotion eine 
Kraft entwickelt, die in der Erkenntnis 
früher oder später weiter füliren kann. 

Wer in seinen Anlagen die devo- 
tionellen Gefühle hat, oder wer das 
Glück hat, sie durch eine entsprechende 
Erziehung eingepflanzt zu erhalten, der 
bringt vieles mit, wenn er im späteren 
Leben den Zugang ZLI höheren Er- 
kenntnissen snclit. Wer ein solche 
Vorbereitung nicht mitbringt, dem er- 
x~achsen schon auf der ersten Stufe 
des Erkenntnispfades Schwierigkeiten, 
wenn er nicht durch Selbsterziehung 
die devotionelle Stimmung eiiergisch 

in sich ZLI erzeugen unternimmt. In 
unserer Zeit ist es ganz besonders 
wichtig, daß auf diesen Punkt die 
volle A~~fmerksamkeit gelenkt wird. 
Unsere Zivilisation neigt viel mehr zur 
Kritik, zum Richten, Z L I ~  Abnrteilen, 
und wenig zur Devotion, zur hin- 
gebungsvollen Verehrung. Unsere 
Kinder schon kritisieren viel mehr, 
als sie hingebungsvoll verehren. Aber 
jede Kritik, jedes richtende Urteil ver- 
treiben ebenso sehr die Krafte der 
Seele zur höheren Erkenntnis, wie jede 
hingebungsvolle Ehrfurcht sie ent- 
wickelt. Damit soll gar nichts gegen 
unsere Zivilisation gesagt sein. Es 
handelt s i ~ h  hier gar nicht darnm, 
Kritik an dieser unserer Zivilisation 
zu üben. Gerade der Kritik, dem 
selbstbewußten menschlichen Urteil, 
dem ,,prüfet alles, und das beste be- 
haltet" verdanken wir Clie Größe unserer 
Kultnr. Nimmermehr hätte del. Mensch 
die Wissenschaft, die Industiie, den 
Verkehr, dieRechtsveriiältnisse unserer 
Zeit erlangt, wenn er nicht überall 
Kritik geübt, überall den Maßstab 
seines Urteils ailge!egt hätte. Aber 
was wir dadurch an äußerer Kultnr 
gewonnen haben, mußten wir mit einer 
entsprechenden Einbnße an h ö h e r e r  
Erkenntnis, an spirituellem Leben be- 
z a h l e ~ .  - J' 

Kur das eine muß freilich sich jeder 
klar machen, daß derjenige, der ganz 
in der veräußerlichten Zivilisation 
unserer Tage darinnen steckt, es sehr 
schwer hat, zur Erkenntnis der höheren 
Weltan vorzudringen. Er kann es nur, 
wenn er energisch an sich arbeitet. 
In  einer Zeit, in der die Verhältnisse 
des materiellen Lebens einfache waren, 
war anch geistiger Aufschwnng leicliter 
zu erreichen. Das Verehrungswüi*dige, 
das Heiligznhaltende hob sich mehr 
von den übrigen Weltverhältnissen ab. 
Die Ideale werden in einem kritischen 
Zeitalterherabgezogen. Andere Gefühle 
treten an die Stelle der Verehrung, 
der Eliri'urcht, der Anbetung und Ba- 
wunderung. Unser Zeitalter drängt 
diese Gefiil-ile immer mehr zuuück, so 
daß sie durch das alltägliche Leben 
dem Xenschen nur noch in sehr 
geringem Grade zugefiihrt werden. 



Wer höhere Erkennt,nis sucht, muß 
sie in sich erzeugen. Er  inuß sie 
selbst seiner Seele einflößen. Das 
kann man nicht dnrch Studium. Das 
kann man nur durch da.s Leben. Wer 
Geheimschiiler werden will, muß. sich 
daher energisch zur devotionellen 
Stimmung erziehen. Er muß überall 
in seiner Umgebung, in seinen Er- 
lebnissen dasjenige ai-ifsuchen, was ihm 
Bewundernng nnd Ehrerbietung ab- 
zwingen kann. Er  mnß übera'll da, 
wo es ihm seine Verhältnisse, seine 
Pflichten erlauben, versuchen, ganz 
auf alle Kl.itili, auf alles Urteil zu ver- 
zichten. Begegne ich einem Menschen 
und tadle ~ c h  seine Schwächen, so 
ra~lbe ich mir höhere Erkenntniskraft ; 
suche ich liebevoll mich in seine Vor- 
züge zu vertiefen, so sammle ich solche 
Kraft. Der Geheimjünger muß fort- 
n-ährend darauf bedacht sein, diese 
Anleitung zu befolgen. Erfahrene Ge- 
l~eimforsclier wissen, was sie f~xr eine 
X-raft dem 'Oinstande  erda anken, daß 
sie immer wieder allen Dingen gegen- 
über auf das Gute sehen, und mit dem 
richtenden Urteile z~~~iickhalten.  Aber 
dies darf nicht eine äußerliche Lebens- 
~,egel bleiben. Sondern es rnuß von 
dem Innersten unserer Seele Besitz 
ergreifen. Der IhIensch hat es in seiner 
Hand, sich selbst zu vervollkommnen, 
sich mit der Zeit ganz zu verwandeln. 
Aber es muß sich diese Umwandlung iu 
seinem Innersten, in seinem Gedanken- 
leben vollziehen. ,Es genügt nicht, daß 
ich äußerlich in meinem Verhalten 
Achtung gegenüber einemwesen zeige. 
Ich mt-iß diese Acht'ung in meinen 
Gedanken haben. Damit muß der Ge- 
heimschüler beginnen, daß er die 
Devotion in sein Gedankenleben auf- 
nimmt. Er muß Gedanken der Un- 
ehrerbietung, der abfälligen Kritik ganz 
ans seinem Bewußtsein verbannen. Und 
er maß geradezu suchen, in sich Ge- 
danken der Devotion zu pflegen. 

Jeder Augenblick, in dem man sich 
hinsetzt, um a'lles zu verbannen in 
seinem Bewußtsein, was in einem steckt 
an abfälligen, richtenden, kritischen 
Urteilen über unsere Mitmenschen: 
- jeder solche Augenblick bringt 
uns der häheren Erkenntnis näher. 

Und mir steigen rasch auf, wenn wir 
in solchen Augenblicken unser Be- 
wußtsein nur erfüllen mit Gedanken, 
die uns mit Bewunderung, Achtung, 
Verehrung gegenüber Menschen und 
Dingen erfüllen. Wer in diesen Dingen 
Erfahrung hat, dein weiß, daß in jedem 
solchen Augenblicke Kräfte in dern 
Menschen erweckt werden, die sonst 
schlummernd bleiben. Es werden d a -  
d u r c h  dem Menschen die geistigen 
Augen geöffnet. Er f&ngt dadurch an, 
Dinge um sich herum zu sehen, die 
er früher nicht hat, sehen können. Er 
fängt an, zu begreifen, daß er vorher 
nur einen Teil der ihn umgebenden 
Welt gesehen hat. Der Xensch, der 
ihm gegenübertritt, zeigt ihm jetzt eine 
ganz andere Gestalt als vorher. Zwar 
wird er durch diese  Lebensregel noch 
nicht imstande sein, s,chon das zu sehen, 
was in dieser Zeit,schrift (Nr. 8, 9, 10 
und 11) als die menschliche Aura be- 
schrieben worden ist. Denn dazu ist 
eine noch höhere Schulung nötig. Abei. 
eben zu dieser höheren Schulung kann 
er anfsteigen, wenn er vorher eine 
energ i s  che Schulung in Devotion 
durchgemacht hat*). 

Geräuschlos und unbemerkt von cler 
äußeien Welt vollzieht sich das Be- 
treten des „Eykenntnispfades" durclz 
den Geheimschüler. Niemand braucht 
an ihm eine Veränderung wahrzu- 
nehmen. Er tut seine Pflichten wie 
vorher; er besorgt seine Geschäfte 
wie ehedein. Die Verwandlung geht 
lediglich mit der innern Seite der 
Seele vor sich, die dem äuaeren Auge 
entzogen ist. Znnächst überstralilt das 
ganze Gemütsleben des 3Ienschen die, 
eine Grundstiil~mung der Devotion 
gegenüber allem wahrhaft Ehrwürdigen. 
In diesem e i n e n  Grundgefühle findet 
sein ganzes Seelenleben den Mittel- 
punkt. Wie die Sonne durch ihre 
Strahlen alles Lebendige belebt, SO 

belebt beim Geheimschüler die TTer- 
ehrung alle Empfindungen der Seele. 

*) In  abersichtlicher Arc findet man den 
,,Pfad der Erkenntnisi' im letzten Abschnitt 
meiner eben in 2. Aufl. erschienenen „Sheoso- 
phie. Einführzii~g in iibersinnl. Weltanschan- 
ung nnd~1enschenbestimi:~ung." (M, Altmann, 
Leipzig.) Hier sollen itn einzelnen einige 
praktische Gesichtspunkte angegeben w~erdeu. 
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Es wird dem 3Ienschen anfangs 
nicht leicht, zu glaubdn, daß Gefühle 
wie Ehrerbietung, Achtung nsw. etwas 
mit seiner Erkenntnis zu tnn haben. 
Dies rührt davon her, weil man ge- 
neigt ist, die Erkenntnis als eine Fähig- 
keit für sich hinzustellen, die mit dem 
in keiner Verbindung stehe, was sonst 
in des Seele vorgeht. Man bedenkt 
dabei aber nicht, daß die Seele  es 
ist, welche erkennt. Und für die Seele 
sind Gefühle das, mTas für den Leib 
die Stoffe sind, welche seine Nahrung 
ansmachen. Wenn man dem Leibe 
Steine statt Brot gibt, so erstirbt seine 
Tätigkeit. Aehnlich ist es mit der 
Seele. Biir sie sind Verehrung, Achtung, 
Devotion nährende Stoffe, die sie g e -  
sun d , kräftig machen; vor allem kräft,ig 
zur Tätigkeit des Erkennes. Miß- 
achtung, Antipatl~ie, Unterschätzung 
des Anerkennenswerten bewirken 
Lähimng und Ersterben der er- 
kennenden Tätigkeit. - Für den 
Okkrdtisten ist diese Tatsache an der 
Aixra ersichtlich. Eine Seele, die sich 
verehrende, devotionelle Gefiihle an- 
eignet, bewirkt eine Veriinderung ihrer 
Anra. Gewisse gelbrote, braunrote 
Barbentöne verschwinden und werden 
dnrch blaurote ersetzt. Dadurcli aber 
öffnet sich das Erkenntnisvermögen; 
es emnfän~t  Kunde von Tatsachen in 

I D 

seiner Umgebung, von denen es vor- 
her keine Ahnung hatte. Die Ver- 
ehrung ~ ~ e c k t  eine sympathische Kraft 
in der Seeie, nnd durch diese w,erden 
Eigenschaften dei uns umgebenden 
Wesen von uns angezogen, die sonst 
verborgen (okkult] bleiben. 

Wirksamer noch wird das, was durch 
die Devotion zu erreichen ist, m7enn 
eine andere Gefühlsart hinzukommt. 
Sie besteht darinnen, daß der Mensch 
lernt, sich irnmer weniger den Ein- 
drücken der Außenwelt hinzugeben, 
nnd dafür ein reges Innenleben ent- 
wickelt. Ein Mensch, der von einem 
Eindruck derA~~ßenwelt zu dem andern 
jagt, der stets nach ,,Zerstreuung" 
sucht, findet nicht den Weg zur Ge- 
heimwissenschaft. Nicht abstumpfen 
soll sich der Geheimschüler für die 
Anßenwelt ; aber sein reich es I n n e n -  
l eben  soll ihm die Richtung geben, 

in der er sich ihren Eindrücken hin- 
gibt. Ein gefiihlsreicher und gemüts- 
tiefer Mensch erlebt anderes, wenn er 
durch eine schöne Gebirgslandschaf t 
geht, als ein gefühlsarmer. Erst was 
mir im Innern erleben, gibt uns den 
Schlüssel zn den Schönheiten der 
Außenwelt. Der eine fahrt über das 
Meer, nnd nur wenig lnnere Erlebnisse 
ziehen dnich seine Seele; der anclere 
empfindet dabei die ewige Sprache 
des Weltgeistes; ihm enthüllen sich 
geheime RHtsel der Schöpfnng. Man 
muß gelernt haben, mit seinen eigenen 
Gefühlen, Vorstellungen nmzugehen, 
wenn man ein inhaltvolles Verhältnis 
zur Anßenw-elt entwickeln will. Die 
Außenwelt ist in allen ihren Er- 
scheinungen erfüllt von göttlicher 
Herrlichkeit; aber man muß* das 
Göttliche erst in seiner Seele selbst 
erlebt haben, wenn man es in der 
Umgebung finden will. - Der Geheini- 
Schüler wird clarauf vermiesen, sich 
Angenblicke in seinem Leben zu 
schaffm, in denen er still und einsam 
sich in sich selbst versenkt. Nicht 
den Angelegenheiten seines eigenen- 
Ich aber soll er sich in solchen Augen- 
blicken hingeben. Das würde das 
Gegenteil von dem bewirken, was 
beabsichtigt ist. Er soll vielmehr in 
solchen A~~genblicken in aller Stille 
nachklingen lassen, was er erlebt hat, 
~ a s  ihm-die äußere Welt resagt hat. 
Jede Blume, jedes Tier, j e d e ~ a g d l u n ~  
wird ihm in solchen stillen Angeii- 
blicken unpeahnte Geheimnisse ent- 
hüller. Und er wird vorbereitet da- 
durch, neue Eindrücke der Anßenwelt 
mit ganz anderen Augen zn sehen als 
vorher. Wer nur Eindrnck nach Ein- 
drnck genießen will, stnmpft sein 
Erkenntnisverinögen ab. Wer, nach 
dem Gen~~sse,  sich von dem Genusse 
etwas o f fenbaren  läßt, der pflegt 
und erzieht sein Erkenntnisvermögen. 
Er  muß sich nur daran gewöhnen, 
nicht etwa nur den Gennß nachklingen 
zu lassen, sondern, mit Ve rz  ich  t auf 
weiteren Genuß, das Genossene durch 
innere Tätigkeit zu ve ra rb  ei  t en. Die 
Klippe ist hier eine sehr große, die 
Gefahr bringt. Statt in sich zu ar- 
beiten, kann man leicht in das Gegen- 



IteYi verfallen und den Genuß nur A r b e i t  vorwärts. Er lernt nicht, um 
hinterhey noch völlig ausschöpfen das Gelei nte als se ine  Wissensschätze 
n ollen. Man unterschätze nicht, d-aß aufzuhäufen, sondern um das Gelernte 
sich hier unabsehbare Quellen des in den Dienst der Welt zu stellen 
Ii.rtums für den Geheimschüler er- Es ist ein Gr~indsatz in aller Ge- 
öffnen. Er muß ja hindurch zwischen heimwissenschaft, der nicht übel t~ eten 
einer Schar von Verführern seiner werden darf, wenn irgend ein Ziel 
Seele. Sie alle wollen sein ,,Ich" ver- erreicht werden soll. Jeder Geheim- 
härten, in sich selbst verschließen. Er lehrer muß ihn seinem Schüler ein- 
aber soll es aufschließen für die Welt, prägen, Er heißt: J e d e  E r k e n n t n i s ,  
Er muß ja den Genuß suchen; denn d ie  du  sac l i s t ,  n u r  um d e i n  W i s s e n  
nur durch ihn kommt die Außenwelt zu  be re ichern ,  n u r  um S c h ä t z e  
an ihn heran. Stumpft er sich gegen i n  d i r  anzuhäufen ,  f ü h r t  d i c h  ab 
den Genuß ab, so wird er wie eine vonde inem Wege. j e d e  E r k e n n t n i s  
Pflanze, dieausihrerUmgebungkeine a b e r ,  d i e d u s u c h s t ,  u m A r b e i t z u  
Nahrungsstoffe m2hr an sich ziehen v e r r i c h t e n  i m  Diens te  d e r  Men- 
kann. Bleibt er aber beim Genusse s c h e n v e r e d e l u n g  u n d  d e r  W e l t -  
stehen, so verschließt er sich in sich en twicke lung ,  d i e  b r i n g t  d i c h  
selbst. Er wird nur etwas f ü r  s i ch ,  e inen  S c h r i t t  vorwär t s .  Dieses 
nichts für die Welt bedeuten. Mag Gesetz fordert unerbittlich seine Be- 
er in sich dann noch so sehr leben, obachtung. Und man ist nicht früher 
mag er sein „Ich6' noch so stark Geheimschüler, ehe man dieses Gesetz 
pflegen: die Welt scheidet ihn ans. zur Riclitschnur seines Lebens gemacht 
Für sie ist er tot. Der Geheim~chüle~ hat. In  vielen Geheimschnlen wird 
betrachtet den Genuß  nur als ein diese Wahrheit in den kurzen Satz 
Mi t t e l ,  um sich f ü r  d ie  Wel t  zu zusammengefaßt: J e d e  I d e e ,  d ie  d i r  
veredeln. Der Genuß ist' ihm ein n i c h t  zum I d e a l  w i r d ,  e r t ö t e t  in  
Kundschafter, der ihn unterriclltet deiner  Seele  e ine  K r a f t ;  jede  
über die Welt; aber er schreitet nach I d e e ,  d le  aber  zum I d e a l  w i r d ,  
dem Unterricht durch den Genuß zur e r s c h a f f t  i n  d i r  Lebenskrä f te .  

1 1 
1 

Anf den Pfad der Verehr uu g und che Regeln eine Herrschaft über andere 
auf die Entwickelung des i-nneren Menschen a~~süben. Er will niemand 
Lebens  wird der Geheimschüler im in seiner Selbständigkeit beeinträch- 
Anfange seiner Laufbahn gewiesen. tigen. Denn es gibt keine besseren 
Die Geheimwissenschaft gibt nun anch Schiitzer und Hüter der menschlichen 
p r a  k t  i s c h e Rege ln  an die Hand, Selbstkndigkeit als die Geheimlehrer. 
durch deren Beobachtung der Pfad be- Es ist (im ersten Teil des Aufsatzes) 
treten, das innere Leben entwickelt gesagt worden, der O~den, der alle 
werden kann. Diese praktischen Re- Eingeweihten umfaßt, sei von einem 
geln entstammen nicht der Willkür. Wall umgeben, und zwei Gesetze 
Sie bernhen auf uralten Erfahrungen bilden die Klammern, welche die Be- 
und uraltem Wissen. Sie werden über- standteile diesesWalls zusammenhalten. 
all in der gleichen Art gegeben, wo Tritt nun der Eingeweihte aus seinem 
die Wege zuin höheren Erkenntnis ge- umschlossenen Raum heraus, vor die 
wiesen werden. Aile wahren Geheim- Oeffentlichkeit: dann kommt für ihn 
lehrer stimmen in bezug auf den In- sogleich ein drittes strenges Gesetz in 
halt dieser Regeln überein, wenn sie Betracht. Es ist dieses: Richte jede 
dieselben auch nicht immer in die deiner Taten, jedes deiner Worte SO 

gleichen Worte kleiden. Diese unter- ein, daß durch dich in keines Men- 
geordnete, eigentlicll nur scheinbare schen freien Willensentschluß einge- 
Verschiedenheit rührt von Tatsachen griffen wird. 
her, welche hiernichtzubesprechensind. Wer ' durchschaut hat, daß ein 

Kein Geheimlehrer will durch sol- wahrer Geheimlehrer ganz von dieser 



Gesinnung durchdrungen ist. der kann 
auch wissen, daß er nichts von seiner 
Selbständigkeit einbüßt, wenn er den 
praktischen Regeln folgt, die ihm ge- 
raten werden. 

Eine der ersten dieser Regeln kann 
nun etwa für die deutsche Sprache 
in die folgenden Worte gukleidet 
werden: „Schaffe dir Augenblicke 
innerer R u h e  und lerne in diesen 
Augenblicken das  Wesent l iche v o n  
d e m  U n w e s e n t l i c h e n  u n t e r s c h e i -  
den." - Es wird hier gesagt, diese 
praktische Regel laute so in ,,Worte 
*der deutschen Sprache pefaßt". Ur- 
sprünglich werden nämlich alle Regeln 
und Lehren der Geheimwissenschaft 
in einer sinnbildlichen Zeichensprache 
gegeben. Und wer ihre ganze Be- 
deutung und Tragweite kennen lernen 
will, der muß erst die Zulassung zum 
Lernen dieser sinnbildlichen Sprache 
erlangen. Diese Zulassung ist davon 
abhängig, daß der Betreffende bereits 
die ersten Schritte in der Geheim- 
wissenschaft getan hat. Diese Schritte 
aber kann er durch die genaue Beob- 
achtung solcher Begeln gehen, wie sie 
hier gegeben werden. J e d e m  steht 
der Weg offen, der ernstliches 
Wollen hat. 

Einfach ist die obige Regel be- 
züglich der Augenblicke der inneren 
Buhe. Und einfach ist auch ihre Be- 
folgung. Aber zum Ziele führt sie 
nur, wenn sie ebenso e r n s t  und s t r e n g  
angefaßt wird, wie sie einfach ist. - 
Ohne Umschweife soll daher hier auch 
gesagt werden, wie diese Regel zu 
befolgen ist. 

Der Geheim~chüle~ hat sich eine 
kurze Zeit von seinem täglichen Laben 
auszusondern, um sich in dieser Zeit 
mit etwas ganz anderem zu befassen, 
als die Gegenstände seiner täglichen 
Beschäftigung sind. Und anch die 
Art seiner Beschäftigung muß eine 
ganz andere sein, als diejenige, mit 
der er den übrigen Tag ausfüllt. Das 
ist aber nicht so zu verstehen, als ob 
dasjenige, was er in dieser ausgesonder- 
ten Zeit vollbringt, nichts zu tun habe 
mit dem Iuhalt seiner täglichen Arbeit. 
Im Gegenteil: der Mensch, der solche 
abgesonderte Augenblicke in der rech  - 

t e n  Art sucht, wird bald bemerken, 
daß er durch sie erst die volle Kraft 
ZII seiner Tagesaufgabe erhält. Auch 
darf nicht geglaubt werden, daß die 
Beobachtung dieser Regel jemandem 
wirklich Zeit von seiner Pflichtenleistung 
entziehen könne. W e n n  j e m a n d  
wi rk l i ch  n i c h t  m e h r  Z e i t  zu r  
V e r f ü g u n g  h a b e n  sol l te ,  so ge- 
nügen fünf  Minuten jeden Tag. Es 
kommt aber darauf an, wie diese fünf 
Minuten angewendet werden 

I n  dieser Zeit soll der Mensch sich 
vollständig herausreißen ans seinem 
Alltagsleben. Sein Gedanken-, sein 
Gefühlsleben soll dz eine andere Fär- 
bung erhalten, als sie sonst haben. 
Er soll seine Freuden, seine Leiden, 
seine Sorgen, seine Erfahrungen, seine 
Taten vor seiner Seele vorbeiziehen 
lassen. Und er soll sich dabei so 
stellen, daß er alles das, was er sonst 
erlebt, von einem höheren Gesichts- 
punkte aus ansieht. Man denke nur 
einmal daran, wie man im gewöhn- 
lichen Leben &was ganz anders an- 
sieht, was ein anderer erlebt, oder ge- 
tan hat, als was man selbst erlebt, 
oder getan hat. Das kann nicht anders 
sein. Denn mit dem, was man selbst 
erlebt oder tut, ist man verwoben; 
das-Erlebnis oder die Tat eines anderen 
b e t r a c h t e t  man nur. Was man in 
den ausgesonderten Augenblicken an- 
zustreben hat, ist nun, die eigenen 
Erlebnisse und Taten so anzuschauen, 
so zu beurteilen, wie wenn man sie 
nicht selbst, sondern ein anderer er- 
lebt oder getan hätte. Man stelle sich 
einmal vor : jemand habe einen schweren 
Schicksalsschlag erlebt. Wie anders 
steht er dem gegenüber, als einem 
ganz gleichen Schicksalsschlage bei 
seinem Mitmenschen? Niemand kann 
das für unberechtigt halten. Es liegt 
in der menschlichen Natur. Und ähn- 
lich wie in solchen außergewöhnlichen 
Fällen ist es in den alltäglichen A n -  
gelegenheiten des Lebens. Der,  Ge- 
heimschüler muß die Kraft suchen, 
sich selbst in gewissen Zeiten wie ein 
Fremder gegenüberzustehen. Mit der 
i n n e r e n  R u h e  des Beurteilers muB 
er sich selbst entgegentreten. Erreicht 
man das, dann zeigen sich einem die 



eigenen Erlebnisse in einem nenen 
Lichte. Solange man in sie verwoben 
ist, solange man in ihnen steht, hängt 
man mii dem Unwesentlichen ebenso 
zusammen, wie mit dem Wesentlichen. 
Kommt man zur i n n e r e n  R u h e  des 
Ueberblicks, dann sondert sich das 
Wesentliche von dem Unwesentlichen. 
Kummur und Frende, jeder Gedanke, 
jeder Entschlufi erscheinen anders, 
wenn man sich so selbst gegenüber- 
steht. - ,Es ist, wie wenn man den 
ganzen Tag hindurch in einem Orte 
sich aufgehalten hat nnd das Kleinste 
ebenso nahe gesehen hat, wie das 
Größte; dann des Abends auf einen 
benachbarten Hiigel steigt und den 
ganzen Ort auf einmal iiberscha~~t. 
Da erscheinen die Teile dieses Ortes 
in anderen gegenseitigen Verhältnissen, 
als wenn man darinnen ist. - Der 
Wert solcher inneren, ruhigen Selbst- 
schau hängt viel weniger davon ab, 
was  man dabei erschaut, als vielmehr 
davon, daß man in sich die K r a f t  
findet, die solche innere Ruhe ent- 
wickelt. 

Denn jeder Nensch .trägt neben 
seinem - wir wollen ihn so nennen 
- Alltagsmenschen in seinem Inneren 
noch einen h ö h e r e n  IMenschan. 
Dieser höhere Menscli bleibt so lange 
verborgen, bis er geweckt wird. TJnd 
jeder kann diesen höheren Menschen 
nur s el b s t in sich erwecken. Solange 
aber dieser höhere Mensch nicht er- 
weckt ist, solange bleiben auch die 
in jedem Menschen schlummernden 
höheren Fähigkeiten verborgen, die zu 
übersinnlichen Erkenntnissen führen. 

Die angeführte Kraft, die zur inneren 
Ruhe führt, ist eine Za~~bermacht, die 
anch lösend auf gewisse höhere Fähig- 
keiten wirkt. Solange jemand diese 
Zaubermacht nicht fühlt, muß er sich 
eben sagen, daß er in der ernsten, 
strengen Befolgung der angefiihrten 
Regel fortfahren mufl. Für jeden, der 
so verfährt, kommt' der Tag, wo es 
um ihn herum geistig hell wird, wo 
sich einem Auge, das er bis dahin 
in sich nicht gekannt hat, eine ganz 
neue Welt erschließen wird. 

Und nichts braucht sich im äußeren 
Leben des Geheimschülers zu ändern 

dadurch, daß er anfängt, diese Regel 
ZLT befolgen. Er  geht seinen Pflichten 
nach wie vorher; er erduldet dieselberi. 
Leiden nnd eilebt dieselben Freuden 
zunächst, wie vorher. In  keiner Weise 
kann er dadurch dem ,.Lebenu ent- 
fremdet werden. Ja ,  er kann um so 
voller den übrigen Tag hindurch die- 
sem ,,Leben" nachgehen, weil er in 
seinen ausgesonderten Augenblicken 
ein „höheres Leben" sich aneignet. 
Nach und nach wird dieses „liöheie 
Leben" schon seinen Einfluß auf das 
gewöhnliche geltend machen. Die 
Buhe der ausgesonderten Augenblicke 
wird ihre Wirknng auch anf den All- 
tag haben. Der ganze Nensch wird 
ruhiger werden, wird Sicherheit bei 
all seinen Handlungen gewinnen, 
wird nicht mehr ans der Fassnng ge- 
bracht werden können durch alle mög- 
lichen Za~ischenfälle. Allmählich wird 
sich solch angehender Geheimschüler, 
so zu sagen, immer mehr selbst leiten 
und- weniger von den Umständen und 
äuBeren Einflüssen leiten lassen. Ein 
solcher Mensch wird bald beinerken, 
was fiir eine Kraftqnelle solche aus- 
gesonderte Zeitabschnitte für ihn sind. 
Er wird anfangen, sich über Dinge 
nicht mehr zu ärgern, über die er sich 
vorher geärgert hat; unzählige Dinge, 
die er vorher gefürchtet hat, hören 
anf, ihm Befürchtnngen ZLT machen. 
Eine ganz neue Lebensa~~ffassung 
eignet er sich an. Vorher ging er 
vielleicht zaghaft an diese oder jene 
Verrichtnng. Er sagte sich: oh, iiieii-ie 
Kraft reicht nicht aus, dies so zu 
machen, wie ich es gevne gemacht 
hätte. Jetzt kommt ihm nicht n~elir - 
dieser Gedanke, sondern vielmehr ein 
ganz anderer. K~lnmehr sagt er sie11 
nämlich: ich will alle Kraft zusammen- 
nehmen, um meine Sache so gnt zu 
machen, als ich nur irgend kann. Und 
den Gedanken, der ihn zaghaft machen 
könnte, unterdrückt er. Denn er weiß, 
da6 ihn eben die Zaghaftigkeit zu einer 
schlechteren Leist~ing veranlassen 
kbnnte, da8 jedenfalls diese Zaghaftig- 
keit nichts beit~agen kann zur Ver- 
besserung dessen, was ihm obliegt. 
Und so schleicht sich Gedanke nach 
Gedanke in die Lebensa~iffassung des 



Gel~eimschülers, die fruchtbar, förder- 
lich sind fiir sein Leben. Sie trehen 
an die Stelle von solchen, die ihm 
hinderlich, schwächend waren. E r  
fängt an, sein Lebensscl~iff einen 
sicheren, festen Gang zu führen inner- 
halb der Wogen des Lebens, während 
es vorher von diesen Wogen hin- und 
hergeschlagen worden ist. 

Und solche Ruhe und Sicherheit 
auch auf das ganze mensch- 

liche Wesen zurück. Der innere Mensch 
wächst dadnrch. Und mit ihm wachsen 
jene inneren Fähigkeiten, welche zu den 
höheren Erkenntnissen führen. Denn 
durch seine in dieser Richtung ge- 
niachten Fortschi*itte gelangt der Ge- 
heimschüler ellmählich dahin, daß er 
selbst bestimmt, w i e  die Eindrücke 
der Anßenm7elt auf ihn elnwiiken dür- 
fen. Er hört z. B. ein Woit, diirclz 
das ein a n d e ~ e r  ihn verletzen, oder 
ärgern will. Vor seiner Geheimschüier- 
schaft wäre er auch verletzt worden, 
oder hätte sich geärgeit. Da er  nun 
den Pfad der Geheiin~chüle~schaft be- 
treten hat, ist er ~mstande, dem Worte 
seinen verletzenden oder ärgerlichen 
Stachel zu nehmen, bevor es den Weg 
zu seinem Inn.ern gefunden hat Oder 
ein anderes Beispiel. Ein Mensch 
wird leicht angeduldig, wenn er warten 
soll. E r  betritt den Pfad des Geheim- 
schülers. E r  durchdringt sich in 
seinen Augenblicken der Ruhe so 
sehr raiit dem Gefühl von der Zweck- 
losigkeit aller Ungeduld, da8 er fort- 
an bei jeder e r l e b t e n  Urig-ednld so- 
fort dieses Gefühl gegenwärtig hat. 
Die Ungeduld, die sich schon ein- 
stellen wollte, verschwindet, und eine 
Zeit, die sonst verloren gegangen wäre 
unter denVorstellungen der Ungednld, 
wird vielleicht ansgefullt von einer 
nützlichen Beobachtung, die während 
des Wartens gemacht werden kann. 

Nun milB man sich nur die Trag- 
weite von alle dem vergegenwärtigen. 
Man bedenke, daß der „höhereMensch" 
im Xienschen in fortwährender Ent- 
wickelung ist. D~ i rch  die beschriebene 
Iituhe und Sicherheit wird ihm aber 
allein eine gesetzmäßige Entwickelung 
ermöglicht. Die Wogen des äußeren 
Lebens ZN ängen den inneren Menschen 

von allen Seiten ein, wenn der Nensch 
nicht dieses Leben beherrscht, sondein 
von ihm behenscht wird. Ein solchel. 
Mensch ist wie eine Pflanze, die sich 
in einer Felsspalte entwickeln soll. 
Sie verkümmert so lange, bis man ihr  
Raum schafft. Dem inneren Menschen 
können keine. äufieren Kräfte Raum 
schaffen. Das vermag nur die i n n e r e  
R u h e .  die er seiner Seele scl~afft. 
AeußereVerhältnisse können n u r  seine 
äußere Lebenslage ändern; den ,,geisti- 
gen Menschen'9n ihm können sie nie 
und nimmer i31,wecken. - I n  sich 
selbst mnß der Geheimschüler einen 
neueli, einen höheren Nenschen ge- 
bären. 

Dieser „höhere lIIenscli" wird dann 
der „innere Herrscher", der mit siche- 
rer Hand dle Verhältnisse des äußeren 
Menschen fühlt. Solange der äußere 
Menscl-i die Oberhand nncl Leitung 
hat, ist dieser ,.innereu sein Sklave, 
und kann daher seine Kräfte nicht 
entfalten. Hängt es von jemand an- 
clerem als von mir ab, ob ich mich 
ärgere oder nicht, so bin ich nicht 
Herr meiner selbst, oder - noch besser 
gesagt -: ich habe den „Herrscher. 
In mir'' noch nicht gefunden. Ich 
muß in mir die Fähigkeit entwickeln, 
die Eindrücke der Anllenwelt nur ir, 
einer dnrch mich selbst bestimmten 
Weise an mich herankommen zn lassen; 
dann kann ich erst Geheiiuschüler 
werden. - Und nur insoweit der  
Geheimschüler ernstlich nach dieser 
Kraft sucht, kann er zum Ziele kom- 
men. Es  kommt nicht darauf an, wie 
weit es einer i~ einer bestimmten Zeit 
bringt; sondern allein darauf, daß er. 
ernstlich sucht. Schon manchen hat es 
gegeben, der jahrelang sich angestrengt 
hat, ohne an sich einen merklichen 
Fortschritt zu bemerken; viele von 
denen aber, die nicht verzweifelt, son- 
dern unerschütterlich geblieben sind, 
haben dann ganz plötzlich den „inneren 
Siegu errungen. 

Es  gehört gewiß in mancher Lebens- 
lage eine große Kraft dazu, sich 
Augenblicke innerer Ruhe zu schaffen. 
Aber je größer die notwendige Kraft, 
desto bedeutender ist auch das, was 
erreicht wird. Alles hängt in bezug 



auf die Geheimschülerschaft davon ab, 
' daß man energisch, mit innerer Wahr- 

heit und rückhaltloser Aufrichtigkeit 
sich selbst, mit allen seinen Hand- 
liingen und Taten, als ein völlig Brem- 
der gegenübersteh~n kann. 

Aber nur eine Seite der inneren 
Tätigkeit des Geheimschülers ist durch 
dlese Geburt des e igenen  höheren 
Nenschen gekennzeichnet. Es muß 
dazu noch etwas anderes kommen. 
Wenn sich nämlich der Mensch auch 
selbst als ein Fremder gegenübersteht, 
so betrachtet er doch nur s ich se lbs t :  
ei sieht auf diejenigen Erlebnisse nild 
Handlungen, mit denen er durch seine 
besondere Lebenslage verwachsen ist. 
Ei. muß darüber hinanskommen. Er 
muß sich erheben zu einem r e i n  
Nenschlichen, das nichts mehr mit 
seiner besonderen Lage zu tun hat. 
Er  muß zu einer Betrachtung derjeni- 
genDinge übergelien, die ihn als Mensch 
etwas angingen, auch wenn er unter ganz 
anclerenVerliältnissen, in einer ganz an- 
derenLage lebte. Dadurchlebtin ihmet- 
n ns auf, was über das persönliche 
hinausiagt. Er richtet damit den Blick 
in h ö h e r e  Wel ten , als diejenigen sind, 
mit denen ihn der Alltag zusammen- 
führt. Und damitbeginnt der Mensch zu 
fühlen, zu erleben, daß er solchen 
'nöheren Welten angehört. Es sind das 
Welten, iiber die ihm seine Sinne, 
seine alltägliche Beschäftigung nichts 
sagen können. So erst verlegt er den 
Mittelpnnkt seines Wesens in sein 
Inneres. Er  hört auf die Stimmen in 
seinem Innern, die in den Angenhlicken 
der Ruhe zu ihm sprechen; er pfIegt 
.im Innern Umgang mit der geistigen 
Welt. Er  ist dem Alltag entrückt. 
Der Lärm dieses Alltags ist für ihn 
verstummt. Es ist um i h n  h e r u m  
still geworden. Er  weist alles ab, 
was um ihn herum ist; ja er weist 
auch alles ab, was ihn an solche Ein- 
drücke von außen erinnert. Die r u h i g e  
Beschau l ichke i t  im Innern, die 
Zwiesprache mit der rein geistigen 
Welt füllt seine ganze Seele aus. - 
Ein natürliches Lebensbedürfnis muß 
dem Geheimschüler solche stille Be- 
schaulichkeit werden. Er ist zungchst 
ganz in eine Gedankenwelt versenkt. 

Er  muß fiir diese stille Gedanken- 
tätigkeit ein lebendiges  Gefüh l  
entwickeln. Er muß l ieben lernen, 
was ihm der Geist da zuströmt. Bald 
hört er dann auch auf, diese Gedan- 
Irenwelt als etwas zn empfinden, was 
unwirklicher sei als die Dinge des 
Alltags, die ilvl umgeben Er fängt 
an, mit seinen Gedanken umzugehen, 
wiemit denDingenimRanme. Und dann 
naht für ihn auch der Augenblick, in 
dem er das, was sich ihm in der 
Stille innerer Gedankenarbeit offen- 
bart, als viel höher, wirklicher zu 
fühlen beginnt, als dieDinge im Ranme. 
Er erfährt, daß sich L e b e n  in dieser 
Gedankenwelt ausspricht. Er sieht 
ein, daß Gedanken nicht bloWe Scliat- 
tenbilder sind, sondern, daß dnrch sie 
vorher verborgene T'? e s e n h ei  t e n zu 
ihm sprechen. Es fängt an, aus der 
Stille herans zu ihm zu sprechen. 
Vorher hat es nur durch sein Ohr zu 
ihm getönt: jetzt tönt es durch seine 
Seele. Eine innere Sprache - ein 
inneres Wort - hat sich ihm er- 
schlossen. Beseligt im höchsten Grade 
fühlt sich der Geheim~cliüle~, wenn 
er diesen Augenblick zum ersten Male 
erlebt. Ueber seine ganze äußere Welt 
ergießt sich ein inneres Licht. Ein 
zweites Leben beginnt füi. ihn. Der 
Strom einer göttlichen, einer gott- 
beseligenden Welt ergießt sich durch 
ihn. 

Solches Leben der Seele in Gedan- 
ken, das sich immer mehr erweitert 
zu einem Leben in geistiger Wesenheit, 
nennt die Gnosis, die Theosophie 
Me d i  t a t i o n (beschauliches Nachden- 
ken). Diese Meditation ist das Mittel 
zu übersinnlicher Erkenntnis. - Aber 
nicht schwelgen in Gefühlen soll der 
Geheimschiiler in solchen Augenblicken. 
Er  soll nicht unbestimmte Empfin- 
dungen in seiner Seele haben. Das 
vürde ihn nur hindern, zu wahrer 
geistiger Erkenntnis ZLI kommen. Klar, 
scharf, bestimmt sollen sich seine Ge- 
danken gestalten. Dazu wird er einen 
Anhalt finden, wenn er sich nicht 
blind an die Gedanken hält, die ihm 
aufsteigen. Er soll @ich vielmehr mit 
den hohen Gedanken durchdringen, 
welchevorgeschrittene, schon vom Geist 
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erfaßte Menschen in solchen Augen- sonst nur unsicheres Tappen sein kann, 
blicken gedacht haben. Er s'oll zum wird durch solche Anleitung zum ziel- 
Ausgangspunkte die Schriften nehmen, sicheren Arbeiten. Wer sich an solche 
die selbst solcher Offenbarung iii der wendet, die in dieser Richtung Wissen, 
Meditation entsprossen sind. In der Erfahrung haben, wird niemals ver- 
mystischen, in der gnostischen, in der geblich anklopfen. Er sei sich nur 
theosophischen Literatur von heute bewuBt, daß er nichts anderes sucht, 
findet der Geheiin~cliüle~ solche als den Rat eines Freundes, nicht die 
Schriften. Da ergeben sich ihm die Uebermacht einessolchen, der herrschen 
Stoffe zu seiner Meditation. . Die Weisen will. Man wird immer finden, da13 
haben selbst in solchen Schriften die diejenigen, die wissen, die 
Gedanken der göttlichen Wissenschaft . bescheidensten Nenschen sind, und 
niedergelegt oder durch ihre Agenten da13 ihnen nichts ferner liegt, als das- 
der Welt verkündigen lassen. jenige, was die Menschen Machtgelüste 

Durch solche Meditation geht eine nennen. 
völlige Verivandlnng mit dem Geheim- Wer sich 'dnrch die Meditation er- 
schüler vor. Er fängt an, über die hebt zu dem, was den Menschen mit 
Wirklichkeit ganz neue Vorstellungen dem Geist verbir? det, der beginnt in 
sich zu bilden. Alle Dinge erhalten sich das zu beleben, was ewig in uns 
für ihn einen anderen Wert. Immer ist, was nicht durch Geburt und Tod 
wieder muß es gesagt werden: nicht begrenzt ist. Nur diejenigen können 
weltfremd wird d~Qeheimschüler durch zweifeln . an einem solchen Ewigen. 
solche Wandelnng.' Er  wird auf keinen die es nicht selbst erlebt haben. So 
E'all seinem alltäglichen Pflichtenkreis ist die IkIeditation der Weg, der den 
entfremdet. Denn er lernt einsehen, Menschen auch zur Erkenntnis, zur 
dztß die geringste Handlung, die er zu Anschauung seines ewigen, unzerstör- 
vollbringen, das geringste Erlebnis, baren Wesenskernes führt. Und nur 
das sich ihm darbietet, in Zusammen- durch sie kann der Mensch zu solcher 
hang stehen mit den großen Welt- Anschauung kommen. Gnosis, Tlieo- 
wesenheiten und Weltereignissen. sophie sprechen von der Ewigkeit 
Wird ihm dieser Zusammenhang darch dieses Wesenskernes, von der Wieder- 
seine beschaulichen Augenblicke erst verkörperung desselben. Oft wird ge- 
klar, dann geht er mit neuer, vollerer fragt, warum weiß der Mensch nichts 
Kraft an seinen täglichen Wirkungs- von seinen Erlebnissen, die jenseits 
kreis. Denn jetzt weiß er: was er von Geburt uild Tod liegen? Aber 
arbeitet, was er leidet, das arbeitet, nicht so sollte gefragt werden. Sondern 
leidet er um eines großen geistigen vielmehr so: wie gelangt man zu sol- 
Weltzusammenhanges willen. K r a f t  chem Wissen? I n  der richtigen, Medi- 
zum Leben, nicht Lässigkeit quillt aus tation eröffnet sieht der Weg. Durch 
der Meditation. sie lebt die Erinnerung auf an Erlebnisse, 

Mit sicherem Schritt geht der Ge- die jenseits von Geburt und Tod Liegen. 
heimschüler durch das Leben. Was Jeder kann dieses Wissen erwerben; in 
es ihm auch bringen mag, läßt ihn jedem liegen die Fähigkeiten, selbst 
aufrecht schreiten. Vorher hat er nicht zu erkennen, selbst zu schauen, was 
gewußt, mTarum er arbeitet, warum er Mystik, Theosophie nild Gnosis lehren. 
leidet: jetzt weiß er dies. Einzusehen Er muß nur die richtigen Mittel wghlen. 
ist, daß solche Meditationstätigkeit - Nur ein Wesen, das Ohren und 
besser zum Ziele führt, wenn sie unter Augen Bat, kann Töne und Farben 
Anleitung erfahrener Menschen ge- wahrnehmen. Und auch das Auge 
schieht. Solchen Menschen, die von kann nichts wahrnehmen, wenn das 
sich aus wissen, wie .alles am besten Licht fehlt, das die Dinge sichtbar- 
zu machen ist. Man suche daher den macbt. I n  der Geheimwissenschaft sind 
Rat, die Anweisung solcher erfahrener die Mittel gegeben, die geistigen Ohren 
Führer (Gurus werden sie in gewissen und Augen zu entwickeln und das 
Weltanschauungen genannt). Was geistige Licht zu 'entzünden. Als drei 



Stufen bezeichnet der Geheimlehrer Y. Die Einweihung.  Sie eröffnet 
die Mittel, die dazu führen: 1. Die den V e r k e h r  mit den höheren Wesen- 
Vorberei tung.  Sie entwickelt die heiten des Geistes. Von diesen drei 
geistigen Sinne: 2. Die Erlenchturig.  Stufen soll im nächsten Hefte ge- 
Sie zündet das geistige Licht an: sprochen werclen. 

Aus der Akasha-Chronik. 
Durch die gewöhnliche Gescli~chte 

kann sich der Mensch nur über einen 
geringen Teil dessen belehren, was 
die Menscliheit in der Vorzeit erlebt 
hat. Kur anf wenige Jahrtausende 
werfen die geschichtlichen Zeugnisse 
Licht. Und auch, was uns die Alter- 
tumsk~~nde, cliePaläontologie, clieGeolo- 
gie lehren können. ist nur etwas sehrRe- 
grenztes. Und zu dieser Begrenztheit 
kommt noch die Unzuver1;ssigkeit alles 
dessen, was auf äußere Zeugnisse aufge- 
baut ist. Man bedenke nur, wie sich das 
Bild dieser oder jener gar nicht so 
lange hinter uns liegeoclen Begebenheit 
oder eines Volkes geändert hat, wenn 
neue geschichtliche Zeugnisse anfge- 
funden morden sind. JIan vergleiche 
nur einmal die Schilderungen, die von 
verschiedenen Geschichtsschreibern 
über eine und dieselbe Sache gegeben 
werden; und man wird sich bald über- 
zeugen, auf welch unsicherem Boden 
man da steht. Alles, was der äußeren 
Sinnenwelt angehört, unterliegt der 
Zeit. ' Und die Zeit zerstört auch. was 
in der Zeit entstanden ist. Die äußer- 
liche Geschichte ist aber auf das an- 
gemiesen, was in der Zeit erhalten 
geblieben ist. Niemand kann sagen, 
ob das, was erhalten geblieben ist, 
auch das Wesentliche ist, wenn er bei 
den äußeren Zengnissen stehen bleibt. 
- Aber alles, was in der Zeit ent- 
steht, hat seinen Ursprung im Ewigen. 
Kur ist das Ewige der sinnlichen 
Wahrnehi~ung nicht zugänglich. Aber 
dem Menschen sind die Wege offen 
zur Wahrnehmung des Ewigen. Er  
kann die in ihm schlammernden Kräfte 
so ausbilden, daß er dieses Ewige zu 
erkennen vermag. In den A~dsätzen 

über die Frage: „Wie erlangt man 
Erkenntnisse der höheren Welten?", 
die in dieser Zeitschrift erscheinen, 
wird auf diese Ausbildung l-iinge~viesen. 
I n  ihrem TTerlaufe werden diese Auf- 
sätze auch zeigen, daß der Mensch 
aiif einer gewimen hohen Stufe seinei. 
Erkenntnisfähigkeit anch zn den ewi- 
gen Ursprüngen der zeitlich vergäng- 
lichen Dinge dringen kann. (Der 
Leser möge nur Geduld haben. Die 
Dinge können nur nach nnd nach be- 
sprochen werden.) Erweitert der 
Mensch auf diese Art sein Erkenntnis- 
vermögen, dann ist er bel-iufs Erkennt- 
nis der Vergangenheit nicht mehr auf 
die äußeren Zeugnisse angewiesen. 
Dann vermag er zu schauen ,  was 
an den Eheignissen nicht sinnlich 
wahrnehmbar ist, was keine Zeit von 
ihnen zerstören kann. 'Von der ver- 
gänglichen Geschichte dringt er zu 
einer unvergänglichen voy. Diese Ge- 
schichte ist allerdings mit anderen 
Buchstaben geschrieben als die ge- 
wöhnliche. Sie wird in der Gnosis, 
in der Theosophie die „Akasha. 
Chroniku genannt. Nur eine schwache 
Vorstellnng kann man in unserer 
Sprache von dieser Chronik geben. 
Denn unsere Sprache ist auf die Sinnen- 
mwlt berechnet. Und was man mit 
ihr bezeichnet, erhält sogleich d ~ n  
Charakter dieser Sinnenwelt. Man 
macht daher leicht auf den Uneinge- 
weihten, der sich von der Tatskhlich- 
keit einer besonderen Geisteswelt noch 
nicht durch eigene Erfahrung über- 
zeugen kann, den Eindruck eines 
Phantasten, wenn nicht einen noch 
schlimmeren. - Wer sich die Fiihig- 
keit errungen hat, in der geistigen 



Wie erlangt man Erkenntnis der höheren Welten. 
Von Dr. Rudolf  S t e ine r .  

(Fortsetzung.) 

Die folgenden Mitteilungen stammen Die Stufen, welche die angedeutete 
aus einer Geheimüberlieferung, uber Ueberlieferung angibt, sind die fol- 
deren Namen und Wesenheit genauere genden drei: 1. Die Vorbereitung, 
Angaben zunächs t  noch nicht ge- 2. die Erleuchtung, 3, die Ein- 
macht werden können. Sie beziehen weihung. Es ist nicht d~~rchaus  not- 
sich auf die drei Stufen, durch welche wendig, daß diese drei Stufen sich so 
die Schule dieser Ueberlieferung zu folgen, ditß man die erste ganz  durch- 
einem gewissen Grade der Einweihung gemacht hat, bevor die zweite, und 
führt. Aber nur soviel von diesen diese, bevor die dritte an die Reihe 
Ueberlisferungen wird man hier finden, kommen. Man kann in bezug auf 
als eben öffentlich, in einer Zeitschrift, gewisse Dinge schon der Erleuchtung, 
gesagt werden darf. Es sind dies An- ja der Einweihung teilhaftig werden, 
deutungen, welche aus einer noch viel wenn man in bezug auf andere sich 
tieferen intimen Lehre herausgeholt noch in der Vorbereitung befindet. 
sind. I n  den Geheimschulen selbst Doch wird man eine gewisse Zeit in 
wird ein ganz bestimmter Lehrgang Vorbereitung zu  erbringen haben, 
befolgt. Gem~isse Verrichtungen dienen bevor überhaupt eine Erleucbtnng be- 
ctazu, die Seele des Menschen zum be- ginnen kann. Und wenigstens für 
m ~ ~ ß t e n  Verkehr mit der geistigen Einiges wird man erleuchtet sein 
Welt zn bringen. Diese Verrichtungen müssen, wenn der Anfang mit der 
verhalten sich etwa zu dem, was im Einweihung gemacht werden soll. I n  
folgenden mitgeteilt wird, wie der der Beschreibung aber müssen, der 
Unterricht,den man jemandem in einer Einfachheit wegen, die drei Stufen 
streng geregelten Schule gibt, zu der hintereinander folgen. 
Unterweisung, die man ihm gelegent- 
lich auf Spazieiagängen zuteil werden 1. D i e  Vorberei tung.  
läßt. Docli. kann die e r n s t e  und be- Die Vorbereitung besteht in einer 
harrliche Verfolgung dessen, was man ganz bestimmten Pflege des Gefühls- 
hier angedeutet findet, zu den Nitteln und Qedankenlebens. Durch diese 
führen, durch die man den Zugang Pflege werden Seelen- nnd Geistesleib 
zu einer wirklichen, Geheimschule mit höheren Sinneswerkzeugen und 
findet. Allerdings das ungeduldige Tätigkeitsorganen begabt, wie die 
Probieren, ohne Ernst und Beharrlich- Naturkräfte den physischen Leib aus 
keit, kann zu gar nichts führen. - unbestimmter lebendiger Materie mit 
Wer glaubt, mehr-wünschen ZLI sollen, Organen ausgerüstet haben. 
rnnß sich an einen Geheimlehrer Der -Anfang muß damit gemacht 
wenden. Von Erfolg kann das Ge- werden, die Aufmerksamkeit der Seele 
heimstudium nur sein, wenn dasjenige auf gewisse Vorgiinge in der uns um- 
eingehalten wird, was (in Heft 13 gebenden Welt zu lenken. Solche Vor- 
und 14) bereits gesagt worden ist. giinge sind das sprießende, wachsende 
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und gedeihende Leben einerseits und 
alle Erscheinungen, die mit Verblühen, 
Verwelken, Absterben zusammenhän- 
gen, anderseits. Ueberall, wohin der 
Mensch die Augen wendet, sind solche 
Vorgänge gleichzeitig vorhanden. Und 
überall rufen sie naturgemjiß auch in 
dem Menschen Gefühle und Gedanken 
hervor. Aber nicht genug gibt sich, 
unter gewöhnlichen Verhältnissen, der 
Mensch diesen Gefühlen nnd Gedanken 
hin. Dazu eilt er viel zu rasch von 
einem Eindruck zum andern. Es 
handelt sich dartim, daß er intensiv 
die Aufmerksamkeit ganz bewußt auf 
diese Tatsachen lenke. Er muß, wo 
er Blühen und Gedeihen einer ganz 
bestimmten Art wahrnimmt, alles andere 
aus seiner Seele verbannen und sich 
knrze Zeit ganz allein diesem e inen  
Eindrucke überlassen. Er wird sich 
bald überzeugen, daß ein Gefühl, das 
in einem solchenFalle durch seine Seele 
früher nurdurchgeh~ischtist, anscliwillt, 
daß es eine kräftige und energische 
Form annimmt. Diese Gefüh ls f~~m 
m ~ ß  er dann ruhig in sich nachklingen 
lassen. Es muß dabei ganz still in 
seinem I n ~ e r n  werden. Er muß sich 
abschließen von der übrigen Außen- 
welt lind ganz allein dem folgen, was 
seine Seele zu der Tatsache des Blühens 
lind Gedeihans sagt. 

Dabei soll man nur ja nicht glauben, 
daß man wait kommt, wenn man seine 
S i n n e  etwa stumpf macht gegen die 
Welt. Erst schane man so lebhaft, so 
genau, als es nur irgend mijglich ist, 
die Dinge an. D a n n  erst gebe man 
sich dem in der Seele auflebenden 
Gefühle, dem aufsteigenden Gedanken 
hin. Worauf es ankommt, ist, daß 
man auf beides ,  in völligem inneren 
Gleichgem icht, die Aufmerksamkeit 
richte. Findet inan die nötige Ruhe, 
und gibt man sich dem hin, was in 
der Seele auflebt, dann wird man, 
nach entsprechenderzeit, das Folgende 
e r leben .  Man wird neue Arten von 
Gefühlen und Gedanken in seinem 
Innern aufsteigen sehen, die man vor- 
her nicht gekannt hat. J e  öfter inan 
in einer solchen Weise die Aufmerk- 
samkeit auf etwas Wachsendes, Blühen- 
des nnd Gedeihendes; und damit ab- 

wechselnd auf etwas Welkendes, Ab- 
sterbeodes lenkt, destolebhafter werden 
diese Gefühle werden. Und aus den 
Gefühlen und Gedanken, die so ent- 
stehen, bauen sich die Hellseher- 
Organe ebenso auf, wie sich durch 
Naturkräfte aus belebtem Stoffe Augen 
und Ohren des physischen Körpers 
anfbauen. Eine ganz bestimmte Ge- 
fühlsform knüpft sich an das Wachsen 
lind Werden; eine andere ganz be- 
stimmte an das Verwelken und Ab- 
sterben. Aber nur dann, wenn die 
Pflege dieser Gefühle auf die be- 
schriebene Art angestrebt wird. Nur 
annähernd ist es möglich, zu be- 
schreiben, wie diese Gefühle sind. 
Eine vollständige Vorstellung muß sich 
davon ja doch jeder selbst verschaffen, 
indem er diese inneren Erlebnisse 
durchmacht. Wer oft die Aufmerk- 
samkeit auf den Vorgang des Werdens, 
des Gerleihens, des Blühens gelenkt 
hat, der wird etwas fühlen, was der 
Empfindung bei einem Sonnenaufgang 
e n t f e r n t  ähn l ich  ist. Und aus dem 
Vorgang des Welkens, Absterbens wird 
sich ihm ein Erlebnis ergeben, das iii 
ebensolcher Art mit dem langsamen 
Aufsteigen des Biondes irn Gesichts- 
kreis zu vergleichen ist. Diese beiden 
Gefühle sind zwei Kräfte, die, bei ge- 
höriger Pflege, bei immer lebhafter 
werdender Ausbildung, zu den rößteu 
okkulten Wirkungen führen. $er sich 
immer wieder nnd wieder planmäßig, 
mit Vorsatz, solchen Gefühlen über- 
läßt, dem eröffnet sich eine nene 
Welt. Die Seelenm~elt, der sogenannte 
astrale Plan, beginnt vor ihm aufzu- 
dliminern. Wachsen und Vergehen 
bleiben für ihn nicht mehr Tatsachen, 
die ihm solch unbestimmte Eindrücke 
machen, wie vorher. Sie formen sich 
vielmehr zii geistigen Linien und 
Figuren, von denen er vorher nichts 
ahnte. Und diese Linien und Fi- 
guren haben für die verschiedenen 
Ei scheinungen anch verschiedene Ge- 
stalten. Eine blühende Blume zaubert 
vor seine Seele eine ganz bestimmte 
Linie, ebenso ein im Wachsen be- 
griffenes Tier odei. ein im Absterben 
befindlicher Baum. Die Seelenwelt 
(der astrale Plan) breitet sich langsam 



vor ihm a~ls. Kichts Willkürliches 
liegt in diesen Linien und Figuren. 
Zwei Geheimschüler, die sich auf der 
entsprechenden Stufe der Ausbildung 
befinden, werden bei dem gleichen 
Vorgange stets dieselben Linien und 
Figuren sehen, So gewiß zwei richtig 
sehende Menschen einen runden Tisch 
rund sehen, und nicht einer rund und 
der andere viereckig, so gewiß stellt 
sich vor zwei Seelen beim Anblicke 
einer blühendenBlume dieselbe geistige 
Gestalt. - So wie die Gestalten der 
Pflanzen und der Tiere in der ge- 
wöhnlichen Naturgeschichte beschrie- 
ben werden, so beschreiben oder zeich- 
nen die Lehrer in den Geheimschulen 
die geistigen Gestalten der Wachstums- 
und Absterbensvorgange nach Gattun- 
gen und Arten. 

Wenn der Schüler so weit ist, daß 
er solch geistige Gestalten von Er- 
scheinnngensehenkann, die sich seinem 
äußeren Auge auch physisch zeigen : 
dann wird er auch nicht weit entfernt 
sein von der Stufe, Dinge zu sehen, 
die kein physisches Dasein haben, die 
also dem ganz verborgen (okku1t)ble'b ,i en 
müssen, der keine Unterweisung in 
der Geheimlehre erhalten hat. 

Zu betonen ist, daß der Geheim- 
forscher sich nicht in ein Nachsinnen 
verlieren soll, was dieses oder jenes 
Ding bedeil tet .  Durch solche Ver- 
standesarbeit bringt er sich nur von 
,dem rechten Wege ab. Er  soll frisch, 
mit gesundem Sinne,, mit scharfer Reob- 
achtungsgabe in die Sinnenwelt sehen 
nnd dann sich seinen Gefühlen über- 
lassen. Was die Dinge bedeuten, das 
soll nicht er mit spekulierendem Ver- 
stande ausmachen wollen, sondern er 
soll es sich von den Dingen selbst 
sagen lassen *). 

Ein weiteres, n-orauf es ankommt, 
ist das, was die Geheimwissenschaft 
die O r i e n t i e r u n g  in den höheren 

') Bemerkt soll werden, daß k ü n s t -  
1 e r i s  C h e s Empfinden, ' gepaart mit einer 
stillen, in sich versenkten Natur die beste 
Vorbedingung für die Entwickelung der 
okkulten Fähigkeiten ist. Dieses Empfinden 
dringt ja durch die Oberfläche der Dinge 
hindurch und gelangt dadurch zn deren Ge- 
heimnissen. 

Welten nennt. Nan gelangt dazu, 
wenn nian sich ganz von dem Bewußt- 
sein durchdringt, daß Gefühle und Ge- 
danken wi rk l i che  T a t s a c h e n  sind, 
genau so, wie Tische und Stühle in 
der physisch-sinnlichen Welt. I n  der 
seelischen (oder astralen) nnd in der 
Gedankenwelt (der mentalen) wirken 
Gefülde tind Gedanken aufeinander, wie 
in der physischen die sinnlichen Dinge. 
Solange jemand nicht lebhaft von 
diesem Bewußtsein durchdrnngen ist, 
wird er nicht glauben, daß ein ver- 
kehrter Gedanke, den er hegt, auf an- 
dere Gedanken, die den Gedanken- 
raum beleben, so verheerend wirken 
kann, wie eine blindlingslos~escliossene 
~lintenkugel für die physisZhen Gegen- 
stände, die sie trifft. Ein solcher wird. 
sich vielleicht niemals erlauben, eine 
physisch-sichtbare Handlung zu be- 
gehen, die er fiir sinnlos halt. Er 
wird aber nicht davor znrückschrecken, 
verkehrte Gedanken oder Gefühle zu 
hegen. Denn diese erscheinen ihm 
ungefährlich für die übrige Welt. I n  
der Geheimwissenschaft kann man 
aber nur vorwärts kommen, wenn man 
auf seine Gedanken nnd Gefühle ebenso 
achtet,wie man auf seine Schritte in der 
physischen Welt achtet. Wenn jemand 
eine Wand sieht, so versucht er nicht, 
gerad,ewegs durch dieselbe durchzu- 
rennen; er lenkt seine Schritte seit- 
mrärts. Er richtet sich eben nach den 
Gesetzen der physischen Welt. - 
Solche Gesetze gibt es nun auch für 
die Gefühls- und Gedankenwelt. Nur 
können sie dem Menschen da nicht 
von außen sich aufdrangen. Sie müssen 
aus dem Leben seiner Seele selbst 
fließen. Man gelangt daza, wenn man 
sich jederzeit verbietet, verkehrte Ge- 
fühle und Gedanken zu hegen. Alles 
willkürliche Hin- und Hersinnen, alles 
spielerische Phantasieren, alle zufällig 
auf- und abwogenden Gefülde muß 
man sich in dieser Art verbieten. Man 
macht sich dadnrch nicht gefühlsarm. 
Man wird namlich bald finden, daß 
man reich an Gefiihlen, schöpferisch 
in wahrer Phantasie erst wird, wenn 
man in solcher Art sein Inneres regelt. 
An die Stelle kleinlicher Gefühls- 
schwelgerei und spielerischer Gedanken- 



verknüpfung treten bedentsame Ge- 
fühle und fruchtbare Gedanken. Und 
diese Gefühle und Gedanken führen den 
Menschen dazu, sich in der geistigen 
Welt zu o r ien t i e ren .  Er kommt in 
richtige Verhältnisse zu den Dingen 
der Geisteswelt. Eine ganz bestimnzte 
Folge tritt für ihn ein. Wie er als 
physischer Mensch seinen Weg findet 
zwischen den physischen Dingen, so 
führt ihn jetzt sein Pfad zwischen 
W a c h s e n  und Abs te rben ,  die er 
ja auf dem oben bezeichneten Weg 
kennen lernt, hindnrch. Er folgt dann 
allem Wachsenden, Gedeihenden und 
auch andererseits allem Verwelkenden 
nnd Absterbenden so, wie es zu 
seinem und der Welt Gedeihen er- 
forderlich ist. 

Eine weitere Pflege hat der Geheim- 
schüler der Welt der Töne  ange- 
deihen zu lassen. Man unterscheide 
da zwischen dem Tone, der durch 
das sog. Leb lose  (einen fallenden 
Körper, eine Glocke oder ein Musik- 
instrument) hervorgebracht wird, nnd 
dem, welcher von Lebendigem (einem 
Tiere oder Menschen) stammt. Wer 
eine Glocke hört, wird den Ton wahr- 
nehmen und ein angenehmes Gefühl 
daran knüpfen; wer den Schrei eines 
Tieres hört, wird außer diesem Gefühl 
in dem Tone noch die Offenbarung 
eines inneren Erlebnisses des Tieres, 
Lust oder Schmerz, verspüren. Bei 
der letzteren Art von Tönen hat der 
Geheimschiiler einzusetzen. Er soll 
seine ganze Aufmerksamkeit darauf 
lenken, daß der Ton ihm etwas ver- 
kündet, was außer der eigenen Seeleliegt. 
Und er soll sich versenken in dieses 
Fremde. Er  soll sein Gefühl innig 
verbinden mit dem Schmerz oder der 
Lust, die ihm durch den Ton ver- 
kündet werden. Er soll darüber hin- 
weg sich setzen, was f ü r  i h n  der 
Ton ist, ob er ihm angenehm oder 
unangenehm ist, wohlbehaglich oder 
mißfällig; nur das soll seine Seele er- 
füllen, ~x~as  in dem Wesen vorgeht, 
von dem der Ton kommt. Wer plan- 
mäßig nnd mit Vorbedacht solche 
Uebungen macht, der wird sich dadurch 
die Fähigkeit aneignen, mit einem 
Wesen, sozysagen, zusammenzu- 

fließen, von dem der Ton ausgeht. 
Einem musikalisch empfindenden 
IJIenschen wird solche Pflege seines 
Gemütslebens leichter sein, als einem 
unmusikalisclien. Doch darf niemand 
glauben, daß der musikalische Sinn 
schon diese Pflege ersetzt. Man muß, 
als Geheimschüler, in dieser Art der 
g a n z e n  N a t u r  gegenüber empfinden 
lernen. - Und dadurch senkt sich in 
Gefühls- und Gedankenwelt eine neue 
Anlage. Die, ganze Natur fängt an, 
dem Menschen durch ihr Ertönen 
Geheimnisse zuzuraunen. Was vorher 
seiner Seele unverständlicher Schall 
war, wird dadurch sinnvolle S p  r a ehe  
d e r  Na tnr .  Und wobei er vorher 
nur Ton gehört hat, beim Erklingen 
des sogen. Leblosen, vernimmt er jetzt 
eine nene Sprache der Seele. Schreitet 
er in solcher Pflege seiner Gefühle 
vorwärts, dann wird er bald gewahr, 
daß er hören  kann, wovon er-vorher 
nichts vermntet hat. Er fängt an, 
mi t  d e r  Seele  zu hören. 

Dazu muß dann noch etwas anderes 
kommen, um rum Gipfel zu gelangen, 
der auf diesem Gebiete zu erreichen 
ist. - Was für die Ausbildung des 
Geheimschülers ganz besonders 11-ich- 
tig ist, das ist die Art, wie er anderen 
Menschen beim Sprechen zii h ö r t .  Er 
muß sich daran gewöhnen, dies so ZLI 

tun, daß dabei sein eigenes -Innere 
vollkommen s c h n ~ e i g t .  Wenn jemand 
eine Meinung äußert, und ein anderer 
hört zu, so wird sich im Innern des 
letzteren im allgemeinen Zustimmung 
oder Widerspruch reger. Viele Men- 
schen werden wohl auch sofort sich 
gedrängt fühlen, ihre zustimmende, 
und namentlich ihre widersprechende 
Meinnng zu äußern. Alle solche Zu- 
stimmung und allen solchen Wider- 
spruch rnnß der Geheimschüler zum 
Schweigen bringen. Es kommt dabei 
nicht daranf an, daß er plötzlich seine 
Lebensart so ändere, daß er solch 
inneres, gründliches Schweigen fort- 
während zu erreichen sncht. Er wird 
damit den Anfang machen müssen, 
daß er es in einzelnen Fällen tut, die 
er sich init Vorsatz atiswählt. Dann 
wird sich ganz langsam und allmählicli, 
wie von selbst, diese ganz nene Art 
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i~hörens in seine Gewohnheiten 
chleichen. - In Geheimschulen 

solches planmaßig geübt. Die 
ler werden verpflichtet, übungs- 

Zn gewissen Zeiten sich die 
esetztesten Gedanken anzn- 

und dabei alle Zustimmung 
ntlich alles abfallige Urteilen 
g zum Verstummen ZU 

ringen. Es kommt daranf an, daß 
abei nicht nur alles verstandesmäßige 

Urteilen schweige, sondern auch alle 
Gefühle des Mißfallens, der Ablehnnng 
oder auch Zustimmung. insbesondere 
mnß sich der Schüler stets sorgfältig 
beobachten, ob nicht solche Gefühle, 
wenn auch nicht an der Oberfläche, 
so doch im intimsten Innern seiner 
Seele vorhanden seien. Er  muß sich 
z. B. die Ausspruche von Menschen 
anhören, die in irgendeiner Beziehung 
weit unter ihm stehen, nnd muß da- 
bei jedes  Gefuhl des Res~e~wissens 
oder der Ueberlegenheit unterdrücken. 
- Nützlich ist es für jeden, in solcher 
Art Kindern zuzuh&en. Auch der 
Weiseste kann unermeßlich viel von 
Kindern lernen. - So bringt es der 
Mensch dazu, die Worte des andern 
ganz se lbs t los  zu hören, mit voll- 
kon?mener~usschaltung seiner eigenen 
Person, deren Meinungen und Gefühls- 
weise. Wenn er sich so iibt, kritik- 
los zuzuhören, auch dann, wenn die 
röllig entgegengesetzte Meinung vor- 

, gebracht wird, wenn das ,,Verkehr- 
teste" sich vor ihm abspielt, dann 
lernt er nach and nach, mit dem 
Wesen eines andern vollständig ZLI 

verschmelzen, ganz in dasselbe aufzu- 
gehen. Er  hört dann durch die Worte 
hindurch in des andern Seele hinein. 
Durch anhaltende Uebung solcher Art 
wird erst der Ton das rechte Nittel, 
um Seele und Geist mrahrzunehmen. 
Allerdings gehört dazu die aller- 
strengste Selbstzucht. Aber diese 
führt zu einem hohen Ziele. Wenn 
diese Uebungen nämlich in Verbindung 
mit den anderen getrieben werden, 
die angegeben worden sind bezüglich 
des Tönens in der Natur, so erwächst 
der Seele ein neuei Hörsinn. Sie 

nicht ihren Ausdruck finden in äußeren 
Tönen, die für das physische Ohr 
wahrnehmbar sind. Die Wahrnehmung 
des „inneren Wortes" erwacht. Dem 
Geheimschüler offenbaren sich allmäh- 
lich von der Geisteswelt aus Wahr- 
heiten. Er hört auf geistige Art zu 
sich sprechen*). - Alle höheren 
Wahrheiten werden durch solches 
„inneres Einsprechen" erreicht. Und 
was man aus dem Munde eines wahren 
Geheimforschers hören kann, das hat 
er durch diese Art in Erfahrnng ge- 
bracht. - Damit aber soll nicht ge- 
sagt sein, daß es unnötig sei, sich mit 
geheimwissenschaftlichen Schriften zu 
befassen, bevor man selbst in solcher 
Weise „inneres Einsprechen" ver- 
nehmen kann. Im Gegenteil: das 
Lesen solcher Schriften, das Anhören 
der Geheimforscherlehren sind selbst 
Mittel, auch zu eigener Erkenntnis zu 
gelangen. Jeder Satz der Geheim- 
wissenschaft, den dei Mensch hört, 
ist geeignet, den Sinn dahin zu lenken, 
wohin er gelangen muß, soll die Seele 
wahren Fortschritt erleben. Zu all 
dem Gesagten mnß vielmehr eifriges 
Studium dessen treten, was die Ge- 
heimforscher der Welt mitteilen. In  
allen Geheimschulen gehört solches 
Studium zur Vorbereitung. Und wer 
alle sonstigen Mittel anwenden wollte, 
er käme zu keinem Ziele, wenn er 
nicht die Lehren der Geheiinforscher 
in sich aufnähme. Denn weil diese 
Lehren aus dem lebendigen „inneren 
Woi-te", aus der „lebendigen Ein- 
sprechung" geschöpft sind, haben sie 
selbst geistiges Leben. Sie sind nicht 
bloß Worte. Sie eind lebendige Kräfte. 
Und während du den Worten eines 
Geheimkundigen folgst, während du 
ein Buch liest, das einer wirklichen 
inneren Erfahrung entstammt, wirken 
in deiner Seele K r ä f t e ,  welche dich 
--V 

*) Nur wer durch selhstloaes Zuhören es  
dahin bringt, daß er wirklich von innen 
aufnehmen kann, still, ohne Regung einer 
persönlichen Meinung oder eines persönlichen 
Gefühles: zu dem können die höheren 
ViTesenheiten sprechen, die man im Okkpl- 
tismus als „Meister" bezeichnet. Solange 
man noch irgend eine Meinung, irgendein 
Gefiihl dem zu Hörenden entgegenschleudert, 
schweigen die „Meister'.. 



ebenso h e l l s  ehend  machen, wie die 
Naturkrafte atls lebendigem Stoffe 
deine Augen und Ohren gebildet 
haben 

2. Die  Erleucli tung.  
Die Erleuchtung geht von sehr ein- 

fachen Vorgängen aus. ,4uch dabei 
handelt es sich darum, gewisse Ge- 
fühle und Gedanken zu entwickeln, 
die in jedem Menschen schlummern, 
und die erwachen müssen. Nur wer 
ulit voller Geduld, streng und anhal- 
tend die einfachen Vorggnge durch- 
nimmt, den können sie zur Wahr- 
nehmung der inneren Lichterschei- 
nungen führen. Der erste Anfang 
wird damit gemacht, in einer be- 
stimmten Art verschiedene Naturwesen 
zu betrachten, ' und zwar: einen 
durchsichtigen schön geformten Stein 
(Kristall), eine Pflanze und ein Tier. 
Nan sucht: zuerst seine ganze Auf- 
merksamkeit auf einen Vergleich des 
Steines mit dem Tier in folgender Art 
zu lenken. Die Gedanken, die hier 
angeführt werden, müssen, von leb- 
haften Gefühlen begleitet, durch die 
Seele ziehen. Und kein anderer Ge- 
danke, kein anderes Gefühl dürfen 
sich einmischen und die intensiv auf- 
merksame Betrachtung stören. Man 
sage sich: „Der Stein hat eine Ge- 
stalt; das Tier hat auch Gestalt. Der 
Stein bleibt r u h i g  an seinem Ort. 
Das Tier verändert seinen Ort. Es 
ist der Trieb (die Begierde), welche 
das Tier veranlaßt, seinen Ort zu 
ändern. Und die Triebe sind es auch, 
denen die Gestalt des Tieres dient. 
Seine Organe, seine Werkzeuge sind 
diesen Trieben gemäß ausgebildet. 
Die Gestalt; des Steins ist nicht nach 
Begierden, sondern durch begierdelose 
Kraft gebildeti'*). Wenn man sich 

';) Die hier gemeinte Tatsache, insofern 
sie sich auf Kristallbeobachtnng bezieht, ist 
von solchen, die nur in Zjußerlieher Weise 
(exoterisch) davon gehört haben, in mancher- 
lei Art verdreht worden, woraus Verrich- 
tungen, wie Kristallsehen" usw. entstanden 
sind. ~e r l e :  Manipulationen beruhen auf 
llißverständnissen. Sie sind in vielen 
Biichern beschrieben worden. Aber sie 
bilden niemals den Gegenstand wahren 
(esoterischen) Geheimunterrichtes. 

intensiv in diese Gedanken versenkt 
und dabei mit gespannter Aufmerk- 
samkeit Stein und Tier betrachtet: 
dann leben in der Seele zwei ganz 
verschiedene Qefiihlsarten auf. Aus 
dem Stein strömt die eine Art des 
Gefühls, aus dem Tiere die andere 
Art in unsere Seele. Die Sache wird 
wahrscheinlich im Anfange nicht ge- 
lingen; aber nach und nach, bei wirk- 
licher geduldiger Uebung werden sich 
diese Gefühle einstellen. Man muß 
nun immerfort und fort üben. Erst 
sind die Gefühle nur so lange vor- 
handen, als die Betrachtung dauert. 
Später wirken sie nach. Und dann 
werden sie zu e t ~ a s ,  was in der Seele 
lebendig bleibt. Der Nensch braucht 
sich dann nur zu besinnen: und 
die beiden Gefühle steigen immer, 
auch ohne Betrachtung eines iiußeren 
Gegenstandes auf. - ALTS diesen Ge- 
fühlen und den mit ihnen verbundenen 
Gedanken bilden sich Hel l seher -  
Organe. - Tritt dann in der Be- 
trachtung noch die Pflanze hinzu, so 
wird man bemerken, daß das von ihr 
ausgehende Gefühl, seiner Beschaffen- 
heit und auch seinem Grade nach, 
in der Mitte liegt zwischen dein vom 
Stein und dem vomTier ausströmendeil. 
Die Organe, welche sich auf solche 
Art bilden, sind Qeis tesaugen.  Man 
lernt mit ihnen allmählich seelische 
(astrale) und geistige (mentale) Farben 
zu sehen. Solange man nur das sich 
angeeignet hat, was als ,,Vorbereitung" 
beschrieben worden ist, bleibt die 
geistige Welt mit ihren Linien und 
Figuren dunkel; durch die Erleuch- 
tung wird sie hell. - Auch hier muß 
bemerkt werden, daß die Worte 
„dunkelG und ,,hell6', somie die anderen 
gebrauchten Ausdrücke nur annähernd 
aussprechen, was gemeint ist. Will 
man sich aber der gebräuchlichen 
Sprache bedienen, so ist nichts anderes 
möglich. Diese Sprache ist ja nur 
für die physischen Verhältnisse ge- 
scliaffen. - Die Geheimwissenschaft 
bezeichnet nun das, was für das Hell- 
seherorgan vom Stein ausströmt, als 
,,blauu oder „blaurot". Dasjenige, was 
vom Tier empfunden wird, als ,.rotu 
oder „rotgelb". Io der Tat sind es 



Farben „geistiger Art", die da gesehen 
werden. Die von der Pflanze aus- 
gehende Farbe ist ,,grünw. Die Pflanze 
ist nämlich dasjenige Naturwesen, 
welches in höheren Welten in einer 
gewissen Beziehung ihrer Beschaffen- 
heit in der physischen Welt gleicht. 
Nicht dasselbe ist aber bei Stein und 
Tier der Fall. - Nun muß man sich 
klar sein, daß mit den obengenannten 
Farben nur die Hsuptschattierungen 
des Stein-, Pfanzen- und Tierreiches 
angegeben sind. In  Wirklichkeit sind 
alle möglichen Zwischenschattierungen 
vorhanden. Jeder Stein, jede Pflanze, 
jedes Tier hat seine ganz bestimmte 
Farbenn~iance. Dazti kommen die 
Wesen der höheren Welten, die nie- 
mals sich physisch verkörpern; mit 
ihren oft ~vundervollen, oft auch gräß- 
liehen Farben. I n  der Tat ist der 
Farbenreichtum in diesen höheren 
Welten unermeßlich viel größer als 
in der physischen Welt. 

Hat der Mensch einmal die Fähigkeit 
sich erworben, mit „Geistesa~ige" zu 
sehen, so begegnet er auch, über kurz 
oder lang, den genannten höheren, 
rum Teil auch tieferen Wesen, als der 
Mensch ist, die niemals die physische 
Wirklichkeit betreten. 

Hat es der Mensch so weit gebracht, 
wie hier beschrieben ist, so stehen ihm 
die Wege zu vielem offen. Aber es 
ist Beinern anzuraten, noch weiter zu 
gehen ohne kundigen Führer. Und 
auch für das schon Gesagte ist eine 
solche kundige Führerschaft das aller- 
beste. Hat übrigens der Mensch in 
sich die Kraft und Ausdauer, es so 
weit zubringen, wie es den angegebenen 
elementaren Stufen der Erleuchtung 
entspricht, so wird er ganz gewiß auch 
den Führer suchen und finden. 

Eine Vorsicht ist aber unter allen 
Umständen notwendig, und wer sie 
nicht anwenden will, der soll am besten 
alle Schritte in die Geheimwissenschaft 
untellassen. Es ist notwendig, daß 
der Mensch, der G-eheimschüler wird, 
nichts verlierevon seinen Eigenschaften 
als edler guter und für alles physisch 
Wirkliche empfänglicher Mensch. Er 
m~iß  im Gegenteile seine moralische 
Kraft, seine innere Lauterkeit, seine 

Beobachtungsgabe während der Ge- 
heimschülerschaft fortwährend steigern. 
Um ein Einzelnes zu erwähnen: 
Während der elementaren Erleuch- 
tungsübungen muß der Geheimschüler 
dafür sorgen, daß er sein Mitgefühl für 
die Menschen- und Tierwelt, seinen Sinn 
für Schönheit der Natur immerfort ver- 
größere. Sorgt er dafür nicht, so 
stumpfen sich jenes Gefühl und dieser 
Sinn durch solche Uebungen fort- 
während ab. Das Herz würde hart. 
der Sinn stumpf, Und das müßte zu 
gefährlichen Ergebnissen führen. 

Wie sich die Erleuchtung gestaltet, 
wenn Lian im Sinne der obigen 
Uebungen über Stein, Pfanze und 
Tier zum Menschen heraufsteigt, lind 
wie, nach der Erleuchtung, die sanfte 
Hand des Führers unter allen Um- 
ständen sich einmal einstellt und zur 
Eiliweihung hingeleitet : davon wird 
im nächsten Hefte gesprochen werden, 
soweit das sein kann und darf. 

Es wird in unserer Zeit von vielen 
Menschen der Weg zur Geheimwissen- 
schaft gesucht. Auf mancherlei Art 
wird das getan; und viele gefährliche, 
ja verwerfliche Prozeduren werden 
probiert. Deshalb haben diejenigen, 
die, etwas Wahrhaftes von diesen 
Dingen wissen, die Erlaubnis gegeben, 
einiges aus der Geheimsch~ilung mit- 
zuteilen. Nur soviel ist hier mitgeteilt 
worden, als solchey Erlaubnis ent- 
spi-icht. Es ist notwendig, daß etwas 
von dem Wahren bekannt werde, da- 
mit nicht das Irrtümliche großen 
Schaden anrichte. Dnrch die hier 
vorgezeichneten Wege kann niemand 
Schaden nehmen, der nichts forciert. 
Nur das eine m u ß  beobachtet werden: 
niemand darf mehr Zeit und Kraft auf 
solche Uebnngen verwenden, als ihm 
nach seiner Lebensstellung, nach seinen 
Pflichten zur Verfügung stehen. Nie- 
mand darf durch den Geheimpfad 
irgend etwas in seinen äußeren Lebens- 
verhältnissen augenblicklich ändern. 
Will man wirkliche Ergebnisse, dann 
maß man Geduld  haben; man muO 
nach wenigen Minuten der Uebung auf- 
hören können und ruhig seiner Tages- 
arbeit nachgehen, Und nichts darf 
sich s7on Gedanken an die Uebungera. 



i.n die Tagesarbeit mischen. Wer nicht heimschüler und wird auch niemalsza 
im höchsten und besten Sinne war ten  Ergebnissen kommen, die einen erheb- 
gelernt hat, der taugt nicht zum Ge- lichen Wert haben. 

(Fortsetzung folgt.) 

Aus der Akasha-Chronik. 
(Fortsetzung.) 

Zu den BIitteilungen, welche im 
14. Hefte dieser Zeitschrift über die 
Atlantier gemacht worden sind, sollen 
hier weitere hinzukommen über die 
einzelnen Entwickelungsstufen dieser 
menschlichen Rasse. Ailch diesmal 
wird wieder hauptsächlich von den 
seelischen Eigenschaften dieser unierer 
Vorfahren gesprochen werden, und 
weniger von dem, wovon das Buch 
„Atlantis" von W. Scott-Elliot ein 
anschauliches Bild gibt. I n  weiteren 
Mitteilungen soll dann ein vollständiges 
Bild der gesamten Menschheitsent- 
wickelung im Zusammenhange mit der 
Weltbildung gegeben werden. 

+? * * 
,,Wer sich mit dem Gedanken ver- 

traut macht, da8 die Atlantier mit 
solchen geistigen und physischen 
Kräften ausgestattet waren, wie sie 
geschildert worden sind '), der wird 
auch begreifen lernen, daß in noch 
früheren Zeiten die Menschheit ein 
Bild aufweist, das nur noch in wenigem 
erinnert an das, was man heute zu 
sehen gewohnt ist. Und nicht nur die 
Menschen, sondern auch die sie uinge- 
bende Natur hat sich im Laufe der Zei- 
ten gewaltig verändert 2). Die Pflanzen- 
und Tierformen sind andere geworden. 
Die ganze irdische Natur hat Wand- 

]) Vgl. Heft 14, S. 53-55 dieser Zeit- 
schrift. 

2) Ueber die Zeiten, wann die ange- 
führten Verhältnisse geherrscht haben, soll 
im Verlauf dieser Mitteilungen noch einiges 
vorgebracht werden. Der Leser möge sich 
einstweilen nicht daran stofen, wenn ihm 
die im letzten Heft gebrachten wenigen 
Zeitangaben dem zu widersprechen scheinen, 
was er anderswo finden kann. 

lungen durchgemacht. Vorher bewohnte 
Gebiete der Erde sind zerstört worden; 
andere sind entstanden. - Die Vor- 
fahren der Atlantier wohnten auf einem 
verschwundenen Landesteil, dessen 
Hauptgebiet südlich vom heutigen 
Asien lag. Man nennt sie in theo- 
sophischen Schriften die Lemuriey. 
Nachdem diese durch verschiedene 
Entwickelungsstufen durchgegangen 
waren, kam der größte Teil in Verfall. 
Er wurde zu verkümmerten Menschen, 
deren Nachkommen heute noch als 
sogenannte wilde Völker gewisse Teile 
d t r  Erde bewohnen. Nur ein kleiner 
Teil der lemurischen Xenschhelt war 
zur Fortentwickelrag fähig. Aus 
diesem bildeten sich die Atlantier. - 
Auch später faod wieder etwas Aehn- 
liches statt. Die größte Masse der 
atlantischen Bevölkerung kam in Ver- 
fall, und von einem kleinen Teil 
stammen die sogenannten Arier ab, 
zu denen unsere gegenwärtige Kultur- 
menschheit gehCirt. L e m u r i e r ,  
A t l a n t i e i  und Ar ie r  sind, nach der 
Benennung der Geheimwissenschaft, 
W u r z e l r a s s e n  der Menschheit. Man 
denke sich zwei solcher Wurzeirassen 
den Lem~iriern vorangehend und zwei 
den Ariern in der Zukunft folgend, 
so gibt das im ganzen sieben. Es 
geht immer eine aus der andern in 
der Art hervor, wie dies eben in beaug 
auf Lemurier, Atlantier und Arier an- 
gedeutet worden ist. Und jede Wurzel- 
rasse hat physische und geiitige 
Eigenschaften, die von denen der vor- 
hergehenden durchaus verschieden 
sind. Während z. B. die Atlantier 
das Gedächtnis und alles, was damit 
zusammenhängt, zur besonderen Ent- 



Wie erlangt man Erkenntnisse der hOheren Welten. 
Von Dr. Rudolf  Steiner.  

(Fortsetzung.) 

Wenn jemand die Wege zur Ge- 
heimwissenschaft in der Art sucht, 
wie es in den vorhei-gehenden Heften 
beschrieben worden ist, dann darf er 
nicht versäumen, sich während der 
ganzen Arbeit durch e in  e n  Gedanken 
zu stärken. Er muß sich nämlich 
stets vor Augen halten, daß eim nach 
einiger Zeit schon ganz erhebliche 
Fortschritte gemacht haben kann, ohne 
daß sie sich ihm in der Weise zeigen, 

' wie er es vielleiclit erwartet hat Wer 
dies nicht bedenkt, wird leicht die 
Beharrlichkeit verlieren, und nach 
kurzer Zeit alle Versuche aufgeben. 
Die Kräfte und Fähigkeiten, welche 
man zu entwickeln hat, sind anfäng- 
lich von sehr zarte' &4rt Und ihre 
Fesenheit ist ganz anders als das, 
mrovon sich der Mensch vorher Vor- 
stellungen gemacht hat. Dieser war 
ja nur gewohnt, sich mit der phy- 
sischen Welt zri beschäftigen. Die 
geistige nnd seelische entzog sich 
seinen Blicken und auch seinen Be- 
griffen. Es ist daher gar nicht zu 
verwundei-n, daß er jetzt, wo sich in 
ihm selbst geistige und seelische Kräfte 
entwickeln, diese nicht sogleich be- 
merkt. -- Darinnen liegt eine Gefahr 
fur den, welchei* sich ohne knndige 
E'ührerscliaft auf den Gelieimpfad be- 
gibt. Der Geheimlehrer sieht die Fort- 
schritte, welche der Schüler macht, 
lange bevor dieser sich selbst ihrer 
bewußt wird. Er sieht die zarten 
geistigen Augen slch heranbilden, ehe 
der Schülex etwas davon weiß. Und 
ein großer Teil der Arbeit dieses Ge- 
heimlehrers besteht eben darinnen, 
stets dafür zu sorgen, daß der Schüler 

das Vertrauen, die Geduld, die ALIS- 

dauer nicht verliere, bevor er zur 
eigenen Erkenntnis seiner Fortschritte 
gelangt, Gaben  kann ja der Geheim- 
kundige seinem Zögling nichts, was 
in diesem nicht - auf verborgene 
Art - schon liegt. Er kann nur an- 
leiten zur Entwickelung von schlum- 
mernden Fähigkeiten. Aber er wird 
eine Stütze sein dem, der sich aus 
dem Dunkel zum Lichte durchringen 
will. 

Gar viele verlassen den Pfad zur 
Gelieimwissenschaft bald, nachdem 
sie ihn betreten haben, weil ihnen 
ihre Fortschritte nicht sogleich be- 
merklich werden. Und selbst, wenn 
die ersten fiir den Zögling wahrnehm- 
baren höheren Erfahrungen a~~ft re ten,  
so betrachtet sie dieser oft als Illu- 
sionen, weil er sich ganz andere Vor- 
stellnngen von dem gemacht hat, was 
er erleben soll. Er verliert den Mut, ' 
weil er entweder die ersten Erfah- 
rungen für wertlos hglt, oder weil sie 
ihm doch so unscheinbar vorkommen, 
daß er nicht glaubt, sie könnten ihn 
in absel-ibarer Zeit zu irgend etwas \ 

Erheblichem führen. Mut  nnd S elb s t  - 
v e r  trai ien sind aber zwei Lichter, 
die auf dem Wege zur Geheimwissen- ' 
schaft .nicht erlöschen dürfen. Wer 
es nicht über sich bringen kann, eine 
U e b ~ ~ n g ,  die scheinbar unzä,hligemal 
inißglückt ist, immer wieder und wieder 
geduldig fortzusetzen, der kann nicht 
weit kommen. 

Viel früher als eine deutliche Wahr- 
nehmung von den Fortschritten tritt 
ein dunkles Gefühl auf, daß man 
auf dem rechten Wege sei. Und 
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dieses Gefühl sollte man hegen und 
pflegen. Denn es kann zu einem 
sicheren Führer werden. Vor allem 
muß man den Glauben ausrotten, als 
, ob es ganz absonderliche, geheimnis- 
volle Verrichtungen sein müßten, 
durch die man zu höheren Erkennt- 
nissen gelangt. Man muß sich klar 
machen, daß von den Gefühlen und 
Gedanken ausgegangen werden muß, 
mit denen der Mensch ja fortwährend 
lebt, und claß er diesen Gefühlen und 
Gedanken nur eine andere Richtung 
geben muß, als seine gewohnte ist. 
Ein jeder sage sich zunächst: in meiner 
eigenen Gefühls- und Gedankenwelt 
liegen die höchsten Geheimnisse ver- 
borgen: ich habe sie bisher nur noch 
nicb t mrahrgenommen. Alles beruht 
schließlich darauf, daß der BIensch 
fortwährend mit sich Leib, Seele und 
Geist herumträgt, daß er sich aber 
nur seines Leibes b e wuß t ist, nicht 
seiner Seele und seines Geistes. 
Und der Geheimschüler wird sich der 
Seele und des Geistes bemrußt, wie 
sich der gewölinliche Mensch seines 
Leibes bell-iißt ist. 

Deshalb kommt es clarauf an, die 
Gefühle und Gedanken in die  echte 
Riohtung zn bringen. Dann entwickelt 
man die Wahrnehmungen fiir das im 
gewöhnlichen Leben Unsichtbare. Hier 
soll einer der Wege angegeben werden, 
wie inan das macht. Eine einfache 
Sache ist es wieder, wie fast alles, was 
bisher mitgeteilt worden ist. Aber von 
den größten Wirkungen ist sie, wenn 
sie beharrlich durchgeführt wird, und 
wenn der Mensch vermag, mit der 
nötigen intimen Stimmung sich ihr 
hinzugeben. 

Man lege ein kleines Samenkorn 
einer Pflanze vor sich hin. Es kommt 
darailf an, sich vor diesem unschein- 
baren Ding die rechten Gedanken in- 
tensiv zu machen, nnd durch diese 
Gedanken gewisse Gefühle zu ent- 
wickeln. Zuerst mache man sich klar, 
was man wirklich mit Augen sieht. 
Man beschreibe fiir sich Forin, Farbe 
nnd alle sonstigen Eigenschaften des 
Samens. Dann überlege man folgendes. 
Aus diesem Samenkorn wird eine viel- 
gestaltige Pflanze entstehen, wenn es 

in die Erde gepflanzt wird. Man ver- 
gegenwärtige sich diese Pflanze. Man 
baue sie sich in der Phantasie auf. 
Und dann denke man: Was ich mir 
jetzt in meiner Phantasie vorstelle, das 
werden die Kräfte der Erde und des 
Lichtes später wirklich aus demSamen- 
korn her~orlocken. Wenn ich ein 
künstlich geformtes Ding vor mir hätte, 
das ganz täuschend dem Samenkorn 
nachgeahmt wäre, so daß es meine 
Augen nicht von einem wahren unter- 
scheiden könnten, so würde keine Kraft 
der Erde und des Lichtes aus diesem 
eine Pflanze hervorlocken. Wer sich 
diesen Gedanken ganz klar macht, wer 
ihn innerlich erlebt, der m~ird sich auch 
den folgenden mit dem r i c h t i g e n  
G e f ü h l e  bilden können. Er wird sich 
sagen: in dem Samenkorn ruht schon 
auf verborgene Art - als K ~ a f t  - 
das, m7as später aus ihm herausmachst. 
In der künstlichen Nachahmung ruht 
diese Kraft nicht. Und doch sind f ü r  
meine A n g e n  beide gleich. In dem 
wirklichen Samenkorn ist also etwas . 
u n s i c h t b a r  enthalten, was in der 
Nachahinnng nicht ist. Auf dieses 
'IJn~ichtba~e lenke man nun Gefühl 
und Gedanken*). Man stelle sich vor: 
dieses Unsichtbare wird sich später 
in die sichtbare Pflanze verwandeln, 
die ich in Gestalt und Farbe vor mir 
haben werde. Man hänge dem Ge- 
danken nach: d a s  Unsichtbare w i r d  
s i c h t b a r  werden.  Könnte ich nicht 
d e n k e n ,  so könnte sich mir s t~~ch  nicht 
schon jetzt ankündigen, was erst später 
sichtbar werden wird. 

Besonders deutlich sei es betont: 
was man da denkt, mnß man auch 
intensiv fiihlen. Man muß in R u h e ,  
ohne alle stöienden Beimischungeil 
anderer Gedanken den einen in sich 
er leben.  Und man muß sich Zeit 
lassen, so daß sich der Gedanke und 
das Gefühl, des sich an ihn knüpft, 

*) Wer da einwenden wollte, daß bei einer 
genaueren mikroskopischen Cntersuchung 
sich ja doch die Nachahmung von dem wirk- 
lichen Samenkorn nnterscheide, der zeigte 
nur, daß er nicht erfaßt hat, worauf es an- 
kommt. Es handelt sich nicht darnm, w a s  
man Genau wirklich in sinnenfälliger Weise 
vor sich hat, sondern darum, daß man daran 
seelisch-geistige Kräfte entwickele. 



gleichsam in die Seele einbohren. - 
Bringt man das in der rechten Weise 
zustande, dann wird man nach einiger 
Zeit - vielleicht erst nach vielen 
Versuchen - eine Kraft in sich ver- 
spüren. Und diese Kraft wird eine 
nene Anschauung erschaffen. Das 
Samenkorn wird wie in einer kleinen 
Lichtwolke eingeschlossen erscheinen. 
Es wird auf sinnlich-geistige Weise zu 
einer Art F lamme werden. I n  ihrer 
Mitte ist diese Flamme l i l a  gefärbt, 
am Rande bläul ich.  - Da erscheint 
das, was man vorher nicht gesehen 
hat, uild was die Kraft des Gedankens 
lind der Gefühle geschaffen hat, die 
man in sich erregt hat. Was sinnlich 
unsichtbar war, die Pflanze, die erst 
später sichtbar werden wird, die offen- 
bart sich da anf geistig-sichtbare Art. 

Es ist begreiflich, daß mancher 
Mensch das alles für Illusion halten 
wird. Viele werden sagen : „Was sollen 
mir solche Gesichte, solche Phan- 
tasmen?" Und manche werden aS- 
fallen und den Pfad nicht fortsetzen. 
Aber gerade darauf kommt es an: in 
diesen schwiei-igenpunkten dermensch- 
liehen Entwickelung nicht Phantasie 
und geistige Wirklichkeit miteinander 
zn verwechseln. Und ferner darauf, 
den Mut zn haben, vorwärts zu dringen, 
nnd nicht furchtsam und kleinmütig 
zu werden. Auf der andern Seite 
aber mi-iß allerdings betont werden, daß 
der g e s u n d e  Sinn, der Wahrheit und 
Tänschung unterscheidet, fortwährend 
gepflegt werden muß. Der Mensch 
darf während all dieser Uebungen nie 
die volie bewußte  Herrschaft über 
sich selbst verlieren. So sicher, wie 
er über die Dinge und Vorghge des 
Alltagslebens denkt, so muß er hier 
denken. Schlimm wäre es, wenn er 
in Träumerei verfiele. Verstandesklar, 
um nicht zu sagen nüchtern, muß er 
in jedem Augenblicke bleiben Und 
der größte Fehler wBre gemacht, wenn 
der Mensch durch solche Uebungen sein 
Gleichgewicht verlöre, wenn er ab- 
gehalten würde, so gesund und klar 
über die Dinge des Alltagslebens zu 
urteilen, wie er das vorher getan hat. 
Immer wieder soll sich der Geheim- 
schüler daher prüfen, ob er nicht etwa 

aus seinem Gleichgewicht heraus- 
gefallen ist, ob er de rse lbe  geblieben 
ist innerhalb der Verhältnisse, in denen 
er lebt. Festes Ruhen in sich selbst, 
klarer Sinn für alles, das muß er sich 
bewahren. Allerdings ist streng ZLI 

beachten, claß man sich nicht jeder 
beliebigen Träumerei hingeben soll, 
allen möglichen Uebungen sich nicht 
überlassen soll. Die Giedankenrichtun- 
gen, die hier angegeben werden, sind 
seit Urzeiten in den Geheimscl-iulen 
erprobt und geübt. Und nur solche 
werden hier mitgeteilt. Wer andere 
anwenden wollte, die er sich selbst 
bildet, oder von denen er da oder dort 
hört und liest, der mnß in die Irre 
gehen und wird sich bald auf dem 
Pfade uferloser Phantastik befinden. 

Eine weitere Uebung, die sich an 
die beschriebene anziischließen hat, ist 
die folgende. Man stelle sich einer 
Pflanze gegenüber, die sich anf der 
Stufe der vollen Entwickelung befindet. 
Nun erfiille man sichmit dem Gedanken, 
daß die Zeit kommen werde, wo diese 
Pflanze abstirbt. Nichts wird von dem 
mehr sein, was ich jetzt vor mir sehe. 
Aber diese Pflanze wird dann Samen- 
körner aus sich entwickelt haben, die 
wieder zn nenen Pflanzen werden. 
Wieder werde ich gewahr, daß in dem, 
was ich sehe, etwas verborgen rr-iht, 
was ich nicht sehe. Ich erfülle mich 
ganz mit dem Gedanken : diese Pflanzen- 
gestalt mit ihren Farben wird künftig 
nicht mehr sein. Aber die Vorstellnng, 
daß sie Samen bildet, lehrt mich, daß 
sie nicht inNichts verschwinden werde. 
Was sievor demVerschwinden bewahrt, 
kann ich jetzt ebensowenig mit Augen 
sehen, wie ich früher die Pflanze im 
Samenkorn habe sehen können. E s  
g i b t  also i n  i h r  e twas ,  was  i c h  
n i c h t  mi t  Augen  sehe.  Lasse ich 
diesen Gedanken in mir leben, nnd 
verbindet sich das entsprechende G e- 
f i ihl  in mir mit ihm, dann entwickelt 
sich wieder, nach angemessener Zeit, 
in meiner Seele eine Kraft, die zur 
nenen  A n s c h a n n n g  wird. Aur der 
Pflanze wächst wieder eine Art von 
F l a m m e n b i l d n n g  herans. Diese ist 
natiirlich entsprechend größer als die 
vorhin geschilderte. Die Flamme ist 
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in ihrem mittleren Teile grünlich lind 
an ihrem äußeren Rande gelblich. 

Wer es dahin gebracht hat, solches 
zu sehen, hat viel gewonnen. Denn 
die Dinge enthüllen sich ihm nicht 
nur in ihrem gegenwärtigen S e i n ,  
sondern auch in ihrem Entstehen und 
Vergehen. Er fängt an überall den 
Geist zu schauen, von clem die sinn- 
lichen Augen nichts missen können. 
Und damit hat er die ersten Schritte 
dazu getan, um alliu%l-ilicli dnrch eigene 
Anschauung hinter das Geheimnis von 
G e b u r t  u n d  Tod zu kommen.- Fiir 
die äußeren Sinne entsteht ein Wesen 
bei der Geburt; es vergeht im Tode. 
Dies ist aber nur deshalb, weil diese 
Sinne den vorborgenen Geist des 
Wesens nicht 15-ahrnehmen. Für diesen 
Geist sind Geburt und Tod nur eine 
Verwandlung, wie das Hervorspriefien 
der Blume aus der Knospe eine Ver- 
wandlung ist, die sich vor den sinn- 
lichen Augen abspielt. Will man das 
aber durch eigene Anschauung kennen 
lernen, so muß man ~n der angedeuteten 
Art erst den geistigen Sinn dafür er- 
wecken. 

Um gleich noch einen Einwand hin- 
wegzunehmen, den manclie Nenschen 
machen könnten. die einige seelische 
(psychische)Erfahrung haben, sei dieses 
gesagt. Es soli gar nicht bestritten 
verden, daß es kürzere, einfachere 
Wege gibt, daB manche aus eigener 
Anscha~inng die Erscheinnngen von 
Geburt und Tod kennen lernen, ohne 
erst alles das, was hier beschrieben 
niFd, durchgemacht zu haben. Es gibt 
eben Menschen, s3-elche bede~~tende psy- 
chische Anlagen haben, die nur eines 
kleinen Anstoßes bedürfen, ~ i m  ent- 
wickelt zu werden. Aber das sind 
Ausnahmen. Dei- hier angegebene 
Weg ist jedoch ein allgemeiner und 
sicherer. Man kann sich ja auch einige 
chemische Kenntnisse auf einem aus- 
nahmsweisen Weg erwerben; will man 
aber Chemiker werden, dann muß man 
den allgemeinen nnd sichern Weg 
gehen. 

Ein folgenschwerer Irrtum wiirde 
sich ergeben, wenn jemand glauben 
wollte, er könne, um bequemer zum 
Ziele zn gelangen, sich clas besprochene 

Samenkörnchen oder die Pflanze bloß 
vorstellen, bloß in der Phantasie vor- 
halten. Wer dies tut,  mag in sich 
auch eine Kraft bewirken, die ihm 
eine Anschauung vor die Seele ruft. 
Aber diese  Anschauung wird' in den 
meisten Fällen nur ein Blend~verk der 
Phantasie sein. Denn darauf kommt 
0s an, daß nicht i c h  in bloßer Will- 
kür mir Anschauungen schaffe, son- 
dern darauf, daß die Wirklichkeit sie 
i n  mir  erschafft. Aus den Tiefen 
meiner eigenen Seele rnuß die Wahr- 
heit hervorquellen; aber nicht mein 
gewöhnliclies Ich darf selbst der 
Zauberer sein, der die Wahrheit her- 
vorlocken will, sondern die Wesen 
müssen dieser Zauberer sein, deren 
geistige Wahrheit ich schauen will. 

Hat der Mensch dwch solcherlei 
Uebnngen in sich die ersten Anfänge 
zu geistigen Anschauungen gefunden, 
so darf er aufsteigen zur Betyachtung 
des Menschen selbst. Einfache EY- 
scheinnngen des menschlichen Lebens 
müssen zunächst gewählt ~xerclen. - 
Bevor man aber dazu schreitet, ist es 
notwendig, bes0ndei.s ernstlich an dpr 
vollen Lauterkeit seines i~~oralischen 
Charakters zu arbeiten. Man muß 
jeden Gedanken daran entfernen, daß 
man etwa auf diese Art erlangte Er- 
kenntnis zum pel sönlichen Eigennutz 
anwendenwerde. Afanmuß mit sich dar- 
über einig sein, daB man niemals  
eine JIaclit über seille Dlitmenschen, 
die man etwa erlangen werde, iili 
Sinne des Bösen ausnutzen m-ei-de. 
Deshalb muß jeder, der Geheimnisse 
über die menschliche Natur duich 
eigene Anschauung sucht, die go 1 d e n e  
R e g e l  der wahren Geheimn-issen- 
schafteii befolgen. Und diese goldene 
Regel ist: wenn du e inen  Schritt vor- 
wärts zu maclien versnchst in der Er- 
kenntnis geheimer Wahrheiten, so 
mache zugleich d r e i  vorwärts in der 
TTervollkommnnng deines Charakters 
zum Guten - Wer diese Itegel be- 
folgt, der kannsolche Uebnngenmachen, 
wie nunmehr eine beschrieben werden 
soll. 

Man beobachte einen Menschen, der 
nach irgend einer Sache v e r l a n g t .  
Anf die B e g i e r d e  soll die Aufmerk- 



1, 
1 samkeit gerichtet werden. Am besten 

I : ist es, den Zeitpunkt zu wählen, in 
dem die Begierde am lebhaftesten ist, 
und in dem es ziemlich unentschieden 
ist, ob der Mensch das Verlangte er- 

I Iialten werde oder nicht. Und nun 
gebe man sich der Vorstellung an das, 
was man beobachtet, ganz hin. Man 

\ stelle die denkbar größte innere Ruhe 
I der eigenen Seele her. Man versuche 
1 so viel als nur möglich ist, blind nncl 

taub zu sein für alles andere, was 
ringsherum vorgeht. Und man aclite 
besonders darauf, daß dnrch die an- 1 .  geregte Vorstellung in der Seele ein 
Q efüh l  erwache. Dieses Gefühl lasse 

I man in sich heraufziehen, wie eine . 
Wolke, die an dem sonst ganz leeren 

1 Horizont heraufzieht. Es ist ja nun 

I 
natürlich, daß in der Regel die Beob- 
achtnng dadurch unterbrochen wird, 
daß der Menscli, auf den man die Auf- 
merksamkeit lenkt, nicht lange genug 
in dem geschilderten Seelenzustand 
verbleibt. Man wird wahrscheinlich 
hunderte und aber hunderte von ver- 
geblichen Versuchen anstellen. Man 
darf eben die Geduld nicht verlieren. 
Nach vielen Versnchen wird man es 
dahin bringen, daß man ebenso rasch 
in der eigenen Seele das angedentete 
Gefühl erlebt, wie der Seelenzustand 
des beobachteten Menschen verlauft. 
Dann wird man aber auch nach einiger 
Zeit bemerken, daß durch dieses Ge- 
fühl in der eigenen Seele eine Kraft 
erwachst, diezur ge i s t igen  A n s c h a u -  
u n  g des Seelenzustandes des andern 
wird. Im Gesichtsfelde wird ein leuch- 
zendes Bild auftreten. Und dieses 
leuchtende Bild ist die sogenannte 
astrale Verkörper~zng des beobachteten 
Seelenzustandes der Begierde. Wie- 
der flammenähnlich kann dieses Bild 
beschrieben werden. Es wird in der 
Mitte gelbrot sein und am Rande röt- 
lichblau oder lila. - Viel kommt da- 
rauf an, daß man mit solcher geistigen 
Anschauung zart umgehe. Nan tut 
am besten, wenn man zunächst zn 
niemand davon spricht als nur zu 
seinem Lehrer, wenn man einen sol- 
chen hat. Denn versucht man eine 
solche Erscheinung durch ungeschickte 
Worte ZU besschreiben, so gibt man 

sich meistens argen Täuschungen hin. 
Man gebraucht dieget~öhnlichenWorte, 
die doch für solche Dinge nicht be- 
stimmt, nnd daher für sie zu grob 
und schwerfällig sind. Die Folge ist 
dann, daß Inan durch den eigenen 
Versuch, die Sache in Woite zu klei- 
den, verführt wird, sich in die wahren 
Ansclaauungen allerlei Phantasieblend- 
werke hineinzumischen. Wieder ist 
eine wichtige Regel fiir den Geheim- 
schüler: Verstehe über deine geistigen 
Gesichte zu s c h W ei  g en. Ja, schweige 
sogar vor dir selber darüber. Versuche 
nicht, was du im Geiste erschaust, in 
Worte zu kleiden, oder mit dem iin- 
geschickten Verstande 5n ergxiibeln. 
Gib dich unbefangen deiner geistigen 
Anschauung hin, nnd störe sie dir 
nicht dnycli vieles Nachdenken darüber. 
Denn du mnßt bedenken, da13 dein 
Nachdenken anfangs ganz und gar 
nicht deinem Schauen gewachsen ist. 
Dieses Nachdenken hast du dir in 
deinem bisherigen bloß auf die phy- 
sisch-sinnlicheWelt beschrankten Leben 
erworben; und was clil dir jetzt er- 
wirbst, geht darüber hinaus. Suche 
also nicht an das neue Höhere den 
Maßstab des alten anzulegen. Nur 
wer schon einige Festigkeit hat im 
Beobachten innerer Erfahrungen, der 
kann darüber reden, um durch solches 
Reden seine 31itmenschen anzuregen. 

Zu der beschriebenen Uebung mag 
eine ergänzende kommen. Man beob- 
achte in der gleichen Art einen 
Menschen, dem eben die Befriedigung 
irgend eines Wunsches, die Erfüllung 
einer Erwartung zuteil geworden ist. 
Gebraucht man dabei dieselben Regeln 
und Vorsichten, die eben für den an- 
deren Fall angegeben worden sind, so 
wird man auch da zu einer geistigen 
Anschauung gelangen. Man wird eine 
Flammenbildung bemerken, die in der 
Nitte gelb ist, und die einen grünlichen 
Rand hat, 

Leicht kann derMensch durch solche 
Beobachtung seiner Mitmenschen in 
einen moralischen Fehler verfallen. 
Er  kann lieblos werden. Da13 dies 
nicht der Fall sei, mnß eben mit allen 
nur erdenkbaren Mitteln angestrebt 
werden. Beobachter; man so, dann soll 



man eben durchaus schon auf der 
Höhe stehen, in der es einem zur 
völligen Gewißheit geworden ist, daß 
G e d a n k e n  wirkliche Dinge sind. Man 
darf sich da nicht mehr gestatten, über 
seinen Mitmenschen so zu denken ,  
daß dieGedanken mit der höchstenAch- 
tung deriVIenschen-tvürdeundMenschen- 
freiheit nicht verträglich wären. Daß 
ein Mensch nur ein Beobachtungs- 
objekt für uns sein könnte: dieser Ge- 
danke darf uns nicht eine Spur eines 
Augenblickes erfüllen. Hand in Hand 
mit jeder Geheimbeobachtung über die 
menschliche Natur rnuß die Selbst- 
erziehung dahin gehen, die volle Selbst- 
geltung eines jeden Menschen unein- 
geschränkt zu schätzen und das als 
etwas heiliges, von uns unantastbares 
- auch in Gedanken und Gefühlen - 
zn betrachten, was in dem Menschen 
wohnt. Ein Gefühl von heiliger Scheu 
vor allem Menschlichen rnuß uns er- 
füllen. 

Nur an den zwei Beispielen kann 
vorlgufig hier gezeigt werden, wie 
man sich zur Erleuchtung über die 
menschliche Natur durchringt Daran 
konnte aber wenigstens der Weg ge- 
zeigt werden, der zu betreten ist. 
%Ver die notwendige innere Stille und 
Rtihe findet, die zu solcher Beobach- 
tung gehören, dessen Seele wird 
schon dadurch eine groBeVerm7andlang 
durchmachen. Das wird bald so weit 
gehen, daß die innere Bereicherung, 
die sein Wesen erfährt, ihm Sicherheit 
und Rube gibt auch in seinem äußeren 
Verhalten. Und dieses verwandelte 
äußere Verhalten wird wieder zui-ück- 
wirken auf seine Seele. Und so wird 
er sich weiter helfen. Er wird Mittel 
und Wege finden, immer mehr von 
der n~enschlichen Natur zu entdecken, 
was den äußeren Sinnen verborgen ist; 
und er wird dann auch reif werden, 
einen Einblick zu tun in die geheim- 
nisvollen Zusammenhänge zwischen 
der Menschennatur und all dem, was 
sonst noch im Weltall vorhanden ist. 
- Und auf diesem Wege naht sich 
der Mensch immer mehr dem Zeit- 
punkte, wo er der ersten Schritte der 
E i n w e i h u n g  gewürdigt werden kann. 
Bevor diese  aber getan werden können. 

ist noch  Eines notwendig. Es ist dies 
etwas, dessen Notwendigkeit der Ge- 
heimschüler zunächst vielleicht am 
wenigsten einsehen wird. Später aber 
wird er dies. - 

Was nämlich der Einzuweihende 
mitbringen muß, ist ein in gewisser 
Beziehung ausgebildeter Mut  und 
Furch t los igke i t .  Der Geheimschüler 
muß geradezu die Gelegenheiten auf- 
suchen, durch welche diese Tugenden 
ausgebildet werden. In den Geheim- 
schulen werden sie ganz systematisch 
herangebildet. Aber auch das Leben 
selbst ist namentlich nach dieser Rich- 
tung hin eine gute Geheimschule; viel- 
leicht die beste. Einer Gefahr rilhig 
ins Auge schauen, Schwierigkeiten ohne 
Zagen überwinden wollen : solclies rnuß 
der Geheimschüler können. Er rnuß 
z, B. einer Gefahr gegenüber sich so- 
fort zu dey Empfindung aufraffen: 
meine Angst nützt nach gar keiner 
Seite; ich darf sie gar nicht haben; 
ich rnuß nur an das denken, was zu 
tim ist. Und er muß es so weit 
bringen, daß ,,Angsthaben", „Mutlos- 
werden" für ihn unmögliche Dinge 
werden. Durch die Selbsterziehung 
nach dieser Richtung entwickelt näm- 
lich der Mensch in sich ganz bestimmte 
Kräfte, die er braucht, wenn er in 
höhere Geheimnisse eingeweiht werden 
soll. So-cvie der physische Mensch 
Nervenkraft braucht, um seine phy- 
sischen Sinne zu benutzen, so bedarf 
der seelische Mensch jener Kraft, die 
nur entxickelt wird in mutvollen und 
furchtlosen Naturen. - Wer zu den 
höheren Geheimnissen vordringt, der 
sieht nämlich Dinge, welche dem ge- 
wöhnlichen Menschen durch die Täu- 
schungen der Sinne verborgen bleiben. 
Denn, wenn die physischen Sinne uns 
auch diehöhere Wahrheit nicht schauen 
lassen, so sind sie eben dadurch auch 
des Menschen Wohltäter. Durch sie 
verbergen sich für ihn Dinge, welche 
ihn, unvorbereitet, in maßlose Bestür- 
zung versetzen müßten, deren Anblick 
er nicht ertragen könnte. Diesem An- 
blick muB der Geheimschüler gewachsen 
werden. Er verliert gewisse Stützen 
in der Außenwelt, die er eben dem 
Umstande verdankte, daß er in Täu- 



schung befangen war. Es ist wirk- 
lich und buchstäblich so, wie wenn 
man jemand auf eine Gefahr aufmerk- 
sam machte, in der er schon lange 
geschwebt hat, von der er aber nichts 
gewußt hat. Vorher hatte er keine 
Angst; jetzt aber, nachdem er weiß, 
überkommt ihn die Angst, obwohl die 
Gefahr durch sein Wissen nicht größer 
geworden ist, 

Die Kräfte der Welt sind zerstörende 
und aufbauende: das Schihksal der 
äußeren Wesenheiten ist Entstehen und 
Vergehen. I n  das Wirken dieser Kräfte, 
in den Gang dieses Schicksales soll der 
Wissende blicken. Der Schleier, der 
im gewöhnlichen Leben vor den 
geistigen Augen liegt, soll entfernt 
werden. Der Mensch selbst aber ist 
mit diesen Kräften, mit diesem Schick- 
sal verwoben. I n  seiner eigenen Natur 
sind zerstörende und aufbauende Kräfte. 
So unverhüllt die andern Dinge vor 
das sehende Auge des Wissenden tre- 
ten, so unverhüllt zeigt die eigene 
Seele sich sdbst. Solcher Selbst- 
erkenntnis gegenüber darf der Ge- 
heimschüler nicht die Kraft verlieren. 
End sie wird ihm nur dann nicht 
fehlen, wenn er einen Ueberschuß an 
ihr mitbringt. Damit dieses der Fall 
sei, muß er lernen, in schwierigen 
Lebensverhältnissen die innere Ruhe 
und Sicherheit zu bewahren; er muß 
in sich ein starkes Vertrauen in die 
guten Mächte des Daseins erziehen. 
Er muß darauf gefaßt sein, daß manche 
Triebfedern ihn nicht mehr leiten 
werden, die ihn bisher geleitet haben. 
Er  wird ja einsehen müssen, daß er 
bisher manches nur getan und ge- 
dacht hat, weil er in solche Unw-issen- 
heit befangen war. Solche Gründe, 
wie er sie bisher gehabt, werden weg- 
fallen. Er hat manches aus Eitelkeit 
getan; er wird sehen, wie unsäglich 
wertlos alle Eitelkeit für den Wissen- 
den ist. Er hat manches aus Hab- 
sucht getan; er wird gewahr werden, 
wie zerstörend alle Habsucht ist. Ganz 

neue Triebfedern zum Handeln und 
Denken wird er entwickeln müssen. 
End eben dazu gehören Mut und 
Furchtlosigkeit. 

Vorzüglich handelt es sich darum, 
im tiefsten Innern des Gedankenlebens 
selbst diesen Mut nnd diese Furcht- 
losigkeit zu pflegen. Der Geheim- 
schüler muß lernen, niemals über einen 
Mißerfolg zu verzagen. Er  muß jeder- 
zeit zu dem Gedanken fähig sein: „ich 
will vergessen, daß mir diese Sache 
schon wieder mißglückt ist, und aufs 
neue vers~chen, wie wenn nichts ge- 
wesen wäre." So ringt er sich durch 
zu der Ueberzeugung, daß die Kraft- 
quellen in der Welt, aus denen er 
schöpfen kann, unversieglich sind. Er  
strebt immer wieder nach dem Gött- 
lichen, das ihn heben und tragen wird, 
wie oft auch sein Irdisches sich als 
kraftlos und schwach erwiesen haben 
mag. Er muß fähig sein, der Zukunft 
entgegenzuleben, und in diesem Stre- 
ben sich durch keine Erfahrung der 
Vergangenheit stören lassen. - Sorg- 
fältig wird jeder Geheimlehrer prüfen, 
inwieweit der Mensch das vermag, der 
in die Daseinsgeheimnisse eingeweiht 
ZU werden verlangt. ' Und hat der 
Mensch die geschilderten Eigenschaften 
bis zu einem gewissen Grade, dann 
ist er reif, die wahren Namen der 
Dinge zu hören, die der Schlüssel zu 
dem höheren Wissen sind. Denn darin 
besteht die E inweihung ,  daß man 
lernt, die Dinge der Welt bei den- 
jenigen Namen zu benennen, die sie 
im Geiste ihrer göttlichen Urheber 
haben. I n  diesen ihren Namen liegen 
die Geheimnisse der Dinge. Deshalb 
sprechen die Eingeweihten eine andere 
Sprache als Uneingeweihte, weil die 
erstdren die Bezeiclinungen der Wesen 
nennen, durch welche diese selbst ge- 
macht sind. - Soweit von der Ein- 
weihung (Initiation) selbst in einer 
Zeitschrift gesprochen werden kann, 
soll das in nächster Nummer folgen. 

(Fortsetzung folgt.] 



Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten. 
Von Dr. Rudolf  Steines.  

(Fortsetzung.) 

3. Die E inweihung .  wickelung zuteil werden. Deshalb 
müssen an der Pforte der Einweihung 

Die E in W e ihun  g ist die höchste diese Erfahrungen durch etwas anderes 
der Stufen einer Geheimschule, über ersetzt sein. I n  einem Ersatz für 
welche in einer öffentlichen Zeitsclirift künftige Erfahrungen bestehen dsher 
noch A n d e u t u n g e n  gegeben werden die ersten Unterweisungen des Ein- 
können. Ueber alles, was darüber weihungs-Kandidaten. Es sind das 
liegt, gibt es öffentliche Mitteilungen die sogenannten „Proben", die er 
nicht. Aber auch dazn findet j e d e r  durchzumachen hat. 
den Weg, der durch die Vorbereitung, Von diesen ,,Proben." wird ja auch 
Erleuchtung und Einweihung bis zu in öffentlichen Büchern gesprochen. 
den niederen Geheimnissen vorge- Aber es ist nur natürlich, da8 von 
dr~ingen ist. ihrer Natur durch solche öffent- 

Das Wissen und Können, das einem liche Besprechnngen in der Regel 
Menschen durch die Einweihung zu- ganz falsche Vorstellungen hervorge- 
teil wird, könnte er ohne eine solche rufen werden müssen. Denn wer 
erst in einer sehr fernen Zukunft - nicht durch die Vorbereitung und Er- 
nach vielen Verkörperungen - auf leuchtung hindurchgegangen ist, hat 
einem ganz anderen Wege und auch ja nichts von diesen Proben jemals 
in einer ganz anderen Form erwerben. gesehen. Ein solcher kann sie auch 
Wer heute eingeweiht wird, erfährt nicht sachgemäß beschreiben. 
etwas, was er sonst viel später, unter Deli1 Einenweihenden werden gewisse 
ganz anderen Verhältnissen, erfahren Dinge und Tatsachen vorgeführt, die 
würde. den höheren Welten angehören, Er  

Ein Mensch soll von den Geheim- Bann sie aber nur sehen und hören, 
nissen des Daseins nur so viel er- wenn er die Figuren, Farben, Tönensvi. 
fahren, als dem Grade seiner Reife wahrnehmen kann, von denen bei Be- 
entspricht. Nur deshalb gibt es Hinder- sprechung der „Vorbereitungu und 
nisse zu den höheren Stufen des ,,Erleuchtungu berichtet worden ist. 
Wissens und Könnens. Der Mensch Die erste ,,Probeu besteht darinnen, 
soll ein Schießgewehr nicht früher daß er eine wahrere Anschauung  
gebrauchen, als bis er genügende Er- erlangt von den leiblichen Eigen- 
fahrung hat, um durch den Gebrauch schaften der leblosen Körper, dann der 
nicht Unheil anznrichteii. - Würde Pflanzen, der Tiere und des Menscheii, 
heute jemand ohne weiteres eingeweiht, als sie der Durchschnittsmensch besitzt. 

t so würde ihm die Erfahrung fehlen, Damit ist aber nicht das gemeint, was 
die er durch die Verkörperungen in man heute wissenschaftliche Erkenntnis 
der Zukunft noch machen wird, bis nennt. Denn nicht um Wissenschaft, 
ihm die entsprechenden Geheimnisse sondern um Anschnu.kng handelt es 
im regelmäßigen VerIauf seiner Ent- sich. - I n  der Regel ist der Vorgang 
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so, daß ein Eingeweihter einem Kan- 
didaten zeigt, wie sich die Naturdinge 
und Lebewesen für das geistige Ohr 
und geistige Auge kundgeben. I n  
einer gewissen Weise stehen diese 
Dinge dann unverhüllt - nackt - 
vor dem Beschauer. - Dem sinnlichen 
A~ige und dem sinlilichen Ohre ver- 
bergen sich die Eigenschaften, die 
man da hört und sieht. Sie sind für 
dieses sinnliche, Anschauen wie mit 
einem Schleier verhüllt. Daß dieser 
Schleier für den Einzuweihenden weg- 
fällt, beruht auf einem Vorgang, den 
man als ,,geistigen Verbrennungs- 
prozeß " bezeichnet. Deshalb wird diese 
erste Probe die , ,Feuerprobeu ge- 
nannt. 

Für manche Menschen ist das ge- 
wöhnliche Leben selbst schon ein 
mehr oder weniger unbewyßter Ein- 
weihungsprozeß durch die Feuerprobe. 
Es sind das diejenigen, welche durch 
reiche Erfahrungen von solcher Art 
durchgehen, daß ihr Selbstvertrauen, 
ihr Mut und ihre Standhaftigkeit in 
g e s u n d e r  Weise groß werden, nnd 
da13 sie Leid, Enttäuschung, Mißlingen 
von Unternehmungen mit Seelengröße, 
und namentlich mit Ruhe und in nn- 
gebrochener Kraft ertragen lernen. 
Wer Erfahrnngsn in dieser Art durch- 
gemacht hat, der ist oft schon, ohne 
daß er es detitlich weiß, ein Einge- 
weihter; und es bedarf dann nur eines 
Wenigen, um ihm geistige Ohren und 
Augen zu öffnen, so daß er ein Hell- 
sehender wird. Denn das ist festzti- 
halten: es hacdelt sich bei einer wahren 
„Feuerprobei' nicht dartim, die Xeu- 
gierde des Kandidaten zu befriedigen. 
Gewiß, er lernt außergewöhnliche Tat- 
sachen kennen, von denen andere 
Menschen keine Ahnung haben. Aber 
dieses Kennenlernen ist nicht das 
Ziel, sondern nni das Mi t t e l  zum 
Ziel. Das Ziel aber ist, daB sich der 
Kandidat clurch die Erkenntnis cler 
höheren Welten größeres und wahreres 
Selbstvertrauen, höheren Mut und 
eine ganz andere Seelengröße und 
Ausdat~er erwerbe, als sie in der 
Regel innerhalb cler niederen Welt 
erlangt werden können. 

Nach der „FenerprobeG kann jeder 

Kandidat noch umkehren. Er  wird 
gesmrkt in physischer und seelischer 
Beziehung dann sein Leben fortsetzen, 
und wohl erst in einer nächsten Ver- 
körperung die Einweihnng fortsetzen. 
In  seiner gegenwärtigen aber wird er 
ein brauchbareres Glied der mensch- 
lichen Gesellschaft sein, als er vorher 
war. I n  welcher Lage er sich auch 
befinden mag : seine Festigkeit, seine 
Umsicht, sein günstiger Einfluß auf 
seine Mitmenschen, seine Entschlossen- 
heit werden zugenommen haben. 

Will der Kandidat nach vollbrachter 
Feuerprobe die Geheimschulung fort- 
setzen, so muPj er siclz nunmehr dem 
Unterricht in eine-m bestimmtens~h~ift- 
system unterwerfen, wie solche in den 
Qeheimschulen üblich sind. In  diesen 
Schriitsystemen sind die eigentlichen 
Geheimlehren abgefaßt. Denn das- 
jenige, was in den Dingen wirklich 
,,verborgen“ (okkult) ist, kann weder 
mit den Worten der gewöhnlichen 
Sprache unmittelbar ausgesproclien, 
noch kann es mit den gewöhnlichen 
Schriftsygtemen aufgezeichnet werden. 
Diejenigen, welche von den Ein- 
geweihten gelernt haben, ü b e r s e t z e n  
die Lehren dei Geheimwissenschaft 
in die gewöhnliche Sprache, so gut 
das geht. 

Die Zeichen der Geheimschrift sind 
nicht willkürlich ersonnen, sondern 
sie entsprechen den Kräften, welche 
in der Welt wirksam sind. Man lernt 
durch diese Zeichen die Sprache der 
Dinge. Dern Kandidaten zeigt sich 
alsbald, daß die Zeichen, die er kennen 
lernt, den Figuren, Farben, Tönen usw. 
entsprechen, die er während der Vor- 
bereitung und Erleuchtung wahrzu- 
nehmen gelernt hat. Es zeigt sich 
ihm, daß alles vorhergehende nur wie 
ein Buchstabieren war. Jetzt erst 
fängt er an in der höheren Welt zu 
lesen. In  einem großen Zusammen- 
hang erscheint ihm' alles, was vorher 
nur vereinzelte Figur, Ton, Farbe 
war. Jetzt erst gewinnt er die rechte 
Sicherheit im Beobachten der Höheren 
Welten, Vorher konnte er nie mit 
Bestimmtheit wissen, ob die Dinge, 
die er gesehen hat, auch richtig ge- 
sehen waren. Und jetzt erst kann 



eine geregelte Verständigung zwischen 
dem Kandidaten und dem Eingeweihten 
auf den Gebieten des höheren Wissens 
stattfinden. Denn wie auch das Zu- 
sammenleben eines Eingeweihten niit 
einem andern Menschen im gewöhn-, 
liehen Leben gestaltet sein mag: von 
demhöherenwissen in unmi t t e lba re r  
Ges ta l t  kann der Eingeweihte nur 
in der erwähnten Zeichensprache et- 
was mitteilen. 

Durch diese Sprache wird der Ge- 
heirnschüler auch bekannt mit gewissen 
Verhaltungsmaßregeln für das Leben. 
Er lernt gewisse Pflichten kennen, 
von denen er vorher nichts gewußt 
hat. Und wenn er diese Verhaltungs- 
maßregeln kennen gelernt hat. so kann 
er Dinge vollbringen, die eine Be- 
deiitung haben, wie sie niemals die 
Taten eines Uneingeweihten liaben 
können. Er  handelt von den höheren 
Welten aus. Die Anweisungen zu 
solchen Handlungen können nur in 
der angedeuteten Schrift verstanden 
werden. 

Es mnß aber betont werden, daß es 
Menschen gibt, die solche Handlungen 
unb  e wuß t a~~szuführen vermögen, 
trotzdem sie nicht in einer Geheim- 
schule gewesen sind. Solche ,,Helfer 
der Welt nnd Menscheit" schreiten 
segnend und wohltuend durcbs Leben. 
Ihnen sind durch Gründe, die hier 
nicht zu erörtern sind, Gaben ver- 
liehen worden, die übernatürlich er- 
scheipen. Was sie von dem Geheim- 
schüler unterscheidet, ist lediglich das, 
daß dieser mit Bewußtse in ,  mit 
voller Einsicht in den ganzen ZLI- 
sammenhang handelt. Er erringt 
eben durch Schulung, was jenen von 
höberen Mächten zum Heile der Welt 
beschert worden ist. Die Gottbegna- 
deten soll man aufrichtig verehren; 
aber deswegen darf man die Arbeit 
der Schulen nicht für überflüssig 
halten. 

Hat der Geheimschüler die erwähnte 
Zeicliesischrift gelernt, dann beginnt 
für ihn eine weitere ,,Probei6. Durch 
diese muß sich erweisen, ob er sich 
frei und sicher in der höheren Welt 
bewegen kann. Im gewöhnlichen 
Leben wird der Mensch durch An- 

triebe von außen zu seinen Hand- 
lungen bewogen. Er arbeitet dieses oder 
jenes, weil ihm die Verhältnisse diese 
oder jene Pflichten auferlegen. - Es 
brauchte wohl k a ~ ~ m  erwähnt zu 
werden, daß der Geheimschüler keine 
seiner Pflichten im gewöhnlichen 
Leben versäumen darf, weil  er in 
höheren Welten lebt. Ke ine  Pflicht 
in einer höheren Welt kann jemanden 
zwingen, eine einzige seiner Pflichten 
in der gewöhnlichen außer acht ZU 

lassen. Der Familienvater bleibt eben- 
so guter Familienvater, die Mutter 
ebenso gute Mutter, der Beamte wird 
von nichts abgehalten, ebensowenig 
der Soldat, oder ein anderer, weain 
sie Geheimschüler werden. Im Gegen- 
teil: alle die Eigenschaften, die dem 
Menschen im Leben tüchtig machen, 
steigern sich bei dem Geheimschüler 
in einem Maße, von dem sich der Un- 
eingeweihte keinen Begriff machen 
kann. Und wenn das dem Unein- 
geweihten auch oft - nicht immer: 
sogar selten - nicht so erscheint, 
dann rührt das nur davon her, daß 
er den Eingeweihten nicht immer 
richtig zu beurteilen vermag. Was 
letzterer tut, ist manchmal dem an- 
deren nicht sogleich durchsichtig. 
Aber auch das ist, wie gesagt, nnr in 
besonderen Fällen. zu bemerken. 

Für den auf der genannten Stufe 
der Einweihung Angelangten gibt es 
nun Pflichten, zn denen kein ä u ß e r e r  
Anstoß vorhanden ist. Er wird in 
diesen Dingen nicht durch änßere 
VerhBtnisse, sondern nur durch jene 
Maßregeln veranlaßt, welche ihm in 
der ,,verborgenen6' Sprache mitgeteilt 
werden. Nun miiß er durch die zweite 
„Probe" zeigen, daß er, geführt von 
einer solchen Maßregel, ebenso sicher . 
und fest handelt, wie etwa ein Beamter 
seine ihm obliegenden Pflichten voll- 
führt. - Zu diesem Zwecke wird 
von dem Geheimlehrer dem Eandi- 
daten eine bestimmte Aufgabe gestellt. 
Dieser soll eine Handlung ausführen 
in folge von Wahrnehmungen, die 
er macht auf Grund dessen, was er 
auf der Vorbereitungs- und Er- 
leuchtungsstufe gelernt hat. Und was 
er auszuführen hat, das muß er er- 
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kennen durch die gekennzeichnete 
Schrift, die er sich angeeignet hat. 
Erkennt er seine Pflicht, und handelt 
er richtig, dann hat er die Probe be- 
standen. Man erkennt den Erfolg an 
der Veränderung, die sich mit  den 
Figuren, Farben und Tönen der 
Geistesohren und -augen dnrch die 
Handlung vollzieht. Der Geheimlehrer 
gibt ganz genau an, wie diese Figuren 
nsw. nach der Handlung aussehen 
müssen. Und der Kandidat muß 
wissen, wie er eine solche Veränderung 
hervorzubringen vermag. - nrtn nennt 
diese Probe die ,,Wasserprobeu, weil 
bei der Tätigkeit in diesen höheren 
Gebieten dem Menschen die Stiitze 
durch die äußeren Verlialtiiisse so 
fehlt, wie beim Bewegen im Wasser, 
dessen Grund man nicht erreicht, die 
Stütze fehlt. - Der Vorgang rnuß so 
oft wiederholt werden, bis der Kandi- 
dat völlige Sicherheit hat. 

Auch bei dieser Probe handelt es 
sich u a  das Erwerben einer Eigen- 
schaft; und durch die Erfahrnngen in 
der höheren Welt bildet der Mensch 
diese Eigenschaft in kurzer Zeit in 
einem solch hohen Grade ans, daß er iin 
gewöhnlichen Verlaufe der Entwicke- 
l.ung wohl durch viele Verkörpernngen 
hindurchgehen müßte, um ihn zu er- 
reichen. Worauf es ngmlich ankommt, 
ist das folgende. Der Kandidat darf, 
um die angegebene Veränderung auf 
dem höheren Gebiet des Daseins 
hervorzubringen, lediglich dem folgen, 
was sich ihm auf Grund seiner höheren 
Wah~nehmung und als Folge seines 
Lesens der verborgenen Schrift ergibt. 
Würde er M ährend seiner Handlung 
irgend etwas von seinen Wünschen, 
Meinungen asw. einmischen, folgte er 
nur einen Augenblick nicht den Ge- 
setzen, die rn als richtig erkannt 
bat, sondern seiner Willkür: dann 
würde etwas ganz anderes geschehen, 
als geschehen soll. In  diesem Falle 
verlöre der Kandidat sofort die Bich- 
tung auf sein Ziel der Handlung, und 
Verwirrnng träte ein. -- Daher hat 
der Mensch durch diese Probe in 
reichlichstem Maße Gelegenheit, seine 
S e l b s t b e h e r r s c h u n g  auszubilden. 
Und darauf kommt es an. - Wieder 

kann daher diese Probe T-on denen 
leichter bestanden werden, die vor 
der Einweihung d ~ ~ r c h  ein Leben ge- 
gangen sind, das ihnen die Erwerbung 
der Selbstbeherrschnng gebracht hat. 
Wer sich die Fähigkeit erworben hat, 
hohen Grundsätzen und Idealen mit 
Hintansetzung der persönlichen Laune 
lind Willkür zu folgen, wer versteht, 
die Pflicht auch immer da zu erfüllen, 
wo die Neigungen iind Sympathien 
gar zii gerne von dieser Pflicht ab- 
lenken wollen: der ist u n b e w u ß t  
schon mitten im gewöhnlichen Leben 
ein Eingeweihter. Und nur ein Ge- 
ringes wird notwendig sein, damit er 
die geschilderte Probe bestehe. Ja,. 
es muß sogar gesagt werden, daß ?in 
gewisser schon im Leben unbewußt 
erlangter Grad von Einweihung in der 
Regel durchaus notwendig sein wird, 
um die zweite Probe zu bestehen. 
Denn wie es vielen Menschen, die in 
der Jugend niclit 1-ichtig schreiben ge- 
lernt haben, scli~ver wird, dies nach- 
znholen, wenn sie einmal die volle 
Lebensreife erlangt haben; so wird es 
auch schwer, den notwendigen Grad 
von S e l b s t b e h e r r s c h u n g  beim Ein- 
blicke in die höheren Welten auszn- 
bilden, wenn inan nicht schon vorher 
darinnen einen gewissen Grad im all- 
täglichen Leben sich angeeignet hat. 
Die Dinge der physischen Welt anctern 
sich nicht, m-as wir auch wiinschen, 
begehren, was immer wir auch für 
Neigungen haben. I n  den höheren 
Welten aber sind unsere Wünsche, 
Begierden i ~ n d  Neigungen von W i r -  
k ~ i n g  für die Dinge. Wollen v i r  da 
anf die Dinge in\ entsprechender Weise 
wirken, so müssen wir uns ganz in 
unserer Gewalt haben, müssen lediglich 
den richtigen Maßregeln folgen uild 
keinerlei Willkür nnterworfen sein. 

Eine Eigenschaft des Menscl~en, die 
auf diesei- Stnfe der Einweihnng ganz 
besonders in Betracht kommt, ist eine 
unbedingt gesunde und s i ch  e r e U r  - 
t e i l s  kraf  t. Auf die Heranbildung 
einer solchen m ~ ~ ß  anf allen früheren 
Strrfen gesehen werden, und auf dieser 
muß es sich erweisen, ob der Kandidat 
sie so handhabt, daß er für den wahren 
Erlrenntnispfad geeignet ist. Er kann 



nur dann weiter kommen, wenn er 
Illusion, wesenlose Phantasiegebilde, 
Aberglanbe und alle Art von Blend- 
werk von der wahren Wirklichkeit 
unterscheiden kann. Und auf den 
höheren Stufen des Daseins ist das 
zunächst schwieriger als auf den 
niederen. Da milß jedes Vornrteil, 
jede liebgewordene Meinung schwinden 
in bezug auf die Dinge, auf die es 
ankommt; lind einzig und allein die 
W a h r h e i t  muß Richtschnui* sein. 
Vollkommene Bereitschaft inuß vor- 
handen sein, einen Gedanken, eine An- 
sicht, eine Neigung soPort aufzugeben, 
wenn das logische Denken solches 
fordert. Gewißlieit in höheren Welten 
ist nur zu erlangen, wenn man nie die 
eigene Meinung scliont. 

Menschen mit einer Denkungsart, 
die zur Pliantastik, zum Aberglauben 
neigt, können auf dem Geheinipfade 
keinen Fortschritt machen. Ein kost- 
bares Gnt soll ja der Geheimjünger 
erringen. Alle Z W ei  f e l  an den höheren 
Welten werden von ihm genommen. 
Diese enthüllen sich in ihren Gesetzen 
vor seinen Blicken. Aber er kaun 
dieses Gut nicht erringen, solange er 
sich von Blendwerken und Illusionen 
täiischen Iäßt. Schlimm wäre es für 
ihn, wenn seine Phantasie, seine Vor- 
urteile mit seinem Verstande dnrch- 
gingen. Träniner und Phantasten sind 
ebenso fiir den Geheirripfad ungeeignet 
wie abergläubischa Personen. Das alles 
kann nicht genng betont werden. Denn 
in Trgumerei, Phantastik und Aber- 
glauben lauern die schlimmsten Feinde 
auf dem Wege zu Erkenntnissen in 
höheren Welten. Es braucht aber 
auch niemaild za glauben, daß dem 
Geheimjünger die Poesie des Lebens, 
die Begeisterungsfähigkeit verloren 
gelle, weil über dem Tore, das zur 
zweiten Probe der Einweihung führt, 
die Worte stehen: „Alle Vornrteile 
müssen von dir Fallen", und veil er 
an der Eingangsyforte zur ersten Probe 
bereits lesen muß : „Ohne gesunden 
Menschenverstand sind alle deine 
Schritte vergebens." 

Ist der Kandidat in dieser Art weit 
genug vorgeschritten, so wartet die 
dritte ,,Probec6 auf il-in. Bei dieser 

wird ihm kein Ziel gegeben. Es ist 
alles in seine eigene Hand gelegt. 
Ei. befindet sich in einer Lage, wo 
ihn nichts zum Handeln veranlaßt. 
Er muß ganz allein aus sich seinen 
Weg finden. Dinge oder Personen, 
dis ihn zu etwas bewegen, sind nicht 
da. Nichts und niemand kann ihm 
jetzt die Kraft geben, die er braucht, 
als nur er selbst. Fände er diese 
Kraft nicht in sich selbst, so stgnde 
er sehr bald wieder da, wo er vorher 
gestanden hat. Doch muß man sagen, 
daß nur wenige von denen, welche die 
vorigen Proben bestanden haben, hier 
diese Kraft nicht finden werden. Man 
bleibt entweder schon vorher zurück, 
oder man besteht anch hier. Alles, 
was nötig ist, das besteht darinnen, 
rasch mit sichselbstzurecht zu kommen. 
Denn inan muß hier sein „höheres 
Selbst" im wahrsten Sinne des Wortes 
finden. Man muß sich rasch ent- 
schließen, auf die Eingebungen des 
Geistes in allen Dingen zu hören. 
Zeit zu irgendwelchen Bedenken, 
Zweifeln usm7. hat Inan hier nicht 
rnehr. Jede Minute Zögerung wiirde 
nur beweisen, daß man noch nicht 
reif. ist. Was abhält, auf den Geist 
zu hören, mnß kühn überwunden 
werden. Es kommt darauf an, Ge is tes -  
g e g e n w a r t  in dieser Lage zu be- 
weisen. Und das ist auch die Eigen- 
schaft, auf deren vollkominene Aus- 
bildnng es auf dieser Entwickelungs- 
stufe abgesehen ist. Alle Verlockungen 
zum Handeln, ja selbst zum Denken, 
an die ein Mensch vorher gewöhnt 
war, hören anf: um nicht nntatig zn 
bleiben, darf der Mensch s ich se lb  s t 
n i c h t  ver l ieren.  Denn nur in sich 
selbst kann er den einzigenfesten Punkt 
finden, an den er sich zu halten ver- 
mag. Niemand, der dies hier liest, 
ohne weiter mit den Sachen vertraut 
zu sein, sollte eine Antipathie empfinden 
gegen dieses Zurückgewiesensein auf 
sich selbst. Dehn es bedeuteb für den 
Menschen die schönste Glückseligkeit, 
wenn er die geschilderte Probe besteht. 

Und nicht weniger als in den 
anderen Fällen ist auch für diesen 
Punkt das gewöhnliche Leben für viele 
Menschen schon eine Geheimschule. 



Personen, die es dahin gebracht haben, 
daß sie, vor plötzlich an sie heran- 
tretende Lebensaufgaben gestellt, ohne 
Zögern, ohne viel Bedenken, eines 
ras  c h e n Entschlusses fähig sind, ihnen 
ist das Leben eine solche Schulung. 
Die geeigneten Lagen sind diejenigen, 
wo ein erfolgreiches Handeln sofort un- 
möglich wird, wenn der Mensch nicht 
rasch eingreift. Wer rasch bei der 
Hand ist zuzugreifen, wenn ein Un- 
glück in Sicht ist, während dul-ch. 
einige Augenblicke Zögerung das Un- 
glück bereits geschehen wäre, und 
-\ver eine solche rasche Entschlußfähig- 
keit zur einer bleibenden Eigenschaft 
bei sich gemacht hat, der hat unbe- 
wußt die Reife für die dritte ,,ProbeK 
erworben. Denn auf die Heranbildung 
der unbedingten Geis tesgegenwar t  
kommt es bei ihr an. - Man nennt 
sie in den Geheimschulen die „Luft- 
probe", weil der Kandidat bei ihr sich 
weder auf den festen Boden der äuße- 
ren Veranlassungen stützen kann, 
noch auf dasjenige, was sich aus den 
Farben, Formen usw. ergibt, die er 
durch Vorbereitung und Erleuchtung 
kennen gelernt hat, sondern aus- 
schließlich auf sich selbst. 

Hat der Geheimjünger diese Probe 
bestanden, dann darf er den „Tempel 
der höheren Erkenntnisse" betreten. 
- Was darüber weiter zu sagen ist 
- kann nur die allerspärlichste Andeu- 
tung sei.n. - Was jetzt zu leisten ist, 
wird oft so ausgedrückt, daß man 
sagt: der Geheimjünger habe einen 
„EidG zu leisten, nichts von den Ge- 
heimlehren zu ,,verratenu. Doch sind 
die Ausdrücke ,,Eidu und ,,verratena 
keineswegs sachgemäß und sogar zu- 
nächst irreführend. Es handelt sich 
um keinen „Eid" im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes. Man macht viel- 
mehr auf dieser Stufe der Entwicke- 
lung eine E r f a h r u n g .  Man lernt, 
wie mas die Geheimlehre anwendet, 
wie man sie in den Dienst der Mensch- 
heit stellt. Man fälngt an, die Welt 
erst recht zu verstehen. Nicht auf 
das „Verschweigenu der höheran 
Wahrheiten kommt es da an, sondern 
vielmehr auf die rechte Art, den ent- 
sprechenden Takt, sie zu vertreten. 

Worüber man ,,schweigenu lernt, das 
ist etwas ganz anderes. Man eignet 
sich diese herrliche Eigenschaft näm- 
lich in bezug auf vieles an, woriiber 
man vorher geredet hat, namentlich 
auf die Art, wie man geredet hat. Ein 
schlechter Eingeweihter wäre der, 
welcher nicht die erfahrenen Geheim- 
nisse in den Dienst der Welt stellte, 
so gut und so weih dies nur möglich 
ist. Es gibt kein anderes Hindernis 
fiir die Mitteilnng auf diesem Gebiete, 
als allein das Nichtverstehen von seiten 
dessen, der empfangen soll. Zum be- 
liebigen Reden darüber eignen sich 
allerdings die höheren Geheimnisse 
nicht. Aber es ist niemandem etwas 
„verbotenG zu sagen, der die be- 
schriebene Stufe der .Entwickelung 
erlangt hat. Kein anderer Mensch 
legt ihm einen dahin gehenden .Eid" 
auf. Alles ist in seine eigene Ver- 
antwortlichkeit gestellt. Was er lernt, 
ist, in jeder Lage ganz durch sich 
selbst zu finden, was er zu tun hat. 
Und der „EidG bedeutet nichts, als 
daß er geelgnet befunden worden ist, 
eine solche Verantwortung tragen zu 
können. 

Ist der Kandidat dazu geeignet be- 
funden, dann erhält er dasjenige, was 
man sinnbildlich als den „Vergessen- 
heitstrunk" bezeichnet. Er  wird näm- 
lich in das Geheimnis eingeweiht, wie 
man wirken kann, ohne sich durch das 
niedere Gedächtnis fortwährend stören 
zu lassen. Das ist für den Ein- 
geweihten notwendig. Denn er n ~ u ß  
stets das volle Vertraaen in die un- 
mittelbare Gegenwart haben. Er muß 
die Schleier der Erinnerung zerstören 
können, die sich in jedem Augenblick 
des Lebens um den Menschen aus- 
breiten. Wenn ich etwas, was mir 
heute begegnet, nach dem beurteile, 
was ich gestern erfahren habe, so bin 
ich vielfachen Irrtümern unterworfen. 
Natürlich ist damit nicht gemeint, daß 
inan seine im Leben gewonnene Er- 
fahrung verleugne. Man soll sich sie 
immer gegenwärtig halten, so gut man 
kann. Aber man muß als Eingeweixter 
die Fähigkeit haben, jedes neue Er- 
lebnis ganz aus sich selbst zu beur- 
teilen, ungetrübt durch alle Vergangen- 



heit auf sich wirken zu lassen. Ich 
znuß in jedem Augenblicke darauf 
gefaßt sein, daß mir ein jegliches 
Ding oder Wesen eine ganz neue 
Offenbarung bringen kann. Beurteile 
ich das Neue nach dem Alten, so bin 
ich dem Irrtum unterworfen. Gerade 
dadurch wird mir die Erinnerung an 
alte Erfahrungen am nützlichsten, daß 
sie mich befähigt, Neues zu sehen.  
Htibte ich eine bestimmte Erfahrung 
nicht, so würde ich die Eigenschaft 
eines Dinges oder eines Wesens, die 
mir entgegentreten, vielleicht gar nicht 
sehen.  Aber eben zuin g e h e n  des 
Neuen, nicht zur Beurteilung des 
Neuen nach dem Alten soll die Er- , 
fahmng dlenen. In  dieser Beziehung 
edangt der Eingeweihte ganz be- 
stimmte Fähigkeiten. Dadnrch ent- 
hüllen sich ihm viele Dinge, die dem 
Uneingemihten verborgen bleiben. 

Der zweite „Tranki', der dem Ein- 
geweihten verabreicht wird, ist der 
,, Gedächtnistrank". Durch ihn erlangt 

er die Fähigkeit, die höheren Geheim- 
nisse stets im Geiste gegenwärtig zu 
haben. Dazu würde das gewöhnliche 
~edäch tn i s  nicht ausreichen. Man muß 
ganz eins werden mit den hi5beren 
Wahrheiten. Man muß sie nicht nur 
wissen, sondernganz s e l b s t v e r s t ä n d -  
l i  cli in lebendigem Tun handhaben, wie 
man als gewöhnlicher Nensch ißt und 
trinkt. Uebung, Gewöhnung, Neigung 
müssen 8% werden. Man rnuß gar nicht 
über sie in gewöhnlicliem Sinne nach- 
%denken  brauchen; sie müssen sich 
dnrcli den Menschen selbst darstellen, 
durch ihn fließen, wie die Lebens- 
funktionen seines Organislnus. So macht 
er sich in geistigem Sinne immer inehr 
zu dem, wozu ihn iin physischen die 
Natur gemacht hat. 

Doch daruber soll noch ein inehreres 
in einem folgenden Artikel gesagt 
werden, in dem auch über die E i n -  
we ih~ingsbed ingungen  gesprochen 
werden soll. 

(Fortseteung folgt.) 

I Aus der Akasha-Chronik. 

I (Fortsetzung.) 

.Hier wird ein Stück aus der Akasha- 
Chronik mitgeteilt, das sich auf eine 
sehr ferne Urzeit in der Menscliheits- 
entwickelung bezieht. Diese Zeit gelzt 
derjenigen voraus, welche in clen vor- 
hergehenden Heften geschildert worden 
ist. Es handelt sich um die dritte 
menacliliche Wnrzelrasse, von welcher 
in theosophischen Büchern gesagt wird, 
daß sie den lemurischen Kontinent be- 
wohnt hat. Dieser Kontinent lag - 
irn Sinne dieser Bücher - im Süden 
von Asien, dehnte sich aber ungeftihr 
von Zeylon bis Madagaskar aus. L4uch 
das heutige siidliche Asien und Teile 
von Afrika gehörten zu ihm. - Wenn 
auch beim Entziffern der ,, Akasha- 
Chroniku alle mögliche Sorgfalt an- 
gewendet worden ist, so muß doch 
betont werden, daß nirgends für diese 
Mitteilungen irgendmrelcher dogms- 

tischer Charakter in Anspruch ge- 
nommen werden soll. Ist schon das 
Lesen von Dingen und Ereignissen, 
welche dem gegenwtirtigen Zeitalter 
so fern liegen, nicht leicht: so bietet 
die Uebersetzung des Geschanten und 
Entzifferten in diegegenwärtigeSprache 
fast unübersteigliche Hindernisse. - 
Zeitangaben werden s p ä t  e r  gemacht 
werden. Sie werden besser verstanden 
werden, wenn die ganze lemnrische Zeit 
undauchnoch diejenigeunserer(fünften) 
Wuwelrasse bis zur Q egenwart durch- 
genommen sein werden. - Die Dinge, 
die hier mitgeteilt werden, sind auch 
für den Okkultisten, der sie zum ersten 
Maleliest, überraschend - obgleich dies 
Wort nicht ganz zutreffend ist. Des- 
halb darf er sie nur nach der sorg- 
fältigsten Prüfung mitteilen. * I 

I 



Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 
Von Dr. R u d o l f  S t e ine r .  

(Fortsetzung.) 
L 

Wenn der Mensch seine Ausbildung 
in bezng auf Gefühle, Gedanken und 
Stimmnngen so durchmacht, wie dies 
in den Kapiteln üher Vorbereitung, 
Erleuchtung und Einweihung beschrie- 
ben worden Ist, so bewirkt er in seiner 
Seele lind in seinem Geist eine ähn- 
liche Gliederung, wie sie die Natur in 
seinem physischen Leibe bewirkt hat. 
Vor dieser Ausbildung sind Seele und 
Geist ungegliederte Massen. Der Hell- 
seher nimmt sie wahr als ineinander- 
greifende, spiralige Nebelwirbel, die 
vorzugsweise in rötlichen und rötlich- 
braunen oder auch rötlichgelben Far- 
ben matt glimmen; nachderAusbildung 
beginnen sie in gelblichgrünen, grün- 
lichblauen Farben zii erglänzen und 
zeigen einen regelmäßigen Ban. Der 
Mensch gelangt zu solcher Regelmäßig- 
keit und damit zu höheren Erkennt- 
nissen, wenn er in seine Gefühle, Ge- 
danken und Stimmungen solche Ord- 
nung bringt, wie sie die Natur in seine 
körperlichen Vorrichtungen gebracht 
hat, so daß er sehen, hören, verdauen, 
atmen, sprechen usw. kann. - Mit der 
Seele atmen und sehen usw., mit dem 
Geiste hören und sprechen usw. lernt 
der Geheimschuler allmählich. 

Es sollen hier nun noch einige 
p r a  k t i  sc  h e  Gesichtspunkte genauer 
ausgeführt werden, die zur höheren 
Seelen- nncl Qeisteserziehung gehören. 
Es sind solche, die im Grunde jeder, 
sogar ohne besondere weitere Anleit~ing 
befolgen kann, und durch die er in der 
Geheimwissenschaft eine Strecke weit 
gelangt. - 

Eine besondere Ausbildung muß inan 

in der G e d u l d  anstreben. Jede 
Regung der Ungeduld wirkt lähmend, 
ja ertötend auf die im Menschen 
schlummernden höheren Fähigkeiten. 
Man soll nicht verlangen, daß sich von 
heute auf morgen unerineßliche Ein- 
blicke, in die höheren Welten eröffnen. 
Denn dann kommen sie in der Regel 
ganz gewiß nicht. Zufriedenheit mit 
dem aeringsten, was man erreicht, 
Ruhe und Gelassenheit sollen sich der 
Seele immer mehr bemächtigen. Es 
ist ja begreiflich, daß der Lernende 
ungeduldig die Ergebnisse erwartet. 
Dennoch erlangt er nichts, solange ei. 
dlese Ungeduld nicht bemeistert. Es 
nützt auch nichts, wenn man diese 
Engeduld nur in gewöhnlichem Sinne 
des Wortes bekämpft. Dann wird sie 
nur um so stärkey. Nan täuscht sich 
dann über sie hinweg, und in den Tiefen 
der Seele sitzt sie nur um so stärker. 
Nur wenn man sich einem ganz be- 
stimmten Gedanken immer wieder hin- 
gibt, ihn ganz sich zn eigen macht, 
erreicht man etwas. Dieser Gedanke 
ist: „Ich muß zwar alles tun zu meiner 
Seelen- und Geistesausbildung; aber 
i c h  werde ganz ruhig w a r t e n ,  
bis ich von höheren Mächten für würdig 
befunden werde zu bestimmter Er- 
leucht~ing.~' Wird dieser Gedanke im 
Menschen so mächtig, daß er zur 
Charakteranlage sich gestaltet, dann 
ist man auf dem rechten Wege. Schon 
im Aeußerlichen prägt sich dann diese 
Charakteranlage aus. Der Blick des 
Auges wird ruhig, die Bewegungen 
sicher, die Entschlüsse bestimmt, und 
alles, was man Nervosität nennt, weicht 
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allmählich von dem Menschen. Schein- 
bar unbedeutende, kleine Regeln kom- 
men dabei in Betracht. Z. B. es fügt 
ans jemand eine Beleidigung zu. Vor 
unserer Geheimerziehung wenden wir 
unser Gefühl gegen den Beleidiger. 
Aerger wallt in unserem Innern auf. 
I n  dem Geheimschüler aber steigt so- 
fort bei einer solchen Gelegenheit der 
Gedanke auf: ,,Eine solche Beleidigung 
ändert nichts an meinem Werte" ; und 
er tnt dann, was gegen die Beleidigung 
zu unternehmen ist, mit Ruhe und Ge- 
lassenheit, nicht aus dem Aerger heraus. 
Es kommt natürlich nicht darauf an! 
etwa jede Beleidignng hinzunehmen, 
sondern darauf, daß man so ruhig und 
sicher in der Ahndnng einer e l e i d i -  
gung der eigenen Person gegenüber 
ist, wie man wäre, wenn dieBeleidigung 
einem andern zngefügt worden wäre, 
bei dem man das Recht hat, sie zu 
ahnden. - Immer muß berücksichtigt 
werden, daß sich die Qeheimschulung 
nicht in groben äußeren Vorgängen, 
sondern in feinen, stillen Umwand- 
lungen des Gefühls und Gedanken- 
lebens vollzieht. 

Geduld wirkt anziehend auf die 
Schätze des höheren Wissens, Ungeduld 
wirkt auf sie abstoßend. I n  Hast und 
Unruhe kann nichts auf den höheren 
Gebieten des Daseins erlangt werden. 
Vor allenoingen müssen V e r l a n g e n  
und B e g i e r d e  schmreigen. Das sind 
Eigenschaften der Seele, vor denen 
sich alles höhere Wissen scheu zurück- 
zieht. So wertvoll auch alle höhere 
Erkenntnis ist: man darf sie nicht ver- 
langen, J?-enn sie zu uns kommen soll. 
Wer sie haben 11-ill um seinetwillen, 
der erlangt sie nie. - Und das er- 
fordert vor allem, daß man in t i~fster  
Seele w a h r  gegen sich selbst sei. Man 
darf sich .in nichts über sich selbst 
tiiuschen. Xan muß seinen eigenen 
Fehlern, Schwächen und Untauglich- 
keiten mit innerer Wahrhaftigkeit ins 
Antlitz scha~~en,  I n  dem A~tgenblizke, 
wo du irgend eine deiner Schwächen 
vor dir selbst entschuldigst, hast du 
dir einen Stein hingelegt auf den Weg, 
der dich aufwärts führen soll. Soche 
Steine kannst du nur durch Selbst- 
aufklärung über dich beseitigen. Es 

gibt nur e inen Weg, seine Fehler und 
Schwächen abzulegen, und der ist: sie 
richtig zu erkennen. Alles sclili~minert 
in der Menschenseele und kann erweckt 
werden. Auch seinen Verstand und 
seine Vernunft kann der Mensch ver- 
bessern, wenn er sich in Ruhe und 
Gelassenheit darüber aufklärt, warum 
er in dieser Beziehung schwach ist. 
Solche Selbsterkenntnis ist natürlich 
schwierig, denn die Versuchung zur 
Täuschung über sich selbst ist eine un- 
ermeßlich große. Wer sich an Wahr- 
heit gegen sich selbst gewöhnt, öffnet 
sich die Pforten zu höherer Einsicht. 

Schwinden muß beim Geheimschüler 
eine jegliche Neugierde. Er  muß sich 
so viel wie möglich das Fragen ab- 
gewöhnen über Dinge, die er nur zur 
Befriedigung seines persönlichen 
Wissensdranges wissen will. Nur das 
soll er fragen, was ihm zur Vervoll- 
kommnung seiner Wesenheit im Dienste 
der Entwickelung dienen kann. Da- 
bei soll in ihm aber die Freude, die 
Hingabe an das Wissen in keiner Weise 
gelähmt werden. Auf alles, was zu 
solchem Ziele dient, soll er andächtig 
hinhorchen, und jede Gelegenheit zu 
solclier Andacht aufsuchen. 

Insbesondere ist zur Geheimans- 
bildung eine Erziehung des Wu n s c h - 
lelsens notwendig. Man soll nicht etwa 
wnnsclilos werden. Denn alles, was 
wir erreichen sollen, sollen wir ja 
auch wünschen. Und ein Wunsch wird 
immer in Erfüllung gehen, wenn hinter 
ihm eine ganz besondere Kraft steht. 
Diese Kraft kommt aus der richtigen 
E r k e n n t n i s .  ,,In keiner Art zu 
wünschen, bevor man das Richtige auf 
einem Gebiete erkannt hat", das ist 
eine der goldenen Regeln für den Ge- 
heimschüler. .' Der Weise lernt zuerst 
die Gesetze der Welt kennen, dsnn 
werden seine Wünsche zu Kräften, 
welche sich verwirklichen. - Ein Bei- 
spiel, des deutlich wirkt, soll hier an- 
geführt werden. Gewiß wünschen viele 
aus eigener Anschauung über ihr Leben 
vor ihrer Geburt etwas ZLI erfahren. 
Solcher Wunsch ist ganz zwecklos und 
ergebnislos, solange der Betreffende 
sich nicht die E r k e n n t n i s  der Gesetze 
angeeignet hat - und zwar in ihrem 



feinsten, intimsten Charakter von 
dem Wesen des Ewigen, Hat er sich 
aber diese Erkenntnis wirklich er- 
worben, und will er d a n n  weiter- 
kommen, so wird er es durch seinen 
veredelten, geläuterten Wunsch. 

Es nützt auch nichts zu sagen: Ja ,  
ich will ja gerade mein vorhergeheil- 
des Leben übersehen und zu dem 
Zwecke eben lernen. Man mnß viel- 
mehr imstande sein, diesen Wunsch 
ganz fallen zu lassen, ganz von sich 
auszuschalten und zunächst ganz ohne 
diese Absicht lernen. Man muß die 
Freude, die Hingebung an dem Qe- 
lernten entwickeln,- ohne die genannte 
Absicht. Denn nur dadurch lernt man 
zugleich, den entsprechenden Wunscli 
so zu haben, daß er seine Erfüllung 
nach sich zieht. 

* * 
b 

Wenn iph z o r n i g  bin oder mich 
ä r g e r e ,  so richte ich einen Wall in 
der Seelenwelt vor mir auf, und die 
Kräfte können nicht an mich heran- 
treten, welche meine seelischen Augen 
entwickeln sollen. Aergert mich z. B. 
ein Mensch, so schickt er einen 
seelischen Strom in die Seelenwelt. 
Ich kayn diesen Strom so lange nicht 
sehen, als ich noch fähig bin, mich 
zu ärgern. Mein Aerger verdeckt ihn 
mir. Nun darf ich auch niclit glauben, 
daB ich sofort eine seelische (astra- 
lische) Erscheinung haben werde, 
wenn ich mich nicht mehr ärgere. Denn 
dazu ist notwendig, daß sich erst bei 
mir ein seelisches Auge entwickele. 
Aber die Anlage zu einem solchen 
A~ige liegt in jedem Nenschen. Es 
bleibt unwirksam, solange der Mensch 
fähig ist, sich za ärgern. Aber es ist 
anch noch nicht sogleich da, wenn 
man ein wenig das Aergern bekämpft 
hat. Nan muß vielmehr fortfahren in 
dieser Bekämpf~ing des Aergers, und in 
Geduld immer wieder fortfahren : dann 
wird man eines Tages bemerken, daB 
sich dieses seelische Auge entwickelt 
hat. Allerdings ist nicht der Aerger das 
einzige, was man zu solchem Ziele zu 
bekämpfen hat. Viele werden un- 
geduldig, oder zweifelnd, weil sie jahre- 
lang einige Eigenschaften der Seele 

bekämpft haben, und das HeIlsehen 
doch nicht eintritt. Sie haben dann 
eben einige Eigenschalten ausgebildet, 
und andere um so mehr überwuchern 
lassen, Die Gabe des Hellsehens tritt 
erst dann ein, wenn alle Eigenschaften 
unterdrückt sind, welche die ent- 
sprechenden schlummernden Fähig- 
keiten nicht herauskommen lassen. 
Allerdings stellen sich Anfänge des 
Schauens (oder Hörens) schon früher 
ein; aber das sind zarte Pflänzclien, 
die leicht allen möglichem Irrtum unter- 
worfen sind, und dio auch leicht ab- 
sterben, wenn sie nicht sorgfältig 
weiter gehegt und gepflegt werden. 

Zu den Eigenschaften, die z. B. eben - 
so bekämpft werden müssen wie Zorn 
und Aerger, gehören Furchtsamkeit, 
Abergla~lbe und Vorurteilssucht, Eitel- 
keit nnd Ehrgeiz, Neugierde und un- 
nötige Mitteilungssucht, das Unter- 
schiedmachen in bezug auf Menschen 
nach äußerlichen Rang-, Geschlechts-, 
Stammeskennzeichen usw. I n  unserer 
Zeit wird man recht schwer begreifen, 
daß die Bekiimpfung solcher Eigen- 
schaften etwas zu tun habe u i t  der 
Erhöhung der Erkenntnisfähigkeit. 
Aber jeder Geheimn issenschafter weiß, 
daß von solchen Dingen viel mehr ab- 
hangt, als von der Erweiterung der 
Intelligenz und von dem Anstelle11 
künstliclier Uebungen. Insbesondere 
kann leicht ein lVJißverständnis darüber 
entstehen, wenn manche glauben, claß 
man sich tollkün machen solle, weil 
man furchtlos sein soll, daß man sich 
vor den Unterschieden der Menschen 
verschließen soll, weil man die Standes-, 
Rassen- usw. Vorurteile bekämpfen 
soll. - Man lernt vielmehr erst richtig 
erkennen, wenn man nicht mehr in Voin- 
urteilen befangen ist. Schon in ge- 
wöhnlichem Sinne ist es richtig, daß 
mich die Furcht vor einer Erschein~mg 
hindert, sie klar zu beurteilen, daß 
mich ein Rassen~o~urteil  hindert, in 
eines Menschenseele zii blicken. Diesen 
gewöhnlichen Sinn rnuß der Geheim- 
schiiler in großer Feinheit und Schärfe 
bei sich zur Erfüllnng bringen. 

Einen Stein in den Weg der Ge- 
heimerziehung wirft dem Menschen 
auch alles, was er sagt, ohne daß er 
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es gründlich in seinem Gedanken ge- 
läutert hat. Und dabei muß etwas in 
Betracht kommen, was hier nur durch 
ein Beispiel erläutert werden kann. 
Wenn mir jemand z. B. etwas sagt, 
und ich habe darauf zu erwidern, so 
muß ich bemüht sein, des andern 
Meinung, Gefühl, ja Vorurteil mehr ZU 

beachten, als was ich ,im Augenblicke 
selbst zu der in Rede stehenden Sache 
ZLL sagen habe. Hiermit ist eine feine 
Taktausbildnng angedeutet, welcher 
sich der Qeheimschüler sorgfiiltig e ~ i  
widmen hat. Er muß sich ein Urteil 
darüber aneignen, wie weit es für den 
andern eine Bedeutung hat, wenn er 
der seinigen die eigene Meinung ent- 
gegenhält. Nicht zurückhalten soll 
man deshalb mit seiner Meinung. Da- 
von kann nicht im entferntesten die 
Rede sein. Aber man soll so genau 
als nur irgend möglich auf den andern 
hinhören, und aus dem, was man ge- 
hört hat, die Gestalt seiner eigenen 
Erwiderung formen. Immer wieder 
steigt in einem solchen Falle in dem 
Qeheimschüler e in  Gedanke auf; und 
er ist auf dem rechten Wege, wenn 
dieser Gedanke in ihm so lebt, daß er 
Charakteranlage geworden ist. Dies 
ist der Gedanke: ,,Nicht darauf kommt 
es an, daß ich etwas anderes meine 
als der andere, sondern darauf, daß 
der andere das Richtige aus Eigenem 
finden wird, wenn ich et~vas dazu bei- 
trage." Durch solche und ähnliche 
Gedanken überströmt den Charakter 
und die Handlungsweise des Geheim- 
schiilers das Gepräge der Milde,  die 
ein Hauptmittel aller Geheimsclinlung 
ist. H ä r t e  verscheucl~t um dich her- 
tim dieseelengebilde, die dein seelisches 
Auge erwecken sollen; Mi1 de  schafft 
dir die Hindernisse hinweg und öffnet 
deine Organe. 

Und mit der Milde wird sich als- 
bald ein anderer Zug in der Seele 
ausbilden: das ruhige A c h t e n  auf alle 
Feinheiten des seelischen Lebens in 
der Umgebung bei völliger S c h W e i g - 
s amkei  t der eigenen Seelenregungen. 
Und hat es ein Mensch dazu gebracht, 
'dann wirken die Seelenregungen seiner 
Umgebung auf ihn so ein, daß die 
eigene Seele wächst und wachsend 

sich gliedert, wie die Pflanze gedeiht 
im Sonnenlichte. Milde und Schweig- 
samkeit in wahrer Geduld öffnen die 
Seele der Seelenwelt, den Geist dem 
Geisterlande. - ,,Verharre in Ruhe nnd 
Abgeschlossenheit, schließe die Sinne 
für das, was sie dir vor deiner Ge- 
heimschulung überliefert haben, bringe 
alle Gedanken zum Stillstand, die nach 
deinen vorherigen Gewohnheiten in dir 
auf- und abwogten, werde ganz still 
und sch~eigsam in deinem Innern und 
warte in Geduld, dann fangen höhere 
Welten an, deine Seelenaugen und 
Qeistesohren auszubilden. Du darfst , 

nicht arwarten, daß du sogleich siehst 
und hörst in der Seelen- und Geister- 
welt. Denn, was du tust trägt nur 
bei, deine höheren Sinne ausznbilden. 
Seelisch sehen und geistig hören aber 
wirst du erst, wenn du diese Sinne 
haben wirst. Hast du eine Weile so 
in Ruhe und Abgeschlossenheit ver- 
harrt, so gehe an deine gewohnten 
Tagesgeschäfte, indem du dir vorher 
noch tief den Gedanken eingeprägt: 
es wird mir einmal werden, was mir 
werden soll, wenn ich dazu reif bin. 
Und unterlasse es streng, etwas 
von den höheren Gewalten d~ircli 
deine Willkür an dich zu ziehen." Das 
sind Anweistingen, die jeder Geheirn- 
schüler von seinem Lehrer im Beginne 
des Weges erhält. Beobachtet er sie, 
dann vervollkommnet er  ich. Be- 
obachtet er sie nicht, dann ist alles 
Arbeiten vergebens. Aber sie sind 
nur für  den schwer, der nicht 
Geduld und Standhaftigkeit hat. Es 
gibt keine anderen Hindernisse, als 
diejenigen sind, die sich ein j eder  
s e l b s t  in den Weg wirft, nnd 
die auch jeder  vermeiden kann, 
wenn er wirklich will. Das muß 
immer wieder betont werden, weil 
sich viele eine ganz falsche Vor- 
stellung bilden über die Schwierig- 
keiten des Geheimpfades. Es ist in 
gewissem Sinne leichter, die ersten 
StufBn dieses Pfades zn überschreiten, 
als ohne Geheimschulung mit den aller- 
alltäglichsten Schwierigkeiten des 
Lebens fertig zu werden. - Außerdem 
durften hier nur solche Dinge mit- 
geteilt werden, die von keinerlei Art 



von Gefahren begleitet sind fiir die 
körperliclie und seelische Gesundheit. 
Es gibt ja auch andere Wege, die 
schneller zum Ziele führen; aber diese 
dürfen nicht öffentlich besprochen 
werden, xreii sie gewisse Wirkungen 
auf den Menschen haben können, die 
zuweilen das sofortige Eingreifen eines 
.erfahrenen Geheimkundigen und jeden- 
falls dessen fortwährende Aufsicht 
nötig machen. - Da einigesvon solchen 
Wegen dochimmer wiederindie Oeffent- 
lichkeit dringt, so muB aaqdrücklich da- 
vor gewarnt werden, ~ i e '  ohne persön- 
lieheLeitung zubetreten, AxisGi~iinden, 
die nur der Eingeweihteverstehenkann, 
können d iese  Wege nie in ihrerwahren 
Gestalt öffentlich bekannt gegeben 
werden. Und die Brucl-~stücke, die 
dort und da erscheinen, können zu 
nichts Gedeihlichem, wohl aber zur 
Untergrabiing von Gesundheit, Glück 
und Seelenfrieden führen. Wer sich 
nicht ganz dunklen Mgchten anver- 
trauen will, von deren wahren Wesen 
und Ursprung er nichts wissen kann, 
der vermeide es, sich auf solche Dinge 
einzulassen. 

Es kann noch einiges gesagt werden 
über die Umgebung, in welcher die 
Uebungen der Geheimschulung vor- 
genommen werden sollen. Denn darau£ 
kommt einiges an. Doch liegt die 
Sache fast für jeden Menschen anders. 
Wer in einer Umgebung iibt, die nur 
von selbstsüchtigen Interessen. z. B. 
von dem modernen Eatnpfe nms Dasein 
erfüllt ist, der muß sich bewußt sein, 
da8 diese Interessen nicht ohne Ein- 
fluß bleiben anf die Ausbildring seiner 
seelischen Organe. Zwar sind die 
inneren Gesetze'dieser Organe so stark, 
daß dieser Einfluß nicht ein allzu- 
schädlicher werden kann. Sowenig 
eine Lilie durch, eine noch so unan- 
gemessene Uingebilng ZLI einer Distel 
werden liann, sowenig kann sich das 
seelisclle Auge zu etwas anderem bilden, 
als WOZLX es bestimmt ist, anch wenn 
die selbstsüchtigen Interessen der mo- 
dernen Städte darauf einwirken. Aber 
gut ist es unter allen Umständen, 
wenn der Geheimschüler ab und zu 
clen stillen Frieden und die innere 
Würde und Anmut der Natur zu seiner 

Umgebung macht. Besonders günstig 
liegt die Sache bei dem, der seine Ge- 
heimschnlnng ganz in der grünen 
Pflanzenwelt, oder zwischen sonnigen 
Bergen und dem lieben Weben der 
Einfalt vornehmen kann Das treibt 
die inneren Organe in einer Harmonie 
Ileraus, die niemals in der modernen 
Staclt entstehen kann. Etwas besser 
als der bloße Stadtmenscli ist anch 
schon der bestellt, welcher wenigstens 
während. seiner Kindheit Tannenluft at- 
men, Schneegipfel schauen und das 
stille Treiben der Waldtiere undInsekten 
"beobachten durfte. Keiner derjenigen 
aber, denen es aufgegeben ist, in der 
Stadt zu leben, darf es nnterlassen. 
seinen in Bildung begriffenen Seelen- 
und Geistesorganen als Nahrung die 
inspirierten Lehren der großen Mensch- 
heitslehrer zuznführen. Wessen Auge 
nicht jeden Früliling die Wälder Tag 
für Tag in ihrem Grünen verfolgen 
kann, der sollte dafür seinem Herzen 
die erhabenen Lehren der Bliagavad- 
Gita, des Johannes-Evangeliums, des 
Thomas von Keinpen zuführen. Viele 
Wege gibt es zum Gipfel der Einsicht; 
aber eine richtige Wahl ist unerläß- 
lieh. - Dei. Geheimkundige weiß gar 
manches über solche Wege zu sagen, 
was dem Uneingeweihten absonderlich 
erscheint. Es kann z. B. jemand sehr 
weit auf dom Geheimpfade sein. Er 
kann so zu sagen unmittelbar vor dem 
Oeffnen der seelischen Augen und 
geistigen Ohren stellen; und dann hat 
er das Glück, eine Fahrt über das 
ruhige, oder vielleicht auch da,s wild- 
bewegte M e e ~  zu machen und eine 
Binde löst sich von seinen Seeleriaugen ; 
plötzlich wird er sehend. - Ein anderer 
ist ebenfalls so weit, daß diese Binde 
sich nur zu lösen braucht; es geschieht 
durch einen starken Schicksalsschlag. 
Anf einen anderen Monschen hgtte. 
dieser Schlag wohl den Einfluß gehabt, 
daß er seine Kraft lähmte, seine Energie 
untergrübe; für den C.elieimschüler ' 

wird er zum Anlaß der Erleuchtung. - 
Ein dritter harrt in Geduld aus; Jahre 
hindurch hat er so geharrt, ohne eine 
merkliche Furcht. Plötzlich in seinem 
rnhigen Sitzen in der stillen Kammer 
wird es Licht um ihn, die Wiiude ver- 



schwinden, werden durchsichtig, und Ueber das, was von jedem Geheim- 
eine netie Welt breitet sich vor seinem schüler in bez~ig auf Aeußeres verlangt 
sehend gewordenen Auge aus, oder werden kann, soll noch in einem 
erklingt seinem hörend gewordenen weiteren Artikel gesprocl~en werden. 
Geisterohre, ( ~ o i t s e t z u n ~  folgt.) 

Aus der Akasha-Chronik. 
('Fortsetzung.) 

„Die ~ntwickeluni ,  welche die Frau 
während der lemurischen Zeit durch- 
gemacht hatte, brachte es mit sich, 
daß ihr beim Auftreten der nächsten 
-- der atlantischen - Wurzelrasse 
auf der Erde eine wichtige Rolle zn- 
fiel. Dieses Auftreten fand statt unter 
demEinflusse hoch entwickelter Wesen- 
heiten, die bekannt waren mit den Ge- 
setzen der Rassenbildnng, und die im- 
stande waren, die vorhandenen Kräfte 
der Menschennatur in solche Bahnen 
zu leiten, daß eine neue Rasse ent- 
stehen konnte. Ueber diese Wesen 
soll noch besonders gesprochen werden. 
Vorläufig mag es geniigen, zu sagen, 
daß ihnen übermenschliche Weisheit 
und Macht innewohnte. Sie sonderten 
nun eine kleine Schar aus der lemu- 
rischen Menschheit ab und bestimmten 
diese zu Stammeltern der kommenden 
atlantischen Rasse. Der Ort, an dem 
sie das taten, lag in der heißen Zone. 
Die Männer dieses Häufleins hatten 
tinteY ihrer Anleitung sich in der Be- 
heri~schung derNaturkr8fte ausgebildet, 
Sie waren kraftvoll und verstanden es, 
der Erde die mannigfaltigsteil Schätze 
abzageminnen. Sie konnten den Acker 
bebauen und seine Früchte ihrem Leben 
nutzbar machen. Sie waren starke 
W illensnaturen geworden durch die 
Zucht, die man ihnen hatte angedeihen 
lassen (vgl. Heft 17). In geringem 
Maße war bei ihnen Seele und Geinüt 
ausgebildet. Diese waren dafür bei 
den Frauen zur Entfaltung gelangt. 
Gedächtnis lind Phantasie und alles 
was mit diesem verbnnden ist, fanden 
sich bei ihnen. 

Die genannten Führe'r bewirkten, 
daß sich das Häuflein in kleine Gruppen 

ordnete. Und sie übertrugen den Frauen 
die Ordnung und Einrichtung dieser 
Gruppen. Durch ihr Gedächtnis hatte 
die Frau die Pähigkeit erworben, die 
Erfahrungen und Erlebnisse, die ein- 
mal gemacht worden waren, für die 
Zukunft nutzbar zu machen. Was 
gestern sich als zweckmäßig erwies, 
das verwertete sie heute und war sich 
klar darüber, daß es auch morgen nutz- 
bringend sein werde. DieEinrichtungen 
für das Znsammenleben gingen dadurcli 
von ihr aus. Unter ihrem Einflusse 
bildeten sich die Begriffe von „giltG 
und ,,böseu aus. Durch ihr sinnendes 
Leben hatte sie sich Verständnis für 
die Natur erworben. Aus der Beob- 
achtung der Natur erwuchsen ihr. die 
Vo~stellungen, nach denen sie das 
Treiben der il1enschen leitete. Die 
Führer hatten es so eingerichtet, daß 
durch die Seele  der Frau die Willens- 
natui, das Kraftstrotzende dein Männei- 
veredelt und geläutert wurde. Natür- 
lich inuß man sich das alles in kind- 
lichen Anfängen denken. Die Worte- 
unserer Sprache rnfen nur zu leicht 
sogleich Vorstellungen hervor, die dem 
Leben der Gegenwart entnommen sind. 

Auf dem Umwege durch das er- 
wachte Seelenleben der F r a ~ ~ e n  ent- 
wickelten die Führer erst dasjenige 
der Rlänner. In  der gekennzeichneten 
Kolonie war der Einfluß der Frauen 
daher ein sehr großer. Bei ihnen 
mußte man Rat holen, wenn man die 
Zeichen der Natur deuten wollte. Die 
ganze Art ihres Seelenlebens war aber 
nocli eine solche, die beherrscht war 
von den „geheimen" Seelenkräften des 
Menschen. Man trifft die Sache nicht 
ganz, aber annähernd, wenn man von 



Von Dr. Rudo l f  Steiner. 

(Fortsetznug.) 

1 

Die Bedingnngen zur Aufnahme in 
eine Geheimschule sind nicht solche, 
die von irgend jemand d ~ ~ r c h  Willkür 
festgesetzt werden. Sie ergeben sich 
a-us dem Wesen des Geheimwissens. 
Wie ein Mensch nicht Maler werden 
kann, der keinen Pinsel in die Hand 
nehmen will, so kann niemand eine 
Geheimschulung empfangen, der nicht 
erfüllen will, was die Geheimlehrer 
als notwendige Forderung angeben. 
Im Grunde kann der Geheimlehrer 
nichts geben als Ratschläge. Und in 
diesem Sinne ist auch alles aufzn- 
nehmen, was er sagt. Er hat die vor- 
bereitenden Wege zum Erkennen der 
höheren Welten durchgemacht. Er 
weilj ans Erfahrung, was notwendig 
ist. Es hängt ganz von dem f r e i e n  
Wi l len  des einzelnen ab, ob er die 
gleichen Wege wandeln will, oder 
nicht. Wenn jemand verlangen wollte, 
daß ihm ein Lehrer eine Geheim- 
schulung zukommen ließe, ohne die 
Bedingnngen erfüllen zu --ollen, so 
gliche eine solche Forderung eben 
darchaus der: lehre mich malen, aber 
befreie mich davon, einen Pinsel zu 
berühyen. - Der Geheimlehrer greift 
auch niemals weiter ein, als ihm der 
freie Wille des Aufzunehmenden ent- 
gegenkommt. Aber es muß betont 
werden, daß der a l lgemeine Wunsch  
nach höherem Wissen nicht genügt. 
Diesen Wunsch werden natürlich viele 
haben. Wer n u r  diesen Wunsch hat, 
ohne auf die b e s on d e r e n  Bedingungen 
des Geheimlehrers eingehen zu wollen, 
mit dem kann dieser zunächst nichts 
anfangen. Das sollen diejenigen be- 

Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 

denken, die sich darüber beklagen, 
daß die Geheimlehrer ihnen nicht ent- 
gegenkommen. Wer die strengen Be- 
dingnngen nicht erfüllen kann, oder 
will, der mnß eben vor läuf ig  auf 
Geheimschulung verzichten. Zwar sind 
die Bedingungen s t 1-e n g , aber nicht 
ha r t ,  da ja ihre Erfüllnng nicht nur 
eine freie Tat sein soll, sond-ern sogar 
sein muß. 

Wer das nicht bedenkt, für den 
können die Forderungen des Geheim- 
lehrers leicht als Seelen- oder Ge- 
wissenszwang erscheinen. Denn die 
Schulung beruht ja auf einer Aus- 
bildung des i n n e r e n  Lebens; der 
Geheimlehrer muß also Ratschlage er- 
teilen, die sich an£ dieses innere Leben 
beziehen. Aber nichts kann als Zwang 
aufgefaßt werden, was als Ausfluß 
eines freien Entschlusses gefordert 
wird. - Wenn jemand dem Lehrer 
sagt: teile mir deine Geheimnisse y i t ,  
aber lasse mich bei meinen gewohn en 
Empfindungen, Gefühlen und Vor- 
stellungen, so verlangt er eben etwas 
ganz Unmögliches. Er will dann 
nichts weiter als die Neugierde, den 
Wissenstrieb befriedigen. Bei einer 
solchen Gesinnung kann aber Geheim- 
wissen nie erlangt werden. 

Es sollen nun der Reihe nach die 
Bedingungen für den Geheimschüler 
entwickelt werden. Es muß betont 
werden, dsß bei keiner dieser Be- 
dingungen eine v o l l s t ä n d i g e  Er- 
füllung verlangt wird, sondern ledig- 
lich das S t r e b e n  nach einer solchen 
Erfüllung. Ganz  erfüllen kann die 
Bedingungen niemand; aber sich auf - 
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den Weg zu ihrer Erfüllung begeben, 
kann jeder. Nur auf den Willen, auf 
die Gesinnung, sich auf diesen Weg 
zu begeben, kommt es an. 

Die erste Bedingung ist: man richte 
sein Augenmerk darauf, die körper- 
liche und geistige Gesun  dhe i t  zu 
fördern. Wie gesund ein Mensch ist, 
das hängt zunächst natürlich nicht 
von ihm ab. Danach trachten, sich 
nach dieser Richtung zu fördern, das 
kann ein jeder. Nnr aus einem ge- 
snnden Menschen kann gesunde Er- 
kenntnis kommen. Kein Geheimlehrer 
wird einen nicht gesunden BIenschen 
abweisen; aber jeder muß verlangen, 
daß der Schüler den Willen hab'e, 
gesund zu leben. - Darinnen i n ~ ~ ß  
der Nensch die möglichste Selbständig 
keit erlangen. Die guten ILatschl&ge 
anderer, die - znmeist angefragt - 
jedem zukommen, sind in der Regel 
ganz über%lüssig. Ein jeder muß sich 
bestreben, selbst auf sich zu achten. 
- Viel mehr wird es sich in phy- 
sischer Bezieh~ing darum handeln, 
schädliche Einflüsse abzuhalten, als 
um anderes. Um unsere Pflichten zu 
erfüllen, müssen wir uns ja oft Dinge 
auferlegen, die unserer Gesundheit 
nicht förderlich sind. Der Mensch 
muß verstehen, iin rechten Falle die 
Pflicht höher zu stellen, als die Sorge 
um die Gesundheit. Aber was kann 
nicht alles unterlassen werden bei 
einigem guten Willen! Die Pflicht 
muß in vielen Fällen höher stehen 
als die Gesundheit, ja oft höher als 
das Leben; der Gennß  darf es bei 
dein Geheimschüler nie. Bei ihm kann 
der Genuß nur ein Mit  t e 1 für Gesund- 
heit und Leben sein. Und es ist in 
dieser Richtung durchaus notwendig, 
daß man ganz ehrlich und wahrhaftig 
gegen sich selbst ist. Nichts nützt 
es, ein asketisches Leben zu führen, 
wenn dieses aus iihnlichen Beweg- 
gründen entspringt, wie andere Genüsse. 
Es kann jemand an dem Asketismus 
ein Wohlgefallen haben, wie ein 
anderer am Weintrinken. Er kann 
aber nicht hoffen, daß ihm dieser 
Asketismus etwas zu höherer Erkennt- 
nis nützt. - Viele schieben alles, was 
sie scheinbar hindert, sich nach dieser 

Richtung zu fördern, auf ihre Lebens- 
lage. Sie sagen: ,?bei meinen Lebens- 
verhältnissen kann ich mich nicht 
entwickeln." Es mag für viele in 
anderer Beziehung wünschenswert sein, 
ihre Lebenslage zu ändern: zum 
Zwecke der Geheimschulung braucht 
dies kein Mensch zu tun. Zu diesem 
Ziele braucht man mir gerade in der 
Lage, in der man ist, so viel für seine 
Gesundheit zn tun, als möglich ist. 
Eine jegliche Arbeit kann dem Ganzen 
der Menschheit dienen; und es ist viel 
größer von der Menschenseele, sich 
klar zu machen, wie notwendig eine 
kleinliche, vielleicht hgßliche Arbeit 
für dieses Ganze ist, als zu glauben: 
,,diese Arbeit ist für mich zu schlecht, 
ich bin zu anderem berufen6'. - Be- 
sonders wichtig für den Geheimschüler 
ist das Streben nach völliger geistiger 
Gesundheit. Ungesundes Gemüts- und 
Denkleben bringt auf alle Fälle von 
den Wegen zu höheren Erkenntnissen 
ab. Klares, ruhiges Denken, sicheras 
Empfinden und Fühlen sind hier d,e 
Grundlage. Nichts soll ja dem Ge- 
heimschüler ferner liegen, als die 
Neigung zum Phantastischen, zum auf- 
geregten Wesen, zur Nervosität, zur 
Exaltation, zum Fanatismus. Einen 
gesunden Blick für alle Verhiiltnisse 
des Lebens soll er sich aneignen; 
sicher soll er sich im Leben zurecht 
finden; ruhig soll er die Dinge zu 
sich sprechen und anf sich wirken 
lassen. Er  soll sich bemühen, über- 
all, v70 es nötig ist, dem Leben ge- 
recht zu werden. Alles Ueberspannte, 
Einseitige soll in seinem Urteilen und 
Empfinden vermieden werden. Würde 
diese Bedingung nicht erfüllt, so käme 
der Geheimschüler statt in höhere 
Welten in diejenige seiner eigenen 
Einbildungskraft; statt der Wahrhe~t 
machten sich Lieblingsmeinungen bei 
ihm geltend. Besser ist es für den 
Geheimschüler, ,,nüchternu zu sein, als 
exaltiert und phantastisch. 

Die zweite Bedingung ist, sich als 
e in  Glied des ganzen Lebens zu 
fühlen. In der Erfüllung dieser Be- 
djngung ist viel eingeschlossen. Aber 
ein jeder kann sie nur auf seine eigene 
Art erfüllen. Bin ich Erzieher, und 
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mein zögling entspricht nicht dem, Tiefe, nicht an der Oberfläche. Es 
was ich wünsche, so soll ich mein wäre daher ganz nnrichtig, wenn man 
Gefühl zunächst nicht gegen den Zög- die hier angedentete Forderung der 
ling richten, sondern gegen mich selbst. Geheimlehrer mit irgendeiner äußer- 
Ich soll mich so weit als eins mit lichen, etwa gar einer politischen For- 
meinem Zögling fühlen, daß ich mich derunginVerbindungbrächte.Po1itische 
frage: „ist das, was mir beim Zögling Agitatoren ,,wissenu in der Regel, was 
nicht entspricht, nicht die Folge meiner von anderen JIenschen zu ,,fordernu 
eigenen Tat?" Statt mein Gefühl gegen ist; von Forderungen an sich selbst 
inn zu richten, werde ich dann viel- ist bei ihnen weniger die Rede. 
mehr darüber nachdenken, wie ich Und damit hängt die dritte Bedin- 
mich selbst verhalten soll, damit in gung für die Geheimschulung unmittel- 
Zukunft der Zögling meinen Forder- bar zusammen. Der Zögling muß sich 
ungen besser entsprechen könne. AUS zuderAnschauungemporriugenkönnen, 
solcher Gesinnungsart heraus ändert da6 seine Gedanken und Gefühle eben- 
sich allmählich die ganze Denkungs- so Bedeutung für die Welt haben, wie 
art des Menschen. Das gilt für das seine Handlungen. Es muß erkannt 
kleinste, wie für das größte. Ich sehe werden, daß es ebenso verderblich ~ s t ,  
aus solcher Gesinnung heraus z. B. wenn ich meinen Mitmensclien hasse, 
einen Verbrecher anders an, als ohne wie wenn ich ihn schlage. Dann 
dieselbe. Ich halte zurück mit meinem komme ich auch zu der Erkenntnis, 
Urteile, und sage mir: „ich bin nur daß ich nicht nur für mich etwas tue, 
ein Mensch wie dieser. Die Erziehung, wenn ich mich selbst vervollkommene, 
die durchdieVerhältnisse mir geworden sondern auch für die Welt. Aus 
ist, hat mich v ie l l e ich t  allein vor meinen reinen Gefühlen und Gedanken 
seinem Schicksale bewahrt." Ich komme zieht die Welt eben solchen Nutzen, 
dann auch wohl zu dem Gedanken, wie aus meinem Wohlverhalten. So- 
daß dieserMenschenbruder ein anderer lange ich nicht giauben kann an diese 
geworden wäre, wenn die Lehrer, die We.ltbedeutung meines Inneren, so- 
Ihre Nühe auf mich verwendet haben, lange tauge ich nicht zum Geheim- 
sie hätten ihm angedeihen lassen. Ich schüler. Erst dann bin ich von dem 
werde bedenken, daW mir etwas zuteil rechten Glauben an die Bedeutung 
geworden ist, was ihm entzogen war, meines Inneren, meiner Seele erfüllt, 
daß ich mein Gutes gerade dem Um- wenn ich an diesem Seelischen so 
stand verdanke, daß es ihm entzogen arbeite, als wenn es zum mindesten 
worden ist. Und dann wird mir die so wirklich wäre wie alles Aeußere. 
Vorstellung auch nicht mehr ferne Ich muß zugeben daß mein Gefühl 
liegen, daB ich nur ein Glied in der ebenso eine Wirkung hat wie eine 
ganzen Menschheit bin und mi t v e r  - Verrichtung meiner Hand. 
a n t w o r t l i c h  für alles, was geschieht. Damit ist eigentlich schon die vierte 
ES soll hier nicht gesagt werden, daß Bedingung ausgesprochen: die An- 
ein solcher Gedanke sich sofort in sicht, daß des Menschen eigentliche 
äußere agitatorische Taten umsetzen Wesenheit nicht im AeuBerlichen, 
soll. Aber still in der Seele soll er sondern im Inneren liegt. Wer sich 
gepflegt werden. Dann wird er sich nur als ein Produkt der Außenwelt 
ganz allmählich in dem äußeren Ver- ansieht, als ein Ergebnis der physischen 
halten eines Menschen ausprägen. Und Welt, kann es in der Geheimschnlung 
in solchen Dingen kann doch jeder zu nichts bringen. Sich als seeliscli- 
nur bei sich selbst zu reformieren an- geistiges Wesen fühlen ist eine Grund- 
fangen. Nichts fruchtet es, im Sinne lage für solche Schulung. Wer zu 
solcher Gedanken allgemeine Foi de- solchem Gefühle vordringt, der ist 
rungen an die Menschheit zu stellen. dann geeignet, zu unterscheiden 
Wie die Menschen sein sollen:  dar- zwischen innerer Verpflichtung nnd 
über ist leicht ein Urteil gebildet; der dem äußeren Erfolge. Er lernt er- 
(feheimschüler abein arbeitet in der kennen, daß das eine nicht unmittel- 



bar an dem anderen gemessen werden 
kann. Der Geheimschüler muß die 
rechte Mitte finden zwischen dem, was 
die änijeren Bedingungen vorschreiben 
und dem, was er a'ls das Richtige für 
sein Verhalten erkennt. Er soll nicht 
seiner Umgebung etwas aufdrängen, 
wofür diese kein Verstiindnis haben 
kann; aber er soll anch ganz frei sein 
von der Sucht, nur das zu tun, was 
von dieser Umgebung anerkanntwerden 
kann. Die Anerkennung für seine 
Wahrheiten muß er einzig und allein 
in der Stimiue seiner ehrlichen, nach 
Erkenntnis ringenden Seele suchen. 
Aber l e r n e n  soll er von seiner Um- 
gebung soviel er nur irgend kann, 
um heraaszufinden, was ihr frommt 
und nützlich ist. SO wird er in sich 
selbst das entwickeln, was man in 
der Geheimwissenschaft die „geistige 
Wage" nennt. Auf einer ihrer Wage- 
schalen liegt ein „offenes Herz" für 
die Bediirfnisse der Aulienwelt, auf 
der anderen ,,innere Festigkeit und 
unerschütterliche Ausdaueru. 

Und damit ist wieder auf die fünfte 
Bedingung gedeutet: die Standhaftig- 
keit in der Befolg~~ng eines einmal 
gefaß ten Entschlusses. Nichts darf 
den Geheimschüler dazu bringen, von 
e i ~ e m  gefaBtenEntschlnß abzukommen, 
als lediglich die Einsicht, daß er im 
Irrtume befangen ist. Jeder Ent- 
schluii ist ein Kraft, und wenn diese 
Kraft auch nicht einen ~~nmittelba,ren 
Erfolg da hat, wohin sie zunächst 
gewandt ist: sie wirkt in ihrer Weise. 
Der Erfolg ist nur entscheidend, wenn 
man eine Eandlnng aus Begierde voll- 
bringt. Aber alle Handlungen, die 
aus Begierde vollbracht werden, sind 
wertlos gegenüber der höheren Welt. 
Hier entscheidet allein die L iebe  zu 
einer Handlung. I n  dieser L i e b e  
soll sich ausleben alles, was den Ge- 
heimschüler zu einer Handlung treibt. 
Dann wird er anch nicht erlahmen, 
einen Entschluß immer wieder in Tat 
umzusetzen, wie oft er ihm auch miB- 
lungen sein ma.g. Und so komint er 
dazu, nicht erst die äuB e r  enWirkungen 
seiner Taten abzuwarten, sondern sich 
an den Handlungen selbst zu be- 
friedigen. Er wird lernen, seine Taten, 

ja sein ganzes Wesen der Welt zu 
opfern, wie auch in~mei- diese sein 
Opfer aufnehmen mag. Zu solchem 
Opferdienst muß sich bereit erklären, 
wer Geheimschiiler werden will. 

Eine sechste Bedingung ist die Ent- 
wickelung des Gefühles der D a n k -  
ba rke i t  gegenüber allem, was dem 
Menschen zukommt. Man m ~ ~ ß  wissen, 
daß das eigene Dasein ein Geschenk 
des ganzen Weltalls ist. Was ist alles 
notwendig, damit jeder von uns sein 
Dasein empfangen und fristen kann! 
Was verdanken wir der Natur 
und anderen Menschen! Zu solchen 
Gedanken müssen diejenigen geneigt 
sein, die Geheimschulung wollen. Wer 
sich ihnen nicht hingeben kann, der 
vermag nicht in sich jene Al l i ebe  
zu entwickeln, die notwendig ist, um 
zu höherer Erkenntnis zn kommen. 
Etwas, das ich nicht liebe, kann sich 
mir nicht offenbaren. End eim jede 
Offenbarung mnß mich mit Dank er- 
füllen, denn ich werde durch sie 
reicher. 

Alle die genannten Bedingungen ' 
müssen sich in einer siebenten ver- 
einigen: das Leben unablässig in den1 
Sinne aufzufassen, wie es diese Be- 
dingungen fordern. Dadurch schafft 
sich der Zögling die Möglichkeit, 
seinem Leben ein einheitliches Gepräge 
zu geben. Seine einzelnen Lebens- 
äußerungen werden miteinander im 
Einklang, nicht im Widersprnche 
stehen. Er  wird zu der Ruhe vorbe- 
reitet sein, zn welcher er kommen 
mnß während der ersten Schritte in 
der Geheimschulung. 

Hat jemand den ernsten und ehr- 
lichen Willen, die angegebenen Be- 
dingungen zu erfüllen, dann mag er 
sich an einen Geheimlehrer M-enden. 
Dieser wird sich dann bereit finden, 
die ersten Ratschläge zu geben. Alle' 
iinßeren Formalitäken V erden nur darin 
bestehen, diesen Bedingungen tolle 
Wahrlieit zu geben. Diese Formalitäten 
können aber nur jedem einzelnen mit- 
geteilt weyden. Solche Formalitäten 
sind nicht ohne Wert. Denn alles 
Innere muß sich in einem Aeußeren 
ausleben. Und ebensowenig wie ein 
Bild schon da ist, weniz es bloß im 



Kopf des Malers existiert, ebensowenig 
kanneine Geheimschulung ohne äußeren 
Ausdruck sein. Nur diejenigen achten 
die äußeren Formen gering, welche 
nicht wissen, daß im Aeußeren das 
Innere zum Ausdrnck kommen muß. 
Es ist wahr, daß es auf den Geis t  
einer Sache ankommt, und nicht auf 
die Form. Aber so wie die Form ohne 
den Geist nichtig ist, so wäre der 
Geist tatenlos, wenn er sich nicht 
eine Form erschüfe. 

Die gestellten Bedingungen sind 
geeignet, den Geheimscl~iile~ stark 
genug zu machen, um auch clie weiteren 
Forderungen zu erfüllen, \T-elche der 
Lehrer an ihn stellen muß. Fehlen 
ihm diese Bedingungen, dann wird er 
vor jeder neuen Anforderung mit Be- 
denken stehen. Er wird ohne sie das 
Vertra-aen nicht zu den Nenschen 
haben können, das für ihn notwendig 
ist. Und auf Vertrauen und wahre 
Menschenliebe mnß alles W ahrlieits- 
streben gebaut sein. Und die Menschen- 
liebe muß sich allmählich erweitern 
zur Liebe zu allen Wesen, ja zu allem 
Dasein. Wer die genannten Bedin- 
gungen nicht erfüllt, wird auch nicht 
clie volle Liebe zu allem Aufbauen, zu 
allem Schaffen haben, nnd die Neigung, 
alle Zerstörung, alles Vernichten als 
solche zu unterlassen. Der Geheim- 
schüler muß so werden, daß er nie 
etwas vernichtet um des Vernichtens 
willen, nicht in Handlungen, aber auch 
nicht in Worten, Gefühlen nnd Ge- 
danken. %Für ihn soll es Freude am 
Entstehen, am Werden geben, und 
nur dann darf er die Hand bieten zu 
einer Vernicht~~ng, wenn er auch im- 
stande ist, ans und d-urch die Ver- 
nichtung neues Leben zu fördern. Da- 
mit ist nicht gemeint, daß der Cieheim- 
schüler zusehen darf, wie das Schlechte 
überwuchert; aber er soll sogar am 
Schlecht sn diejenigen Seiten snchen, 
dnrch die er es in ein Gutes wandeln 
kann. Er wird sich immer klarer 
darüber, daß die richtigste Bekämpfung 
des Schlechten nnd Unvollkommenen 
das Schaffen des Guten und Voll- 
kommenen ist. Der Geheimschüler 
weiß, da13 aus dem Nichts nicht 
Etwas geschaffen werden kann, daß 

aber das Unvollkommene in ein Voll- 
kommenes umgewandelt werden kann. 
Wer in sich die Neigung zum Schaffen 
entwickelt, der findet auch bald die 
Fähigkeit, sich dem Schlechten gegen- 
über zu verhalten. 

Wer in eine Geheimschule sich be- 
gibt, muß sich klar machen, daß durch 
sie gebaut und nicht zerstört werden 
soll. Er soll daher den Willen zur 
ehrlichen, hingebungsvollen Arbeit, 
nicht zur Kritik und zum Zerstören 
mitbringen. Er soll der A n d a c h t  
fähig sein, denn man soll lernen, was 
man noch nicht weiß. Man soll an- 
dächtig zu dem blicken, cvas sich er- 
schließt. Arbeit und Andacht: das sind 
Grundgefühle, die von dein Geheim- 
schüler gefordert werden müssen. 
Mancher wird erfahren müssen, daß 
er in der Schulung nicht vorwärts 
kommt, trotzdem er, nach seiner An- 
sicht, rastlos tätig ist Es kommt da- 
von her, daß er die Arbeit und An- 
dacht nicht im rechten Sinne erfaßt 
hat. Diejenige Arbeit wird den ge- 
ringsten Erfolg haben, die um dieses 
Erfolges willen unternommen wird, 
und dasjenige Lernen wird am wenigs ten 
vorwärts bringen, das ohne Andacht 
verläuft. DieLiebezur  Arbeit, nicht 
zuin Erfolg, bringt allein vorwärts. 
Und wenn der Lernende gesundes 
Denken und sicheres Urteilen sncht, 
so braucht er sich nicht durch Zweifel 
nnd Mißtrauen die Andacht zu ver- 
kümmern. 

Man braucht nicht zn sklavischer 
Abhängigkeit im Urteilen ~ L L  kommen, 
wenn man einer Mitteilung, die man 
empfängt, nicht zserst die eigene 
Meinung, sondern eine ruhige Andacht 
und Hingabe entgegenbringt. Die- 
jenigen, welche in der Erkenntnis 
Einiges erlangt' haben, wissen, daß sie 
nicht dem eigensinnigen persönlichen 
Urteile, sondern dem ruhigen Bin- 
horchen und Verarbeiten all'es ver- 
danken. - Man soll stets im Auge 
behalten, daß man das nicht mehr zu 
lernen braucht, was man schon be- 
urteilen kann. Will man also n u r  
urteilen, so kann man überhaupt nicht 
mehr lernen. In  der Geheimschulung 
kommt es aber anf das Lernen an. 



Man soll da ganz und gar den Willen 
haben, ein Lernender zu sein. Kann 
man etwas nicht verstehen, dann urteile 
man lieber gar nicht, als daß man 
verurteile. Man lasse sich dann das 
Verständnis für eine spiitere Zeit - je 
höher man die Stufen der Erkenntnis 
hinansteigt, desto mehr hat man dieses 
ruhige, andächtige Hinhorchen nötig. 
Alles Erkennen der Wahrheit, alles 
Leben und Handeln in der Welt des 
Geistes wird auf höheren Gebieten, 
subtil, zart im Vergleich mit den Ver- 
richtungen des gewöhnlichen Ver- 
standes und des Lebens in der phy- 
sischen Welt. J e  mehr sich die 
Kreise des Menschen erweitern, desto 
feiner werden die Verrichtungen, die 
er vorzunehmen hat. - Weil dies so 
ist, deshalb kommen die Menschen in 
bezug auf höhere Gebiete zu so ver- 
schiedenen ,,Ansichten" und ,,Stand- 
punkten". Allein es gibt auch über 
höhere Wahrheiten in Wirklichkeit 
nur eine Meinnng. Man kann zu 
dieser e i n e n  Meinung kommen, wenn 
man sich durch Arbeit und Andacht 
dazu eihobvn hat, die Wahrheit wirk- 
lich zu schauen. Nur derjenige kann 
zu einer Ansicht kommen, die von 
der einen wahren abweicht, der, nicht 
genügend vorbereitet, nach seinen 
Lieblingsvorstellungen, seinen ge- 
wohnten Gedanken usw. urteilt Wie 
es nur eine ,,Ansicht" über einen 
mathematischen Lehrsatz gibt, so auch 
über die Dinge der höheren Welten. 
Aber man muß sich erst vorbereiten, 
um zu einer solchen ,,Ansicht6' kommen 
zn können. Wenn man das bedenken 
wollte, so würden für niemand die 

Bedingungen der Geheimiehrer etwas 
Ueberraschendes haben. Es ist durch- 
aus richtig, daß die Wahrheit und 
das höhere Leben in jeder Nenschen- 
seele wohnen, und daß sie ein j eder  
s e l b s t  finden kann und muß. Aber 
sie liegen tief und können nur nach 
Hinwegraumung von Hindernissen aus 
ihren tiefen Schächten heraufgeholt 
werden. Wie man da$ vollbringt, 
dahber  kann nur raten, wer Erfahrung 
in der Geheimwissenschaft hat. Solchen 
Rat gibt der Geheimlehrer. Er  drängt 
niemand eine Wahrheit anf, er ver- 
kündet kein Dogma; er zeigt aber 
einen Weg. Zwar könnte jeder - 
vielleicht aber erst nach vielen Ver- 
körperungen - diesen Weg auch 
allein finden; doch ist es eine Ver- 
kürzung des Weges, was in der Ge- 
heimschulung erreicht wird. Der 
Biensch gelangt dadurch früher zu 
einem Punkte, auf dem er mitwirken 
kann in den Welten, wo das Menschen- 
heil und die Menschenentwickelung 
durch geistige Arbeit gefördert werden. 

Damit sind die Dinge angedeutet, 
welche zunächst über die Erlangung 
höherer Welterfahrnng mitgeteilt 
werden können. Im niichsten Hefte 
sollen diese Ausführungen dadurch 
fortgesetzt werden, daß gezeigt wird, 
was in den höheren Gliedern der 
Menschennatur (iin Seelenorganismus 
oder Astralkörper und im Geiste oder 
Mentalkörperj vorgeht wärend dieser 
Entwickelung. Dadurch werden diese 
Mitteihngen in eine neue Beleuchtung 
gerückt und es wird in einem tieferen 
Sinne in sie eingedrungen werden 
können. 

Aus der Akasha-Chronik. 
(Fortsetzung.) 

„So verschieden anch die Gestalt geht in der Menschheitsgeschichte, 
desBienschen von seiner gegenwärtigen kommt man zu noch viel verschiede- 
in den alten Seiten war, die in den neren Zustiinden. Denn auch die 
vorhergehenden Auszügen ,aus der Formen des Mannes und der Frau 
~kasha-Chronik' beschrieben worden sind erst im Laufe der Zeiten aus 
sind: wenn man noch weiter zurück- einer älteren Grundform entstanden, 



Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 
Von Dr. Rudolf  S t e ine r .  

(Fortsetzung.) 

U e b e r  e inige  W i r k u n g e n  der  E in-  sisclie Körper des Menschen sich be- 
weihung.  findet1) In  diesemAstralkörper werden 

gehört zu den arundsätZen wahrer die Triebe, Begierden, Leidenschaften, 
~ ~ h ~ i ~ ~ , i ~ ~ ~ ~ ~ ~ h ~ e ~ ,  daß derjenige, Vorstellungen usw. sichtbar. Sinn- 
welcher sich ihr widmet, dies mit liche Begierde z. B. zeigt sich darinnen 
vollem ~ ~ ~ ~ ~ ß ~ ~ ~ i ~  tut. soll nichts in dunkelrötlichen Ausstrahlungen von 
vornehmen, nichts üben, wovon er bestimmter Form. Ein reiner, edler 
nicht weiß, es für eine wirkung Gedanke findet seinen Ausdruck in 

~i~ ~ ~ h ~ i ~ l ~ h ~ ~ ~ ,  der jemand einer rötlich violetten Ausstrahlung. Der 
einen *der eine anWeisung gibt, scharfeBegriff, den der logischeDenker 
wird immer zugleich lvas durch faßt, erscheint als gelbliche Figur mit 
die ~ ~ f n l ~ ~ ~ ~  in ~ ~ i b ,  seele oder ganz bestimmten Umrissen. Der ver- 
~ ~ i ~ t  desjenigen eintritt, der nach worrene Gedanke des unklaren Kopfes 
höhrer Erkenntnis strebt. tritt als Figur mit unbestimmten Um- 

~i~~ sollen nun einige ~i~,~~~~~ rissen auf. Die Gedanken der Menschen 
aLlf die seele des ~ ~ h ~ i ~ ~ ~ h ~ l ~ ~ ~  an- mit einseitigen verbohrten Ansichten 
gegeben ~~~t wer solche erscheinen in ihren Umrissen scharf, 
~i~~~ kennt, wie sie hier mitgeteilt unbeweglich, diejenigen solcherPersön- 
werden, kann in vollem ~ ~ ~ ~ ß ~ ~ ~ i ~  lichkeiten, welche zugänglich für die 
die uebungen vornehmen, welche Ansichten anderer sind, sieht man in 
~ ~ k ~ ~ ~ t ~ i ~  weiten beweglichen, sich wandelnden Um- 
führen. Und nur ein solcher ist ein rissen 'Isw. usw. 
echter ~ ~ h ~ i ~ ~ ~ h ~ l ~ ~ .  alles T~~~~~ Je weiter nun der Mensch in seiner 
im ~ ~ ~ ] i l ~ ~  ist bei wirklicher Seelenentwickelung fortschreitet, desto 
heimschuhng streng verpönt, wer 1-egelmäßiger gegliedert wird sein 
nicht mit offenenAugen seine Schulung Astralk*r~er. Beim Menschen mit 

~ ~ d i ~ ~  Iverden ; einem unentwickelten Seelenleben ist 
zum ~ ~ l l ~ ~ h ~ ~  im sinne der ~ ~ h ~ i ~ -  er verworren, ungegliedert. Aber auch 
hissenSchaft kann er es nicht bringen. in einem solchen iingegliederten Astral- 

~~i dem, welcher in diesem sinne körper kann der Hellseher ein Gebilde 
die in den vorhergehenden Abschnitten wahl'nehmen) das sich 
(über Ern:erbnng übersinnlicher Er. der Umgebung abhebt. Es verlauft 
kenntnisse) beschriebenen Uebungen vom Innern des Ii0pfes bis zur Mitte 
macht, gehen zunächst gewisse Ver- physischen 'Kör~ers.  ES nimmt 
änderungen im sogenannten dstral- sich aus wie eine Art selbständiger 
körper (Seelenorganismus) vor sich. Leib, welcher gewisse Organe hat. 
Dieser ist nur für den Hellseher wahr- Diejenigen Organe, die hier zuniichst 
nehmb~r.  Man kann ihn mit einer 

1) Eine genanere Beschreibung findet sich mehr oder weniger leucht'enden Wolke in denAufsätzen über , , d i e~ura  des M ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ G ,  
\-ergleichen, in deren Mitte der phy- Lucifer-Gnosis Nr. 8-11. 
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besprochen werden sollen, befinden 
sich in der Nähe folgender physischer 
Köi-perteile: das erste zwischen den 
Augen, das zweite in der Nähe des 
Kehlkopfes, das dritte in der Gegend 
des Herzens, das vierte liegt in der 
Nachbarschaft der sogenannten Magen- 
grube, das fünfte ~ ~ n d  sechste haben 
ihren Sitz im Unterleibe. Diese Ge- 
bilde xerden von den geheimkundigen 
,,Räder" (Chakrams) oder auch ,,Lotus- 
blnmenc genannt. Sie heißen so wegen 
der Aelinlichkeit mit Rädern oder 
Blumen ; doch muß man sich natürlich 
klar darüber sein, daß ein solcher 
Ansdruck nicht viel zutreffender ist, 
als wenn man die beiden Lungenteile 
„Lungenflügelu nennt. Wie man sich 
hier klar ist, daß man es nicht mit 
,,Flügeln" zu tun hat, so muß man anch 
dort nur an eine vergleichsweise Be- 
zeichnung denken. Diese,,Lotilsbl~~men" 
sind nnn beim u n e n t ~ ~  ickeltenNenschen 
von dunklen Farben und ruhig, un- 
bewegt. Beim Hellseher aber sind sie 
in Bewegung und von leuchtenden 
Farbenscliattierungen. Auch beim Me- 
dium ist etwas Aehnliches der Fall, 
doch in anderer Art. Darauf soll hier 
nicht näher eingegangen werden. - 
Wenn nun ein Geheimschüler mit 
seinen Uebungen beginnt, so ist das 
erste, daß sich die Lotusblumen auf- 
hellen; später beginnen sie sich zu 
drehen. Wenn dies letztere eintritt, 
so beginnt die Fähigkeit des Hell- 
sehen~. Denn diese „BlumenG sind 
die Sinnesorgane der Seel'e. Und ihre 
Drehung ist der Ausdrnck dafür, daß 
im Uebersinnlichen wahrgenommen 
wird. Niemand kann etwas Ueber- 
sinnliches schauen, bevor sich seine 
astralen Sinne in dieser Art ausge- 
bildet haben. 

Das Sinnesorgan, welches sich in der 
Nähe des Kehlkopfes befindet, macht 
esmöglich, hellseherischidie G e d a n  k e n  
eines anderen Menschen i u  durch- 
schauen, es gestattet anch einentieferen 
Einblick in die wahren Gesetze der 
Naturerscheinungen. - Das Organ in 
der Kachbarschaft des Herzens er- 
öffnet eine hellseherische Erkenntnis 
der G e  s i n n  ungen  anderer- Menschen. 
Wer es ansgebildet hat, kann auch 

bestimmte, tiefere Kräfte bei Tieren 
und Pflanzen erkennen. Durch den 
Sinn in der Nä,he der sogenannten 
Magengrube erlangt man Kenntnis von 
den F ä h i g k e i t e n  und T a l e n t e n  der 
Menschen; man kann durchschauen, 
m-elche Rolle Tiere, Pflanzen, Steine, 
Metalle, atmosphärische Erscheinungen 
usw. im Haushalte der Natur spielen. 

Das Organ in der Nähe des Kehl- 
kopfes hat sechzehn ,,Blumenblätter" 
oder ,,Radspeichenu, das in der Nähe 
des Herzens deren zwölf, das in der 
Nachbarschaft der Magengrubeliegende 
deren zehn. 

Nun hangen gewisse seelische Ver- 
richtungen mit der Ausbildnng dieser 
Sinnesorgane zusammen. Und wer 
diese Verricht~~ngen in einer ganz be- 
stimmten Weise ausübt, der trägt etwas 
bei zur Ausbildung der betreffenden 
astralen Sinnesorgane. Von der ,,sech- 
zehnblätterigen Lotusblume6' sind acht 
Blätter at13 einer früheren Entwicke- 
lungsstnfe des Menschen in nrferner 
Vergangenheit bereits ausgebildet ge- 
wesen. Zu d i e s e r  Ausbildung hat 
der Mensch selbst nichts beigetragen. 
Er hat sie als eine Naturgabe erhalten, 
als er noch in einem Zustande tranm- 
haften, dumpfen Bewußtseins war. Anf 
der damaligen Stnfe der Menschheits- 
entwickelung waren sie auch in Tätig- 
keit. Jedoch vertrug sich diese Art 
von Tätigkeit eben nar mit jenem 
dumpfen Bem-ußtseinszustande. Als 
dann das Bewußtsein sich aufhellte, 
verfinsterten sich die Blätter und 
stellten ihre Tätigkeit ein. Die anderen 
acht kann der Mensch selbst durch be- 
wußte Uebungen ansbilden. Dadurch 
wird die ganze Lotusbluiue leuchtend 
und beweglich. Von der Entwickelung 
eines jeden der sechzehn Blätter hängt 
die Erwerbung gewisser Fähigkeiten 
ab. Dooh, wie bereits angedeutet, 
kann der Mensch nur acht davon 
bewnßt entwickeln; die anderen acht 
erscheinen dann von selbst. 

Die Entwickelung geht in folgender 
Art vor sich. Der Nensch muß auf 
gewisse Seelenvorgänge Aufmerksam- 
keit und Sorgfalt verwenden, die er 
gewöhnlich sorglos und nnaufmerksain 
ausführt. Es gibt acht solche Vor- 



gänge. Der erste ist die Art und 
Weise, wie man sich Vorstellungen 
aneignet. Gem~öhnlich überläßt sich 
in dieser Beziehung der. Nensch ganz 
dem Zufall. Er hört dies und das, 
sieht das eine und das andere, und 
bildet sich darnach seine Begriffe. SO- 
lange er so verfährt, bleibt seine sech- 
zehnblätterigeLotasblnme ganzunwirk- 
sam. Erst wenn er seine Selbster- 
ziehung nach dieser Richtung in die 
Hand nimmt, beginnt sie wirksam zu 
werden. Er mnß zn diesem Zwecke 
anf seine Vorstellungen achten. Eine 
jede Vorstellung soll für ihn Bedea- 
tnng gewinnen. Er  soll in ihr eine 
bestimmte Botschaft, eine Kunde über 
Dinge der Aaßenwelt sehen. Und er 
soll nicht befriedigt sein von Vor- 
stellungen, die nicht eine solche Be- 
deutung haben. Er  soll sein ganzes 
Begriffsleben so lenken, daß es ein 
treuer Spiegel der Anßenwelt wird. 
Sein Streben soll dahin gehen, un- 
i.ichtige Vorstell~~ngen aus seiner Seele 
zu entfernen. - Der zweite Seelen- 
vorgang betrifft in einer ähnlichen 
Richtnng die EntschlüssedesMenschen. 
Er soll nur aus gegründeter, voller 
Ueberlegung selbst zn dein Unbe- 
deutendsten sich entschließen. Alles 
gedarikenloseHandeln, alles bedeutungs- 
lose Tun soll er von seiner Seele fern 
halten. Zu allem soll er wohlerwogene 
Gründe haben. Und er soll nnter- 
lassen, wozu kein bedeutsamer Grund 
drängt. -- Der dritte Vorgang bezieht 
sich auf das Reden. Nur was Sinn 
undBedeiltung hat, soll von den Lippen 
des Geheimschülers kommen. Alles 
Reden um des Redens willen bringt 
ihn von seinem Wege ab. Ciie gewöhn- 
liche Art der Unterhaltung, wo wahl- 
los und bunt alles durcheinander ge- 
redet wird, soll der Qeheiuischüler 
meiden. Dabei aber soll er sich nicht 
etwa ausschließen von dem Verkehr 
mit seinen Mitmenschen. Gerade im 
Verkehr soll sein Reden sich zur Be- 
deutsamkeit entvickeln. Er steht jedem 
Rede und Antwort, aber er tut es ge- 
dankenvoll, nach jeder Richtung über- 
legt. Niemals redet er unbegründet. 
Er versucht, nicht znviel und nicht 
zun-enig Worte zu machen. - Der 

vierte Seelenvorgang ist die Regelung 
des äußeren  Handelns. Der Geheim- 
schüler versucht sein Handeln so ein- 
zurichten, daß es zu den Handlungen 
seiner Nitmenschen und zu den Vor- 
gängen seiner Umgebung stimmt. Er  
unterläßt Handlungen, welche für 
andere störend sind, oder die im 
Widersprnche stehen mit dem, was 
um ihn herum vorgeht. Er  sucht sein 
Tun so einzurichten, daß es sieh har- 
monisch eingliedert in seine Umgebung, 
in seine Lebenslage usw. Wo er durch 
etwas anderes veranlaßt wird, Zn 
handeln, da beobachtet er sorgfältig, 
wie er der Veranlassung ain besten 
entsprechen könne. Wo er aus sich 
heraus handelt, da erwägt er die 
Wirkungen seiner Handlungsweise auf 
das dentlichste. - Das fiinfte, m-as 
hier in Betracht kommt, liegt, in der 
Einrichtung des ganzen Lebens. Der 
Geheimschüler versucht natur- und 
geistgemäß zu leben. Er überhastet 
nichts und ist niclit träge. Ueber- 
geschäftigkeit undo Lässigkeit liegen 
ihm gleich ferne. Er  sieht das Leben 
als eln Mittel der Arbeit an nnd 
richtet sich dementsprechend ein. 
Gesundheitspflege, Gewohnheiten ustv. 
richtet er für sich so ein, daß ein 
harmonisches Leben die Folge ist. - 
Das sechste betrifft das menschliche 
Streben. Der Geheimschüler prüft 
seine Fähigkeiten, sein Können, uncl 
verhält sich im Sinne solcher Selbst- 
kenntnis. Er  versucht, nichts zu tun, 
was außorhalb seiner Kräfte liegt; 
aber auch nichts zu nnterlassen, was 
innerhalb derselben sich befindet. 
Anderseits stellt er sich Ziele, die mit 
den Idealen, mit den großen Pflichten 
eines Menschen zusammenhängen. Er 
f6gt sich nicht bloß gedanlienlos als 
ein Rad ein in des Menschentriebwerk,, 
sondern er sucht seine Aufgaben Zn 
begreifen, über das Alltägliche hinaus- 
znblicken. Er strebt darnach, seine 
Obliegenheiten immer besser nnd voll- 
kommener zu machen. - Das siebente 
in seinem Seelenleben betrifft das 
Streben, möglichst viel vom Leben 
zu lernen. Nichts geht an dem Qe- 
heimschüler vorbei, was ihm niclit 
Anlaß gibt, Erfahrung ZLI sammeln, 
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die ihn1 nützlich ist für das Leben. 
Hat er etwas unrichtig und nnvoll- 
kommen verrichtet, so wird das ein 
Anlaß, ähnliches später richtig oder 
vollkommen zu machen. Sieht er 
andere handeln, so beobachtet er sie 
zn einem ähnlichen Ziele. Er  ver- 
sucht, sich einen reichen Schatz von 
Erfahrungen zu sammeln und ihn 
stets sorgfältig zu Rate zu ziehen. 
Und er tut nichts, ohne auf Erlebnisse 
zuriickzublicken, die ihm eine Hilfe 
sein können bei seinen Entschlüssen 
und Verrichtungen. - Das achte 
endlich ist: der Geheimschüler maß 
von Zeit ZLI Zeit Blicke in sein Inneres 
tnn; er muß sich in sich selbst ver- 
senken, sorgsam mit sich zu Rate 
gehen, seine Lebensgrundsätze bilden 
und prüfen, seine Kenntnisse in Ge- 
danken durchlaufen, seine Pflichten 
erwägen, über den Inhalt und Zweck 
des Lebens nachdenken usw. Alle 
diese Dinge sind ja in den vorher- 
gehenden Abschnittenschon besprochen 
worden. Hier. werden sie nur aufge- 
zählt im Hinblick auf die Entwicke- 
lang der sechzehnblätterigen Lotus- 
blnme. Durch ihre Uebung wird diese 
immer vollkommener undvollkommener. 
Denn von solchen Uebungen hängt 
die Ansbildung der Hellsehergabe ab. 
J e  mehr z. B, dasjenige, was ein 
Mensch denkt und redet, mit den Qor- 
gängen in der Außenwelt zusammen- 
stimmt, desto schneller entwickelt sich 
diese Gabe. Wer Unwahres denkt 
oder redet, tötet etwas in dem Keime 
der sechzehnblätterigen Lotusblume. 
Wahrhaftigkeit, Aufrichtigkeit, Ehr- 
lichkeit sind in dieser Beziehung auf- 
banende, Lügenhaftigkeit, Falschheit, 
Unredlichkeit sind zerstörende Kräfte. 
Und der Geheimschiiler muß wissen, 
daß es hierbei nicht allein auf die 
„gute Absicht", sondern auf die wirk- 
liche Tat ankommt. Denke und sage 
ich etwas, was mit der Wirklichkeit 
nicht übereinstimmt, so zerstöre ich 
etwas in meinem astralen Sinnesorgan, 
anch wenn ich dabei eine noch so 
gute Absicht zu haben glaube. Es 
ist wie mit dem Kinde, das sich ver- 
brennt, wenn es ins Feuer greift, auch 
wenn dies aus Unwissenheit geschieht. 

- Die Einrichtung der besprochenen 
Seelenvorgänge in der charakteri- 
sierten Richtung läßt die sechzehn- 
blätterige Lotusblume in herrlichen 
Farben erstrahlen und gibt ihy eine 
gesetzmäßige Bewegung. - Doch ist 
dabei zu beachten, daß die gekenn- 
zeichnete Hellsehergabe nicht früher 
auftreten kann, als ein bestimmter 
Grad von Ausbildnng der Seele er- 
langt ist. Solange es noch Mühe 
macht, das Leben in dieser Richtung 
an führen, solange zeigt sich diese 
Gabe nicht. So lange man auf die 
geschilderten Vorgänge noch besonders 
achten muß, ist man nicht reif. Erst 
wenn man es so weit gebracht hat, 
daß man in der angegebenen Art lebt, 
wie es der Mensch sonst gewohnheits- 
mäßig tut, dann zeigen sich die ersten 
Spuren des Hellsehens. Die Dinge 
dürfen dann nicht mehr mül~evoll sein, 
sondern müssen selbstverständliche 
Lebensart geworden sein. Man darf 
nicht nötig haben, sich fortwährend 
zu beobachten, sich anzntreiben, daß 
man so lebe. Alles muß Gewohnheit 
geworden sein. - Es gibt gewisse 
Anweisungen, welche die sechzehn- 
blätterige Lotusblume auf andere Art 
zur Entfaltung bringen. Alle solche 
Anweisnngen verwirft die wahre Ge- 
heimwissenschaft. Denn sie führen 
zur Zerstörung der leiblichen Gesund- 
heit nnd zum moralischen Verderben. 
Sie sind leichter durchzufüliren als 
das Geschilderte. Dieses ist langwierig 
und mühevoll. Aber es führt ztz 
sicherem Ziele und kann nur moralisch 
kräftigen. 

(Der Kenner wird bemerken, dltß 
die aufgezählten Seelenübungen dem 
entsprechen, was im Buddhismus als 
sogenannter achtgliederiger Pfad be- 
schrieben wird. Hier sollte der Zn- 
sammenhang dieses Pfades mit dem 
Bilden der astralen Sinne dargelegt 
werden.) - 

Kommt zu allem Gesagten noch die 
Beobachtung gewisser Vorschriften 
hinzu, welche Geheimschüler von Ge- 
heimlehrern nur mündlich empfangen 
können, so tritt eine entsprechende 
Beschleunigung in der Entwickelung 
der sechzehnblätterigen Lotusblume 



ein. Doch können solche Anweisungen 
außerhalb des Rahmens einer Geheim- 
sclitile nicht gegeben mrerden. Nütz- 
lich aber ist auch für den, der nicht 
einer Geheimschule angehören will 
oder kann, die Einricht~lng des Lebens 
in der angegebenen Richtung. Denn 
die Wirkung auf den Astralkörper 
tritt auf alle Fälle ein, wenn auch 
langsam. Und für den Geheimschüler 
ist die Beobachtung dieser Grundsätze 
nnerläßlich. - Würde er eine Ge- 
heimschulung versuchen, ohne sie ein- 
zul~alten, so könnte er nur mit mangel- 
liaftem Gedankenaage in die höheren 
Welten eintreten; und statt die Wahr- 
heit zu erkennen, würde er dann nur 
Täuschnngen und Illusionen unter- 
X orfen sein. Er würde in einer ge- 
wissen Beziehung hellsehend werden; 
aber im Grunde nur größerer Blindheit 
unterliegen als vorher. Denn ehedem 
stand er wenigstens innerhalb der 
Sinnenwelt fest und hatte an ihr einen 
besbimmten Halt; jetzt aber sielit er 
hinter die Sinnenwelt und wird an 
dieser irre, bevor er sicher in eiiier 
höheren Welt steht. Er kann dann 
vielleicht überhaupt nicht mehr Wahr- 
heit von Irrtum unterscheiden und 
verliert alle Richtung im L ~ b e n .  - 
Gerade aus diesem GYnnde ist Ge-  
d u l d  so nötig in diesen Dingen. Man 
muß immer bedenken, claß der Geheim- 
lehrer nicht besonders weit mit seinen 
Anweisungen gellen' darf  , wenn nicht 
die volle Willigkeit zu einer geregelten 
Entwickelnng der ,,Lotusblumenu vor- 
liegt. Es würden sich wahre Zerr- 
bilder dieser Blumen entwickeln, wenn 
sie zur Re i fe  gebracht würden, bevor 
sie in ruhiger Weise die ihnen zu- 
kommende F orm erlangt haben. Denn 
die speziellen Anweisungen des Lehrers 
bewirken das Re i fwerden ,  die F o r m  
aber wird durch die geschilderte 
Lebensart ihnen gegeben. 

Die verzerrte Ausbildung einer Lotus- 
blume hat nicht nur Illusionen und 
phantastische Vorstellungen im Falle 
des Anftretens einer gewissen Hell- 
sehergabe zur Folge, sondern auch 
Verirrnngen und Haltlosigkeit im ge- 
wöhnlichen Leben. Man kann durch 
eine solche A~isbildung furchtsam, 

neidisch, eitel, hochfahrend, eigen- 
willig usw. werden, während man 
vorher alle diese Eigenschaften nicht 
hatte. - Es ist gesagt worden, daß 
acht von den Blättern der sechzehn- 
blätterigen Lotusblume bereits in ur- 
ferner Vergangenheit entwickelt waren, 
und daß diese bei der Geheim- 
schu l~~ng  von selbst wieder aaftreten. 
Es muß nun bei der Unterweisung- 
des Geheirnschülers alle Sorgfalt auf 
die acht anderen Blätter verwendet 
werden. Bei verkehrter Schulung- 
treten leicht die früher entwickelten 
allein auf, und die neu Z U  bildenden 
bleiben verkümmert. Dies wird ins- 
besondere dann der Fall sein, wenn 
bei derSchulung zu wenig auf logisches, 
vei-nünftiges Denken gesehen wird. 
Es ist von der allergrößten Wichtig- 
keit, daß der Geheimschüler ein ver- 
ständiger, auf klares Denken haltender 
Mensch ist. Und von weiterer Wichtig- 
keit ist, daß er sicli der größten Klar- 
heit befleißigt im Sprechen. Menschen, 
die anfangen, etwas vom Uebersinn- 
liehen ZLI ahnen, werden gern über 
diese Dinge gesprächig. Dadurch 
halten sie ihre richtige Entwickelung 
auf. J e  weniger man über diese 
Dinge redet, desto besser ist es. Erst 
wer bis zu einem gewissen Grade der 
Klarheit gekommen ist. sollte reden. 
- Im Beginne des Unterrichts sind 
Geheim~chüle~ in der Regel erstaunt, 
wie wenig „neugierig" der Gelieim- 
lehrer ist gegenüber den Mitteilungen 
ihrer Erlebnisse. Am heilsamsten für 
sie wäre es eben, wenn sie sich über 
ihre Erlebnisse ganz ausschwiegen 
~ i n d  weiter nichts besprechen wollten, 
als wie gut oder wie schlecht es 
ihnen gelingt, ihre Uebungen dnrch- 
<zuführen oder die Anweisungen zu 
befolgen. Denn der Geheimlehrer liat 
ganz andere Quellen zur Beurteilnng 
der Fortschritte als ihre direkten Mit- 
teilangen. Die acht in Frage kom- 
menden Blätter der sechzehnblätterigen 
Lotusblume werden durch solche Mit- 
teilungen immer etwas verhärtet, 
während sie weich und biegsam er- 
halten werden sollten. Es soll ein 
Beispiel angeführt werden, um das zu 
erläutern. Dies möge nicht vom 



übersinnlichen, sondern der Deutlich- 
keit halber vom gewöhnlichen Leben 
hergenommen werden, Angenommen, 
ich höre eine Nachricht und bilde 
mir darüber sogleich ein Urteil. I n  
einer knrzen Zeit darauf bekomme ich 
iiber dieselbe Sache eine weitere Nach- 
richt, die mit der ersteren nicht 
stimmt. Ich bin dadurch genötigt, 
das schon gebildete Urteil umzubilden. 
Die Folge davon ist ein ungünstiger 
Einfluß auf meine sechzehnblätterige 
Lotusblume. Ganz anders wäre die 
Sache, wenn ich zuerst mit meinem 
Urteil !zurückhaltend gewesen wäre, 
wenn ich zu der ganzen Angelegenheit 
innerlich in Gedanken und äußerlich 
in Worten „geschwiegenu hätte, bis 
ich ganz sichere Anhaltspunkte für 
mein Urteil gehabt hätte. Behutsam- 
keit im Bilden und Aussprechen von 
Urteilen wird allmählich zum be- 
sonderen Kennzeichen des Geheim- 
schülers. Dagegen wächst seine Emp- 
fänglichkeit für Eindrücke und Er- 
fahrungen, die er schweigsam an sich 
vorüberziehen läßt, um möglichst viele 
Anhaltspunk~e sich zu schaffen, wenn 
er zu urteilen hat. Es sind bläulich- 
rötliche und rosenrote Nuancen in 
den Lotusblumenblättern, die durch 
solcbe Behutsamkeit auftreten, während 
im anderen Falle dunkelrote und 
orangefarbige Nuancen auftreten. 

I n  einer ähnlichen Art wie die 
sechzehnblätterige wird auch die 
zwölfblatterige Lotusblume, in der 
Nähe des Herzens, gestaltet. Auch 
von ihr war die Halfte der Blätter 
in einem vwgangenen Entwickelnngs- 
zustande des Nenschen bereits vor- 
handen und in Tätigkeit. Diese sechs 
Blätter brauchen daher bei der Geheim- 
schulung nicht besonders ausgebildet 
zu werden; sie erscheinen von selbst 
und beginnen sich zu drehen, wenn 
an den anderen sechs gearbeitet wird. 
-Wieder muß, um diese Entwickelung 
zu fördern, der Mensch gewissenSeelen- 
tätigkniten in bewuflter Weise eine be- 
stiminte Richtnng geben. 

Man muß sich nun klar machen, 
da6 die Wahrnehmungen der einzelnen 
astralen oder Seelensinne einen ver- 
schiedenen Charakter tragen. Die 

Lotusblume mit zwölf Blättern ver- 
mittelt eine andere Wahrnehmung als 
die sechzehnblätterige. Diese letztere 
nimmt Gestalten wahr. Die Gedanken, 
die ein Mensch hat, die Gesetze, nach 
denen eine Naturers~heinung sich voll- 
zieht, treten für die sechzehnblätterige 
Lotusblume in Gestalten auf. Das 
sind aber nicht starre, ruhige Gestalten, 
sondern bewegte, mit Leben erfüllte 
Formen. Der Hellseher, bei dem sich 
dieser Sinn entwickelt hat, kann für 
jeden Gedanken, für jedes Naturgesetz 
eine Form nennen, in denen sie sich 
ausprägen. Ein Rachegedaake z. B. 
kleidet sich in eine pfeilartige, zackige 
Figur, ein wohlwollender Gedanke hat 
oft die Gestalt einer sich öffnenden 
Blume usw. Bestimmte, bedeutungs- 
volle Gedanken sind regelmäßig, 
symmetrisch gebildet, unklare Begriffe 
haben gekräuselte Umrisse. - Ganz 
andere Wahrnehmungen treten durch 
die zwölfblätterige Lotusblume zutage. 
Man kann die Art dieser Wahr- 
nehmungen annähernd charakterisieren, 
wenn man sie als Seelenwärme ~ i n d  
Seelenkälte bezeichnet. Ein mit diesem 
Sinn a~isgestatteter Hellseher fühlt von 
den Figuren, die er durch die sechzehn- 
blätterige Lotusblume wahrnimmt, 
solche Seelenwärme oder Seelenkälte 
ausströmen. Man stelle sich einmal 
vor, ein Hellseher hätte nur die sech- 
zehnblätterige, nicht aber die zwölf- 
blätterigen Lotusblume entwickelt. Dan 
würde er bei einem wohlwollenden 
Gedanken nur die oben beschriebene 
Figur sehen. Ein anderer, der beide 
Sinne ausgebildet hat, bemerkt auch 
noch diejenige A~isströmung dieses Ge- 
dankens, die man eben nur mit Seelen- 
wärme bezeichnen kann. - Nur neben- 
bei soll bemerkt werden, daß in der 
Geheimschulung nie der eine Sinn 
ohne den anderen ausgebildet wird, 
so daß das obige nur als eine An- 
nahme zur Verdeutlichung anzusehen 
ist. - Dem Hellseher eiöffnet sich 
durch die Ausbildung der zwölf- 
blätterigen Lotusblume auch ein tiefes 
Verständnis für Naturvorgänge. Alles, 
was auf ein Wachsen, Entwickeln be- 
gründet ist, strömt Seelenwärrne aus; 
alles, was in Vergehen, Zerstörung, 



Untergang begriffen ist, tritt mit dem 
Charakter der Seelenkälte auf. 

Die Ausbildung dieses Sinnes wird 
auf folgende Art gefördert. Das erste, 
was in dieser Beziehung der Oeheim- 
schüler beobachtet, ist die Regelung 
seines Gedankenlaufes (die sogenannte 
Gedankenkontrolle). So wie die sech- 
zehnblätterigeLotusblume durch wahre, 
bedeutungsvolle Gedanken zur Ent- 
wickel~~ng kommt, so die zwölf- 
blätterige durch innere Beherrschung 
desGedankenverlaufes. lrrlichtelierende 
Gedanken, die nicht in sinngemäßer, 
logischer Weise, sondern rein zufällig 
aneinandergefügt sind, verderben die 
Form dieser Lotusblume. J e  mehr 
ein Gedanke aus dem anderen folgt, 
je mehr allem Unlogischen aus dem 
Wege gegangen wird, desto mehr er- 
hält dieses Sinnesorgan die ihm ent- 
sprechende Form. Hört der Geheim- 
scliüler unlogische Gedanken, so läßt 
er sich sogleich das Richtige durch 
den Kopf gehen. Er soll nicht lieblos 
sich einer vielleicht unlogischen Um- 
gebung entziehen, nm seine Ent- 
wickelung zu fördern. Er  soll auch 
nicht den Drang in sich fühlen, alles 
Unlogische in seiner Umgebnng sofort 
zu korrigieren. Kr wird vielmehr ganz 
still in seinem Innern die von außen 
aaf ihn einstürmenden Gedanken in 
eine logische, sinngemäße Richtung 
bringen. Und er bestrebt sich, in 
seinen eigenen Gedanken überall diese 
Richtung einzuhalten. - Ein zweites 
ist, eine ebensolche Folgerichtigkeit 
in sein Handeln zu bringen (Kontrolle 
der Handlungen). Alle Unbeständig- 
keit, Disharmonie im Handeln ge- 
reichen der in Rede stehenden Lotus- 
blume zum Verderben. Wenn der 
Geheimschüler etwas getan hat, so 
richtet er sein folgendes Handeln 
darnach ein, daß es in logischer Art 
aus dem ersten folgt. Wer heute im 
anderen Sinne handelt als gestern, 
wird nie den charakterisierten Sinn 
entwickeln. - Das dritte ist die Er- 
ziehung zur Ausdauer. Der Geheim- 
scliüler läßt sich nicht durch diese 
oder jene Einflüsse von einem Ziel 
abbringen, daß er sich gesteckt hat, 
so lange er dieses Ziel als ein richtiges 

ansehen kann. Hindernisse sind für 
ihn eine Aufforderung, sie zu über- 
winden, aber keine AbLaltungsgründe. 
- Das vierte ist die D~~ldsamkeit 
(Toleranz) gegenüber Menschen, 
anderen Wesen und auch Tatsachsn. 
Der Geheiiuscl-iüler unterdrückt alle 
überflüssige Kritik gegenüber dem Un- 
vollkommenen, Bösen und Schlechten, 
und sucht vielmehr alles zu begreifen, 
m7as an ihn herantritt. Wie die Sonne 
ihr Licht nicht dem Schlechten und 
Bösen entzieht, so er nicht seine ver- 
ständnisvolle Anteilnahme. Begegnet 
dem Geheimschüler irgendein Un- 
gemach, SO ergeht er sich nicht in 
abfälligen Urteilen, sondern er nimmt 
das Notwendige hin, und sucht, so- 
weit seine Kraft reicht, die Sache zum 
Guten zu wenden. Andere Meinungeii 
betrachtet er nicht nur von seinem 
Standpunkte aus, sondern er sucht 
sich in die Lage des anderen zu ver- 
setzen. - Das fünfte ist die Unbe- 
fangenheit gegenüber den Erscheinun- 
gen des Lebens. Man spricht in dieser 
Beziehung auch von dem „GlaubenK 
oder ,,Vertrauen6'. Der Geheimschüler 
tritt jedem BIenschen, jedem Wesen. 
mit diesem Vertrauen entgegen. Und 
er erfüllt sich bei seinen Handlungen 
mit solchem Vertrauen. Er sagt sich 
nie, wenn ihm etwas mitgeteilt wird: 
das glaube ich nicht, weil es meiner 
bisherigen Meinung widerspricht. Er  
ist vielmehr in jedem Augenblicke be- 
reit, seine Meinung und Ansicht an 
einer neuen ZLI prüfen und zu be- 
richtigen. Er  bleibt immer empfäng- 
lich für alles, was an ihn herantritt. 
Und er vertraut auf die Wirksamkeit 
dessen, was er nnternimmt. Zaghaftig- 
keit und Zweifelsncht verbannt er aus 
seinem Wesen. Hat er eine Absicht, 
so hat er auch den Glauben an die 
Kraft dieser Absicht. Hundert Miß- 
erfolge können ihm diesen Glauben 
nicht nehmen. Es ist dies jener 
„Glaube, der Berge zu versetzen ver- 
mag". - Das sechste ist die Er- 
werbung eiues gewissen Lebensgleich- 
gewichtes (Gleichmutes). Der Geheim- 
schüler strebt an,- seine gleichmäßige 
Stimmung zu erhalten, ob ihn Leid, 
ob ihn Erfrenliches trifft. Das 



Schwanken z ~ i s c l ~ e n  „himmelhoch- 
jauchzend, zri Tode betrübt" gewöhnt 
er sich ab. Das Unglück, die Gefahr 
finden ihn ebenso gewappnet wie das 
Glück, die Förderung. 

Die Leser von theosophischen Schrif- 
ten finden das Geschilderte als d ~ e  
sogenannten ,,sechs Eigenschaften" 
aufgezählt, welche der bei sich ent- 
wickeln muß, welcher die Einweihung 
anstrebt. Hier sollte ihr Zusammen- 
hang mit dem seelischen Sinne dar- 
gelegt werden, welcher die zwölf- 
blätterige Lotusblume genannt wird. 
- Der Geheimlehrer vermag wieder 
besondere Anmreisnngen zu geben, 
welche diese Lot~isblume zum Reifen 
bringen, aber auch hier hängt die 
Ausbildung der regelmäßigen Form 
dieses Sinnesorganes aii der Ent- 
Q-ickelnng der aufgezählten Eigen- 
schaften. Wird diese Entwickelung 
anßer acht gelassen, dann gestaltet sich 
dieses Organ zu einem Zerrbilde. Und 
es können dadurch bei Ausbildung 
einer gewissen Hellsehergabe in dieser 
Richtung die genannten Eigenschaften 
sich, statt zum Gnten, zum Schlechten 
wenden. Der Mensch kann besonders 
unduldsam, zaghaft, ablehnend gegen 
seine Umgebung werden. Er kann 
z. B. eine Empfindung erhalten für 
Gesinnnngen anderer Nenschen, und 
diese deswegen fliehen oder hassen. 
Es kann so weit kommen, daß er 
wegen der Seelenkälte, die ihn bei 
Ansichten überströmt, welche ihmwider- 
streben, gar nicht znhören kann oder 
in abstoßender Art sich gebärdet. 

Von besonders feiner Art ist die 
Seelenpflege, die zur Entwickelung 
der zehnblätterigen Lotusblume not- 
wendig ist. Denn hier handelt es sich 
darum, die Sinneseindrücke selbst in 
bewußter Weise beherrschen zu 
lernen. Für den angehenden Xell- 
seher ist das ganz besonders nötig. 
Denn nur dadurch vermag er einen 
Quell zahlloser Illusionen nnd geistiger 
Willkürlichkeiten zu vermeiden, Der 
Mensch macht sich gewöhnlich gar 
nicht klar, von welchen Dingen seine 
Einfälle, seine Erinnerungen beherrscht 
sind, und wodurch sie hervorgernfen 
werden. Man nehme folgenden Fall 

an. Jemand fährt in der Eisenbahn. 
Er  ist mit einem Gedanken. beschäftigt. 
Plötzlich nimmt sein Gedanke eine 
ganz andere Wendung. Er  erinnert, 
sich an ein Erlebnis, das er vor Jahren 
gehabt hat. und verspinnt es mit seinen 
gegenwärtigen Gedanken. Er  hat nun 
aber gar nicht bemerkt, daß sein Auge 
zum Fenster hinausgerichtet nnd der 
Blick auf eine Person gerichtet war, 
welche Aehnlichkeit hatte mit einer 
anderen, die in das erinnerte Erlebnis 
hineinverwickelt war. Was er ge- 
sehen hat, kommt ihm gar nicht zum 
Bewnßtsein, sondern nur die Wirkung. 
So glaubt er, daß ihm die Sache „von 
selbst eingefallen" sei. Tieviel im 
Leben kommt nicht aaf solche Art 
zustande. Wie spielen in unser Leben 
Dinge hinein, die wir erfahren und 
gelesen haben, ohne daß man sich den 
Zusammenhang ins Bewnßtsein bringt. 
Jemand kann z. B. eine bestimmte 
Farbe nicht leidec; er weiß aber gar 
nicht, daß dies deshalb der Fall ist, weil 
der Lehrer, der ihn vor vielen Jalireli 
gequält hat, einen Rock in dieser 
Farbe gehabt hat. Unzählige Illusionen 
bernhen auf soIchen Zusammenhängen. 
Viele Dinge priigen sich der Seele ein, 
ohne daß sie auch dem Bewußtsein 
einverleibt werden. Es kann folgen- 
der Fall vorkommen. Jemand liest in 
der Zeitnng Ton dem Tode einer be- 
kannten Persönlichkeit. Und nun be- 
hauptet er ganz fest. er habe dieseil 
Todesfall schon „gesternu vorausgeahnt, 
obgleich er nichts gehört und gesehen 
habe, mas ihn auf diesen Gedanken 
hgtte bringen können. Und es ist wahr, 
wie „von selbst" ist ihm ,,gesternu der 
Gedanke aufgetaucht: die betreffende 
Person werde sterben. Er hat nur eines 
nicht beachtet. Er ist ein paar Stunden, 
bevor ihm „gestern1' der Gedanke auf- 
gestoßen ist, bei einem Bekannten zn 
Besuch gewesen. Anf dem Tische lag 
ein Zeitungsblatt. Er  hat darin nicht 
gelesen. Aber unbewußt fiel doch sein 
Angeauf dieNachricht von der schweren 
Erkrankung der in Rede stehenden 
Persönlichkeit. Des Eindrnckes ist er 
sich niuht bes~ußt geworden. Aber die 
Wirkung war die ,,Ahnungi1. - Wenn 
man sich solche Diiige überlegt, s@ 



kann man ermessen, was da für eine 
Quellevon Illusionenund Phantastereien 
liegt. Und diese Quelle rnuß derjenige 
verstopfen, der seine zehnblätterige 
Lotusblume ausbilden will. Denn durch 
diese Lotusblume kann man tief ver.- 
borgene Eigenschaften an Menschen 
und anderen Weseri wahrnehmen. Aber 
Wahrheit ist diesen Wahrnehmungen 
nur dann beiznmessen, wenn man von 
den gekennzeichneten Tänschungen 
ganz frei geworden ist. Es ist Zn diesem 
Zwecke notwendig, daß man sich zum 
Herrn über das macht, was von der 
Außenwelt auf einen einwirkt. Man 
muß es dahin bringen, daß Eindrücke, 
die man nicht empfangen will ,  man 
auch wirklich nicht empfängt. Das kann 
nur durch einstarkes Innenleben allmäh- 
lich herangezogen werden. Man muß es 
in die Hand bekommen, daß man nur 
die Dinge anf sich wirken liißt, auf die 
man die, Aufmerksamkeit wendet, und 
daß man sich Eindrücken wirklich ent- 
zieht, an die man sich nicht willkürlich 
wendet. Was man sieht, mnß man 
sehen wollen,  und worauf man keine 
Aufmerksamkeit wendet, muß tatsäcll- 
lich für einen nicht da sein. J e  leb- 
hafter, energisclier die innere Arbeit 
der Seele wild, desto nlehr wird man 
das erreichen. - Der Geheimschüler 
mnß alles gedankenlose Herumschauen 
und Herumhören vermeiden. Für ihn 
soll nur da sein, worauf er> Ohr oder 
Auge richtet. Er muß sich darin üben, 
daß er im größtenTrube1 niclitszi~ hören 
braucht, wenn er, nicht hören will; er 
soll sein Auge unempfänglich machen 
für Dinge, auf die er nicht besonders 
hinschaut. Wie mit einem seelischen 
Panzer muß er umgeben sein fiir alle 
unbewußten Eindrücke, - Besonders 
auf das Gedankenleben selbst muß er 
nach dieser Rich$nng hin Sorgfalt ver- 
wenden. Er setzt sich einen Gedanken 
vor, und er versucht nur das weiter- 
zudenken, was ei. ganz bem~ufit, in völliger 
Freiheit, an diesen Gedanken angliedern 
kann. Einfälle weist er ab. Will er 
den Gedanken mit irgendeinem andern 
in Beziehung setzen, so besinnt er sich 
sorgfältig, wo dieser andere an ihn her- 
angetreten ist. - Er geht noch weiter. 
Wenn er z. B. eine bestimmte Anti- 

pathie gegen irgend etwas hat, so be- 
kämpft er sie, und sucht eine b e w uß t e 
Beziehung zu dem betreffenden Dinge 
herzustellen. Auf diese Art mischen 

.sichimmer wenigerunbewußte Elemente 
in sein Seelenleben hinein. Nur durch 
solche strenge Selbstzucht erlangt die 
zehnblätterige Lotnsblume die Gestalt, 
die sie haben soll. Das Seelenleben 
des Geheimschülers muß ein Leben in 
Aufmerksainkeit werden, und, worauf 
man keine Aufmerksamkeit verwenden 
will oder soll, das muß man sich wirk- 
lich fernznhalten wissen. - Tritt zu 
einer solchen Selbstzucht eine Nedita- 
tion, welche den Anweisungen eines 
Geheimlehrers entspricht, dann komint 
die in der Gegend der 31agengrube 
hefindliche Lotusblume in der richtigen 
Weise zum Reifen, und das, was durch 
dievorher geschilderten astralen Sinnes- 
organe nur Form und Wärme hatte, 
erhält Licht und Farbe. Und dadurch 
enthiillen sich z. B Talente und Fähig- 
keiten von Nenschen, Icräfte und ver- 
borgene Eigenschaften in der Natnr. 
Die Farbenanra der belebten Wesen 
wird dadurch sichtbar; das, was utn 
uns ist, kündigt dadurch seine seelen- 
haften Eigenschaften an. - Man wird 
zugeben, daß gerade in der Entwicke- 
lung auf diesein Gebiete die alleygrößte 
Sorgfalt notwendig ist, denn das Spiel 
unbewußter Erinnerungen ist hier ein 
unermeßlich reges. Ware das nicht 
der Fall, so würden viele Menschen 
gerade den hier in Pi-age kommenden 
Sinn l-iaben, denn er tritt fast sogleich 
auf, wenn der Mensch wirklich die 
Eindrücke seiner Sinne ganz und gar 
so in seiner Gewalt hat, daß sie nur 
mehr seiner Aufmerksamkeit oder Un- 
aufmerksamkeit unterworfen sind. Nur 
solange die Macht der äußeren Sinne 
diesen seelischen in Dämpf~~ng  und 
Dumpfheit erhält, bleibt er unwirksam. 

Schwieriger als die Ausbildung der 
beschriebenen Lotusblumen ist die- 
jenige der sechsblätterigen, welche sich 
in der Körpermitte befindet. Denn 
zu dieser Ausbildung muß die voll- 
kommene Beherrschung des ganzen 
Menschen dnrch das Selbstbewußtsein 
angestrebt werden, so daß bei i l m  
Leib, Seele und Geist in einer voll- 



kommenen Harmonie sind. Die Ver- 
richtungen des Leibes, die Neigungen 
und Leidenschaften der Seele, die Ge- 
danken und Ideen des Geistes müssen 
in einen vollkommenen Einklang mit- 
einander gebracht werden. Der Leib 
muß so veredelt und geläutert werden, 
daß seine Organe zu nichts drängen, 
was nicht im Dienste der Seele und 
des Geistes geschieht. Die Seele soll 
durch den Leib nicht zu Begierden 
und Leidenschaften gedrängt werden, 
die einem reinen und edlen Denken 
widersprechen. Der Geist aber soll 
nicht wie ein Sklavenhalter mit seinen 
Pflichtgeboten und Gesetzen über die 
Seele herrschen müssen; sondern diese 
soll aus eigener freier Neigung den 
Pflichten und Geboten folgen. Nicht 
wle etwas, dem PT sich widerwillig 
fügt, soll die Pflicht über dem Geheim- 
schüler schweben, sondern wie etwas, 
das er vollführt,  eil er es liebt. 
Eine freie Seele, die im Gleichgewichte 
zwischen Sinnlichkeit und Geistigkeit 
steht, muld der Geheimschüler ent- 
wickeln. Er muß es dahin bringen, 
daß er sich seiner Sinnlichkeit über- 
lassen darf, weil diese so gelautert 
ist, daß sie die Macht verloren hat, 
ihn herabzuziehen. Er soll es nicht 
mehr nötig haben, seine Leiden- 
schaften zu zügeln, weil diese von 
selbst dem Rechten folgen. Solange 
der Mensch es nötig hat, sich zu 
kasteien, kann er nicht Qeheimschüler 
auf einer gewissen Stufe sein. Eine 
Tngend, zu der man 'sich erst zwingen 

t muB, ist für die Geheimschülerschaft 
noch wertlos. Solange man eine Be- 
gierde noch hat, stört sie diese Schüler- 
schaft, auch wenn man sich bemüht, 
ihr nicht zu willfahren. Und es ist 
einerlei, ob diese Begierde mehr dem 
Leibe oder der Seele angehört. Wenn 
jemand z, B. ein bestimmtes Reiz- 
mittel vermeidet, um durch die Ent- 
ziehung des Genusses sich zu läutern, 
so hilft ihm dies nur dann, wenn sein 
Leib durch diese Enthaltung keine 
Beschwerden erleidet. 1st das letztere 
der Fall, so zeigt es, daß der Leib 
das Reizmittel b e g e h r t  und die Ent- 
haltang ist wertlos. I n  diesem Falle 
kann es eben durchaus sein, daß der 

Mensch zunächst auf das angestrebte 
Ziel verzichten muß und warten, bis 
günstigere sinnlichere Verhältnisse - 
vielleicht erst in einem anderen Leben 
- für ihn vorliegen, Ein vernünftiger 
Verzioht ist in einer gewissen Lage 
eine viel größere Errungenschaft als 
das Erstreben einer Saohe, die unter 
gegebenen Verhältnissen eben nicht 
zu erreichen ist. J a ,  es fördert solch 
ein vernünftiger Verzicht die Ent- 
wickelung mehr als das Entgegen- 
gesetzte, 

Wer die sechsblättrige Lotusblume 
entwickelt hat, der gelangt zum Ver- 
kehr mit Wesen, die den höheren 
Welten angehören, jedoch nur dann, 
wenn deren Dasein sich im Astralen 
oder in der Seelenwelt zeigt. I n  den 
Geheimschulen wird aber keine An- 
~veisung zur Entwickelung dieser Lo- 
tusblume gegeben, bevor der Schüler 
nicht auf dem Wege weit vorgeschritten 
ist, durch den er seinen.Geist in eine 
noch höhere Welt erheben kann. 
Dieser Eintritt in die eigentliche 
Geisteswelt muß nämlich immer die 
Ausbildung der Lotusblumen begleiten. 
Sonst gerät der Schüler in Verwirrung 
und Uilsicherheit. Er  würde zwar 
s e h e n  lernen, aber es fehlte ihm die 
Fghigkeit, das Gesehene in der rich- 
tigen Weise zu beurteilen. - Nun 
liegt schon in dem, was zur Ausbil- 
dung der sechsblattrigen Lotusblume 
verlangt wird, eine gewisse Bürg- 
schaft gegen Verwirr-ung und Halt- 
losigkeit. Denn nicht leicht wird je- 
mand in diese Verwirrung zu bringen 
sein, der das vollkommene Gleich- 
gewicht zwischen Sinnlichkeit (Leib), 
Leidenschaft (Seele) und Idee (Geist) 
erlangt hat. Dennoch ist noch mehr 
notwendig als diese Bürgschaft, wenn 
durch Entwickelung der sechsblätt- 
rigen Lotusblume dem Nenschen 
Wesen mit Leben und Selbständigkeit 
wahrnehmbar werden, . welche einer 
Welt angehören, die von derjenigen 
seiner physischen Sinne so dur-chaus 
verschieden ist. Um Sicherheit in 
diesen Welten zu haben, genügt ihm 
nicht das Ausbilden der Lotusblumen, 
sondern er muß da noch höhere Organe 
zu seiner Verfügung habeil. Es sull 



nun in einem weiteren Artikel über blumen und der anderweitigen Or- 
die Entwickelung dieser noch höheren ganisation des Astralkörpers die 
Organe gesprochen werden; dann Rede sein. 
kann anch von den anderen Lotus- (Fortsetzung folgt.) 

Aus des Akasha-Chronik. 
(Fortsetzung.) 

Die folgenden Ausführungen aus 
der ,,Akasha-Chronikb6 führen in die 
Zeiten zuriick, die dem ~~orausgehen, 
was in Nr. 19 von ,,Lucifer-Gnosis" 
geschildert worden ist. Das Wagnis, 
das mit d iesen  Mitteilungen unter- 
nommen wird, ist vielleicht gegenüber 
der materialistischenDenkweiseunserer 
Zeit ein noch größeres als das, welches 
mit dem bereits in den vorhergehenden 
Heften Geschilderten verknüpft war. 
Der Vorwurf der Phantastik und 
grundlosen Spekulation liegt gegen- 
über solchen Dingen in der Gegen- 
wart FO nahe. Wenn man %-eiß, wie 
fern es dem naturwissenschaftlich im 
Sinne der heutigen Zeit Gebildeten 
liegen kann, diese Dinge auch nur 
ernst ZU nehmen, so kann nur das 
Be~vußtsein zu ihrer DIitteilung führen, 
daß man treu im Sinne der geistigen 
Erfahrnng berichtet. Nichts ist hier 
gesagt, was nicht sorgfältig mit den 
3Iitteln der geistigen Wissenschaft 
geprüft ist. Der Nat~~rforscher möge 
nur so tolerant gegenüber der Geistes- 
wissenschaft sein, wie diese es gegen- 
über der naturwissenschaftlichen 
Denkungsart ist. (Vgl. meine „Welt- 
und Lebensanschaunngen irn nenn- 
zehnten Jahrhundert", WO ich glaube 
gezeigt ZLI haben, daß ich die mate- 
rialistisch-naturwissenscl~aftliche An- 
schauung zu würdigen weiß.) - Pür 
diejenigen aber, welche diesen geistes- 
wissenschaftlichen Dingen geneigt 
sind, möchte ich in bezug auf die 
diesmaligen Ausführungen noch etwas 
Besonderes bemerken. Es kommen im 
folgenden besonders wichtige Dinge 
zur Sprache. Und alles gehört längst 
-verflossenen Zeiten an. Die Fnt- 

diesem Gebiete ist nicht gerade leicht 
Der das geschrieben hat, macht auch 
keineswegs den Anspruch auf irgend- 
einen Autoritätsglstuben. Er will ledig- 
lich mitteilen, was nach besten 
Kräften erforscht worden ist. Jede 
Korrektnr, die auf Sacl~kenntnis be- 
ruht, wäre ihm lieb. Er fühlt sich 
verpflichtet, diese Vorgiinge in der 
Menschheitsentwickel~~ng mitzuteilen, 
weil die Zeichen der Zeit dazu 
drängen. Zudem m ß t e  diesmal ein 
großer Zeitraum in Umrissen ge- 
schildert werden, damit eiilrnal eine 
Uebersicht geschaffen werde. Ge- 
naueres über vieles jetzt bloß Ange- 
deutete wird ja noch später folgen. 
- Die Einzeichnungen in der ,Akasha- 
Chronik" sind nur schwer in unsere 
Umgangssprache zuübersetzen. Leichter 
ist die Mitteilung in der in Geheim- 
schulen üblichen symbolischenzeichen- 
sprache, deren Mitteilung aber gegen- 
wärtig noch nicht erlmbt ist. Des- 
halb möge der Leser manches Dunkle 
und Schwerverständliche hinnehmen, 
und sich zu einem Verständnisse durch- 
winden, wie sich der Schreiber zu 
einer allgemeinverständlichen Dar- 
stellungsart durchzuwinden suchte. 
Man wird manche Schwierigkeit des 
Lesens gelohnt finden, wenn man anf 
die tiefen Geheimnisse, auf die be- 
deutungsvollen Menschenrätsel blickt, 
welche angedeutet sind. Eine wirk- 
liche Selbsterkenntnis des Menschen 
ersprießt ja doch auch diesen .Akasha- 
Anfzeichnungen", die für den Geheim- 
forsclier so sichere Wirklichkeiten 
sind wie Gebirge und Flüsse für das 
sinnliche Auge. Ein Wahrnehmungs- 
irrtum ist natürlich dort wie da 
möglich. - Hingewiesen soll nur 



Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten. 
Von Dr. Rndolf  S t e ine r .  

U e b e r  e in ige  W i r k n n g e n  d e r  
Einweihung.  

Die Ausbildung des Astralleibes, wie 
sie in den vorhergehenden Heften ge- 
schildert worden ist, macht dem MenS 
schen möglich, übersinnliche Erschei- 
nungen wahrzunehmen. Wer sich aber 
in dieser Welt wirklich zurechtfinden 
will, der darf nicht auf dieser Stufe 
der Ent~vickelnng stehen bleiben. Die 
bloße Beweglichkeit der Lotusblumen 
genügt nicht. Der Mensch muß in der 
Lage sein, die Bemegnng seiner astralen 
Organe selbständig, mit vollem Bewnßt- 
sein zu regeln nnd zn beherrschen. 
Er  würde sonst ein Spielball äußer-- 
licher Kräfte und Mächte werden. 
Soll er das nicht werden, so mnß er 
sich die Fähigkeit erwerben, das so- 
genannte „innere Wort" zu vernehmen. 
TJm dazu zu kommen, muß nicht nur 
derAstralleib, sondern auch der Aether- 
leib entwickelt werden. Es ist dies 
jener feine Leib, der sich für den 
Hellseher als eine Art D~ppelga~nger 
des physischen Körpers zeigt. Er ist 
gewissermaßen eine Zwischenstufe 
zwischen diesem Körper nnd dem 
Astralleib. Ist man mit hellseherischen 
Fähigkeiten begabt, so kann man sich 
mit vollem Bewußtsein den physischen 
Körper eines Menschen, der vor einem 
steht, absuggerieren. Es ist das anf 
einer höheren Stufe nichts anderes 
als eine Uebung der Aufmerksamkeit 
a ~ $  einerniedrigeren. Sowie derMensch 
seine Aufmerksamkeit von etwas, das 
vor ihm ist, ablenken kann, so daß es 
für ihn nicht da ist, so vermag der 
Hellseher einen physischen Körper für 

hzung.) 

seine Tahrnehmung ganz ansznlöschen, 
so daß er für ihn physisch ganz durch- 
sichtig wird. Vollführt er das mit 
einem Menschen, der vor ihm steht, 
dann bleibt vor seinem seelischen Auge 
noch der sogenannte Aetherkörper vor- 
handen, a ~ ~ ß e r  dem Astralleibe, der 
größer als beide ist und der auch beide 
durchdringt. Dei. Aetherleib hat a n -  
n ä h e r n d  die Größe und Form des 
physischen Leibes, so daß er ungefiihr 
auch denselben Rau-m ausfiillt, den 
anch der physische Körper einnimmt. 
Er ist ein äu5erst zart und fein organi- 
siertes Gebilde I). Seine Grundfarbe 
ist eine andere als die im Regenbogen 
enthaltenen sieben Farben. Wer ihn 
beobachten kann, lernt eine Farbe 
kennen, die für die sinnliche Beob- 
achtung eigentlich gar nicht vorhan- 
den ist. Sie läßt sich am ehesten 
mit der Farbe der jungen Pfirsich- 
blüte vergleichen. Will man den 
Aetherkörper gaaz allein für sich be- 
trachten, so mtiß man auch die Er- 
scheinurig des Astralkörpers für die 
Beobachtung auslöschen d ~ ~ r c h  eine 
ähnlich geartete Uebung der Auf- 
merksamkeit wie die oben gekenn- 
zeichnete. Tut man dies nicht, dann 
verändert sich der Anblick des Aether- 
körpers durch den ihn ganz durch- 
dringenden Astralkörper. 

1) Den Physiker bitte ich, sich an dem 
Ausdruck „Aetherleib" nicht zu stoßen. Mit 
dem Worte ,,AetherU soll nur die Feinheit 
des in Betracht kommenden Gebildes ange- 
deutet werden. Mit dem ,,Aether" der phy- 
sikalischen Hypothesen braucht das hier 
Angeführte zunächst gar nicht zusammen- 
gebracht zii werden. 



Nun sind beim Menschen die Teil- 
chen des Aetherkörpers in einer fort- 
~\%hrenden Bemegnng. Zahllose Strö- 
mungen durchziehen ihn nach allen 
Seiten. Durch diese Strömungen wird 
das Leben unterhalten und geregelt. 
Jeder Körper, der l e b t ,  hat einen 
solchen Aetherkörper. Die Pflanzen 
nnd die Tiere haben ihn auch. Ja, 
selbst bei den Mineralien sind S p ~ ~ r e n  
für den aufmerksamen Beobachter 
wahrnehmbar. - Die genannten Strö- 
mungen nnd Bewegungen sind ZLI- 

nächst von dem Willen und Bewnßt- 
sein des Menschen ganz unabhängig, 
wie die Tätigkeit des Herzens oder 
Magens im physischen Körper von 
der Willkür nicht abhängig ist. - Und 
solange der Mensch seine Ausbildung 
im Sinne der Erwerbung übersinnlicher 
Fähigkeiten nicht in die Hand nimmt, 
bleibt diese Unabhängigkeit auch be- 
stehen. Denn gerade darin besteht 
die höhere Entwickelung auf einer 
gewissen Stufe, daß zu den vom Be- 
m-nßtsein unabhängigen Strömungen 
nnd Bewegungen des Aetherkörpers 
solche hinzutreten, m-elche der Mensch 
in bewußter Weise selbst bewirkt. 

Wenn die Geheimschulung so weit 
gekommen ist, daß die in den vorlier- 
gehenden Heften gekennzeichneten 
Lotusblumen sich zubewegen beginnen, 
dann hat der Schüler auch bereits 
Anweisungen erhalten, die zur Hervor- 
rnfnng ganz bestimmter Strömungen 
und Bewegangen in seinem Aether- 
körper führen. Der Zweck dieser An- 
weisungen ist, d~bß sich in der Gegend 
des physischen Herzens eine ArtMittel- 
punkt bildet, von dem Strömungen und 
Bewegungen in den mannigfaltigsten 
Farben und Formen ausgehen. Dieser 
Mittelpunkt ist in Wirklichkeit kein 
bloßer Pnnkt, sondern ein ganz kom- 
pliziertes Gebilde, ein wunderbares 
Organ. ES leuchtet und schillert in 
den allerverschiedensten Farben nnd 
zeigt Formen von großer Regelmäßig- 
keit, die sich mit Schnelligkeit ver- 
ändern können. Und weitere Formen 
und Farbenströmnngen laufen von 
diesem Organ nach den Teilen des 
übrigen Körpers und auch noch über 
diesen hinans, indem sie den ganzen 

Astralleib durchziehen und durch- 
leuchten. Die wichtigsten dieser Strö- 
mungen aber gehen zu den Lotus- 
blumen. - Sie durchziehen die einzelnen 
Blätter derselben und regeln ihre 
Drehung; dann strömen sie an den 
Spitzen der Blätter nach außen, um 
sich im äußeren Raum zu verlieren. 
J e  entwickelter ein Mensch ist, desto 
größer ~vird der Umkreis, in dem sich 
diese Sti ömungen verbreiten. 

In  einer besonders nahen Beziehung 
steht die zwölfblättrige Lotusblume 
ZLI dem geschilderten Dfittelpunkte. 
i n  sie laufen unmittelbar die Strö- 
mungen ein. Und durch sie hindnrch 
gehen auf der einen Seite Strömungen 
zu der sechzehnblättrigen und der 
aweiblättrigen, auf der andern (nnteren) 
Seite zu den acht-, sechs- und rier- 
blättrigen Lotusblpinen. I n  dieser 
Anordnung liegt der Grnnd, warum 
auf die Ausbildung der zwölfblättrigen 
Lotusblni?ie bei der Geheimschulung 
eine ganz besondere Sorgfalt verwen- 
det werden muß. Würde hier etwas 

,%verfehlt, so naüßte die ganze Ans- 
e bildung des Apparates eine unordent- 
liche sein. - Man kann ans dem Ge- 
sagten ermessen, von wie zarter und 
intimer Art die Geheimschulung ist, 
und wie genan man vorgehen muß, 
wenn alles in gehöriger Weise sich 
entwickeln soll. Ohne weiteres ist 
hieraus auch ersichtlich, daß nur der- 
jenige Anweisungen zur Ausbildung 
übersinnlicher Fähigkeiten geben kann, 
der alles, was er an einem andern 
ansbilden soll, selbst an sich erfahren 
hat, und der vollkommen in der Lage 
ist, zu erkennen, ob seine Anweisungen 
anch zu dem ganz richtigen Erfolge 
führen. 

Wenn der Geheimschüler das aus- 
führt, was ihm durch die Anweisungen 
vorgeschrieben wird, dann bringt er 
seinemaetherkörper solche S trömungeu 
und Benregungen bei, welche in Har- 
monie stehen mit den Gesetzen und 
der Entwickelung der Welt, zu welcher 
der Mensch gehört. Daher sind die 
Anweisungen stets ein Abbild der 
großen Gesetze der Weltentwickelung. 
Sie bestehen in ganz bestimmten &Te- 
ditations- und Konzentrationsiibungen, 



welche, gehörig angewendet, die ge- 
schilderten Wirkungen haben. Der 
Inhalt der Anweisungen wird nur 
dem einzelnen Menschen während 
seiner Geheimschulung gegeben Dieser 
rnuß in gewissen Zeiten seine Seele 
ganz mit dem Inhalte durchdringen, 
sich innerlich gleichsai~i ganz damit 
ausfüllen. Mit Einfachem beginnt es, 
was vor allem geeignet ist, das ver- 
ständige nnd vernünftige Denken des 
Kopfes  LI vertiefen, zn verinnerlichen. 
Dieses Denken wird dadnrch frei und 
unabhängig gemacht von allen sinn- 
lichen Eindrücken und Erfahrungen. 
Es wird gernrissermaßen in e inen  
Punkt zusammengefaßt, welchen der 
Mensch ganz in seiner Gewalt hat. 
Dadurch wird ein V orläuf igerNitte1- 
punkt geschaffen für die Strömungen 
des Aetherkörpers. Dieser Mittelpunkt 
ist zunächst noch nicht in der Herx- 
gegend, sondern im Kopfe. Dem H.811- 
seher zeigt er sich dort als Ausgangs- 

. punkt von Bewegungen. - Kur eine 
solche Geheimschnlung hat den vollen 
Erfolg, welche zuerst d iesen  Mittel- 
punkt schafft. Würde gleich vom 
Anfang an der Mittelpnnkt in die 
Herzgegend verlegt, so könnte der 
angehende Hellseher zwar gewisse 
Emblicke in die höheren Welten tun; 
er könnte aber keine richtige Einsicht 
in den Zusammenhang- dieser höheren 
TVelten mit u,nserer sinnlichen gewin- 
nen. Und dies ist für den Menschen 
auf der gegenwärtigen Stufe der Welt- 
entwickelung eine u n b e d i n g t e  Kot- 
wendigkeit. Der Hellseher darf nicht 
zum Schwärmer werden; er mn  ß den 
festen Boden unter den Füßen behalten, 

Der Mittelpunkt im Kopfe wird 
dann, wenn er gehörig gefestigt ist, 
weiter nach unten verlegt, und zwar 
in die Gegend des Kehlkopfes. Das 
wird wieder dnrch bestimmte Kon- 
zentrationsübungen bewirkt Dann 
strahlen die charakterisiei-ten Bewegtin- 
gen des Aetherkörpers von dieser 
Gegend aus. Sie erleuchten den Astral- 
raum in der Umgebung des Menschen. 

Eine weitere Uebung befähigt den 
Geheiluscliüler, die Lage seines Aether- 
körpers selbst zu bestimmen. Vorher 
ist diese Lage von den Kräften ab- 

hängig, die vona~~ßen  kommen und vom 
physischen Körper ansgehen. Durch 
die Entwickelung wird der Mensch im- 
stande, den Aetherkörper nach allen 
Seiten zn drehen. Diese Fähigkeit 
wird dnrchStrömungen bewirkt, welche 
ungefähr längs der beiden Hände ver- 
laufen und die ihren Mittelpunkt in 
der zweiblättrigen Lottisblume in der 
Augengegend haben. Alles dieses 
kommt dadnrch znstande, daß sich 
die Strahlnngen, die vom Kehlkopf 
a~~sgshen,  zu  runden Bcrmen gestalten, 
von denen eine Anzahl zu der zwei- 
blättrigen Lotnsblume hingehen, um 
von da aus als wellige Strömnngen 
den Weg lgngs der Hände zn nehmen. 
- Eine weitere Folge besteht darin, 
daß sich diese Ströme in der feinsten 
Art veriisteln und verzweigen und zu 
einer Art Geflecht werden, das wie 
ein Netzwerk (Netzhaut) zur Grenze 
des ganzen Aetherkörpers sicli um- 
bildet. Wahrend dieser vorher nach 
außen keinen Abschlnß hatte, so daß 
die Lebensströme aus dem allgemeinen 
Lebensmeer unmittelbar aus- nnd ein- 
strömten, müssenjetzt die Einwirkungen 
vonaußen dieses Häntchen durchlaufen. 
Dadurch wird der Mensch für diese 
äuß er  en  Strömnngen empfindlich. Sis 
werden ihm wahrnehmbar. - Nunmehr 
ist anch der Zeitpunkt gekommen, um 
dem ganzen Strom- und Bem-egnngs- 
system den Mittelpnnkt in der Herz- 
gegend zu geben. Das geschieht wieder 
durch eine besondere Konzentrations- 
und Meditationsübung. Und damit ist 
auch die Stufe erreicht, auf welcher 
der 31ensch init dem , , inner  e n  W o r t "  
begabt wird. Alle Dinge erhalten nun- 
mehr für den Menschen eine neue Re- 
dentung. Sie werden gen-issermaßen 
in ihrem innersten Wesen hörbar, sie 
sprechen von ihrem eigentlichen Wesen 
zu dem Menschen. Die gekennzeich- 
neten Strömnngen setzen itin mit dem 
Innern der Welt in Verbindnng, zn 
welcher er gehört. Er beginnt das 
Leben seiner Umgebung mitzuleben 
und kann es in der Bewegung seiner 
Lotnsblumen nachklingen la'ssen. 

Damit betritt der Mensch die geistige 
Welt. Ist er so weit, so gewinnt er ein 
Eeues Verständnis für dasjenige, was 



die großen Lehrer der Menschheit ge- 
sprochen haben. Buddhas Reden z. B. 
wirken jetzt in einer neuen Art auf 
ihn ein. Sie durchströmen ihn mit 
einer Seligkeit, die er vorher nicht 
geahnt Bat. Denn der Ton ihrer 
Worte folgt den Bewegungen und 
Rhythmen, die er nun selbst in sich 
ausgebildet hat. Er  kann es jetzt 
unmittelbar wissen,  daß ein solcher 
Nensch wie Buddha nicht se ine  Offen- 
barungen, sondern diejenigen aus- 
spricht, welche ihm zugeflossen sind 
vom innersten Wesen der Dinge. - 
Es soll hier anf eine Tatsache auf- 
merksam gemacht werden, die wohl 
nnr aus dem vorhergehenden verständ- 
lich wird. DenMenschen unserer gegen- 
wärtigen Bildungsstufe sind die vielen 
Wiederholungen in Buddhas Reden 
nicht recht begreiflich. Dem Geheim- 
schüler werden sie zu etwas, wora~~f  
er gern mit seinem innern Sinne ruht. 
Denn sie entsprechen gewissen Be- 
wegungen rhythmischer Art im Aether- 
körper. Die Hingabe an sie in voll- 
kommener innerer Ruhe bewirkt auch 
ein Zusammenklingen mit solchen Be- 
wegungen. Und weil dieseBewegungen 
ein Abbild sind bestimmter Weltrhyth- 
men, die anch in gewissen Punkten 
Wiederholung und regelmäßige Rück- 
kehr zu früheren darstellen, so lebt 
sich imHinhören auf die WeiseBuddhas 
der Mensch in den Zusammenkla~ig mit 
den Weltgeheimnissen hinein. 

I n  den theosophischen Handbüchern 
wird von v i e r  Eigenschaften ge- 
sprochen, welche sich der Mensch auf 
dem sogenannten Prüfungspfade er- 
werben muß, nm ZLI höherer Erkennt- 
nis aufzusteigen. Es ist die e r s t e  
davon, die Fähigkeit, in den Gedanken 
das Ewige von dem Zeitlichen zu 
scheiden, das Wirkliche von dem Un- 
wirklichen, die Wahrheit von der 
bloßen Meinung. Die zwei te  Eigen- 
schaft ist die richtige Schätzung des 
Ewigen und Wirklichen gegenüber 
dem Vergänglichen und Unwirklichen. 
Die d r i t t e  Fähigkeit besteht in der 
- schon im vorigen Hefte erwähnten 
- Ausübung der sechs Eigenschaften : 
Gedankenkontrolle, Kontrolle der Hand- 
lungen, Beharrlichkeit, Duldsamkeit; 

Glaube und Gleichmut. Die v i e r t e  
ist das Verlangen nach Befreiung. 

Ein blolies verstandesmäßiges Be- 
greifen dessen, was in diesen Eigen- 
schaften liegt, nützt gar nichts. Sie 
müssen der Seele so einverleibt werden, 
daß sie innere G e w o h n h e i t e q  b'e- 
gründen. Man nehme z. B. die erste 
Eigenschaft: die Unterscheidung des 
Ewigen von dem Vergänglichen. Der 
Mensch mnW sich so schulen, daß er 
bei jeglichem Dinge, das ihm gegen- 
übertritt, ganz wie selbstverständlich 
unterscheidet zwischen dem, was vor- 
übergehend ist und dem, was bleibende 
Bedeutung hat. Man kann sich so nur 
schulen, wenn man in aller Rnhe und 
Geduld bei seinen Beobachtungen der 
Außenwelt immer wieder und wieder 
die dahingehenden Versuche macht. 
Zuletzt haftet in natürlicher Weise 
der Blick ebenso an dem Dauernden, 
wie er vorher an dem Vorübergehen- 
den sich befriedigt hat. „Alles Ver- 
gängliche ist nur ein Gleichnis": diese 
Wahrheit wird zu einer selbstverständ- 
lichen Ueberzeugung der Seele. Und 
so wird es mit den andern der vier 
Eigenschaften des Prüfungspfades zu 
halten sein. 

Nun verwandelt sich tatsächlich der 
feine Aetherkörper des Menschen unter 
dem Einfluß dieser vier Seelengewohn- 
heiten. Durch die erste, „Unterschei- 
dung des Wirklichen von dem Un- 
mirkiichen", wird der gekennzeichnete 
Mittelpunkt im Kopfe erzeugt und 
der im Kehlkopf vorbereitet. Zur 
w i r k l i  che  n Ausbildung sind dann 
allerdings die Konzentrationsübungen 
notwendig, von denen oben gesprochen 
worden ist. Sie bilden ans, und die 
vier Gewohnheiten bringen zur Reife. 
- Ist der Mittelpunkt in der Gegend 
des Kehlkopfes vorbereitet, dann wird 
jene angedeutete freie Beherrschung 
des Aetherkörpers und sei11 Ueber- 
ziehen und Begrenzen mit dem Netz- 
hautgeflecht bem-irkt durch die richtige 
U c hä t z u n g  +des Ewigen gegenüber 
dem Vergänglichen. Bringt es der 
Mensch zu solcher Schätzung, dann 
werden ihm allmählich die höheren 
Tatsachen wahrnehmbar. Er soll aber 
nur nicht glauben, daß er bloß Hand- 



Iimgen zu vollziehen hat, welche vor 
einer verstandesmäßigen Schätzung als 
bedeutungsvoll erscheinen. Die ge- 
ringste Handlung, jeder kleine Hand- 
griff hat etwas Bedeutungsvolles im 
großen Haushalte des Weltganzen, 
cnd es kommt nur darauf an, ein 
Be w nß t s e i n  von dieser Bedeutung 
zu haben. Nicht auf U n t e r  schätzung, 
sondern a~if r i c h t i g e  Einschätzung 
der alltäglichen Verrichtungen des 
Lebens kommt es an. - Von den 
sechs Tugenden, aus denen sich die 
dritte Eigenschaft zusammensetzt, ist 
bereits im vorigen Hefte gesprochen 
morden. Sie hängen zusammen mit 
der A~isbildung der zwölfblättrigen 
Lotusblume in der Herzgegend. Dahin 
muß ja, wie gezeigt worden ist, in der 
Tat der Lebensstrom des Aetherkörpers 
geleitet werden. DievierteEigenschaft: 
das V e r l a n g e n  n a c h  B e f r e i u n g  
dient dann dazu, das Aetherorgan in 
der Nähe des Herzens znr Reifung zu 
bringen. Wird diese Eigenschaft zur 
Seelengewohnheit, dann b e f r e i t  sich 
der Mensch von allem, was n u r  mit 
den Fähigkeiten seiner persönlichen 
N a h r  zusammenhängt. Er hört xif, 
die Dinge von se inem Sonderstand- 
ptinkte aus zu betrachten. Die Grenzen 
seines -engen Selbst, die ihn an diesen 
Standpunkt fesseln, verschwinden. Die 
Geheimnisse der geistigen Welt erhalten 
Zugang zu seinem Innern. Dies ist 
die Befreiung. Denn jene Fesseln 
zwingen den Alenschen, die Dinge und 
Wesen so anzusehen, wie es seiner 
persönlichen Art entspricht. Von 
dieser persönlichen Art, die Dinge zu 
betrachten, muß der Geheimsc,hüler 
unabhängig, f r e i  werden. 

Nan sieht hieraus, daß die Vor- 
schriften, welche von den großen 
Weisen ausgehen, tief in die innerste 
Menschennatur hinein bestimmend 
wirken. Und die Vorschriften über 
die vier genannten Eigenschaften sind 
solche Ausflüsse „uralter Weisheit". 
Sie finden sich in der einen oder der 
andernForm in allengroßenReligionen. 
Nicht aus einem dunklen Gefühl her- 
aus haben die Stifter dieser großen 
Religionen solche Vorschriften den 
Jlenschen gegeben. Sie haben das 

vielmehr aus dem Grunde getan, weil 
sie große Eingeweihte waren. Aus 
der Erkenntnis heraus haben sie ihre 
sittlichen Vorschriften geformt. Sie 
wußten, wie diese auf die feinere 
Natur des Menschen wirken, und 
wollten, daß die Bekenner diese feinere 
Natur allmählich zur Ausbildung 
bringen. Im Sinne der Religioner, 
leben, heißt, an seiner eigenen geistigen 
Vervollkommnung arbeiten. Und nur 
wenn der Mensch das tut, dient er 
dem Weltganzen. Sich vervollkomme- 
nen, ist keineswegs Selbstsucht. Denn 
der nnvollkommene Mensch ist auch 
ein nnvollkommener Diener der Mensch- 
heit und der Welt. Man dient dem 
Ganzen um so besser, je vollkommener 
man selbst ist. Hier gilt es: „Wenn 
dieRose selbst sich schmückt, schmückt 
sie auch den Gartenm'. 

Die Stifter der Religionen sind da- 
dnrch die großen Magier. Das, was 
von ihnen kommt, fließt in die Men- 
schenseelen hinein. Und dadurch 
kommt mit der Menschheit die ganze 
Welt vorwärts. Clane bewußt haben 
die Religionsstifter an dieseln Ent- 
wickelungsprozeß der Menschheit ge- 
arbeitet. Nur dann versteht man den 
Inhalt der religiösen Anweisungen, 
wenn man beachtet, daß sie aus der 
Erkenntnis der tiefinnersten Menschen- 
natar herans geschöpft sind. Große 
E r  k e n n  e r  waren die religiösenFührer. 
nnd aus ihrer Erkenntnis heraus haben 
sie die Ideale der Menschheit geprägt. 
DerMenseh aber kommt diesen Führern 
nahe, wenn er sich in seiner eigenen Ent- 
wickelung zu ihren Höhen erhebt. - 

Wenn bei einem Menschen die Aus- 
bildung des Aetherleibes in der Art 
begonnen hat, wie das in Heft 21  
(dieser Zeitschrift) beschrieben ist, 
dann erschließt sich ihm ein völlig 
meues Leben. Und er muß durch die 
Geheimschul~lng zur richtigen Zeit die 
Aufklärungen erhalten, welche ihn be- 
fähigen, sich in diesem neuen Leben 
zurecht zu finden. Er  sieht z. B. 
durch die sechzehnblättrige Lotus- 
blume Gestalten einer höheren Welt. 
Nun muß er sich klar machen, wie 
verschieden diese Gestalten sind, je 
nachdem sie von diesen oder jenen 



Gegenständen oder Wesen verursacht 
sind. Das erste, worauf er die Auf- 
merksamkeit weliden kann, ist, daß er 
auf eine gewisse Art dieser Gestalten 
durch seine eigenen Gedanken und 
Empfindungen einen starken Einfluß 
ausüben kann, auf andere gar nicht, 
oder doch nur in geringem Maße. 
Eine Art der Figuren ändert sich so- 
fort, wenn der Betrachter bei ihrem 
Auftreten den 'Gedanken' hat: „das 
ist schön" und dann im Laufe der 
Anschauung diesenGedanken ändert in 
diesen: „das ist nützlich". - Besoil- 
ders haben die Gestalten, welche von 
Mineralien oder künstlich gemachten 
Gegenständen herrühren, die Eigen- 
tümlichkeit, daß sie sich durch jeden 
Gedanken oder jedes Gefühl, das ihnen 
der Seschauer entgegenbringt, ändern. 
I n  geringerem ISfaße ist das schon der 
Fall bei den Gestalten, welche Pflanzen 
z~~kommen, und noch weniger findet 
es statt bei denen, welche Tieren ent- 
sprechen. Auch diese Gestalten sind 
beweglich und voll Leben. Aber diese 
Beweglichkeit rührt nur zam Teil von 
dem Einflnß der menschlichen Ge- 
danken und Empfindungen her, zum 
anderen Teile wird sie durch Ursachen 
bewirkt, auf welche der Mensch 
keinen Einfluß hat. Nun tritt aber 
innerhalb dieser ganzen Gestaltenwelt 
eine Sorte von Formen auf, welche 
der Einwirkung von Seite desMenschen 
selbst znnächst fast ganz entzogen 
sind. Der Geheimschüler kann sich 
davon überzeugen, daß diese Ge- 
stalten weder von Mineralien noch 
von künstliclzen Gegenständen, auch 
nicht 170n Pflanzen oder Tieren her- 
rühren. Er  muß nun, um völlig ins 
Klare zu kommen, die Gestalten be- 
trachten, von denen er wissen kann, 
daß sie durch die Geffihle, Triebe, 
Leidenschaften\ usw. von anderen 
Nenschen verursacht werden. Aber 
auch diesen Gestalten gegenüber kann 
er finden, daß seine eigenen Gedanken 
und Empfindungen noch einigen, wenn 
auch verhältnismäßig geringen Ein- 
fluß haben. Es bleibt innerhalb der 
Gestaltenwelt immer ein Rest, anf den 
dieser Einfluß verschwindend gering 
ist. - Ja,  dieser Rest bildet im An- 

fange der Laufbahn des Geheim- 
schülers sogar einen sehr großen Teil 
dessen, was er überhaupt sieht. Ueber 
die Natur dieses Teiles kann er sich 
nun nur aufklären, wenn er s i ch  
se lbs t  beobachtet. Da findet er, daß 
diese Gestalten durch ihn selbst be- 
wirkt worden sind. Das, was er selbst 
tut, will, wünscht nsw., kommt in 
diesen Gestalten zum ,&usdrucke. Ein 
Trieb, der in ihm wohnt, eine Be- 
gierde, die er hat, eine Absicht, die 
er hegt usw.: alles das zeigt sich in 
solchen Gestalten. Ja .  sein ganzer 
Charakter prägt sich in einer solchen 
Gestalten'rvelt aus. Der Mensch kann 
somit durch seine betvußten Gedanken 
und Gefühle auf alle Gestalten einen 
Einfluß ausüben, welcher nicht von 
ihm selbst aasgeht; auf diejenigen 
Fignren aber, die er durch sein eigenes 
Wesen in der höheren Welt bewirkt, 
hat er keinen Einfluß inehr, sobald sie 
durch ihn geschaffen worden sind. 

Es geht nun ans dein Gosagten auch 
hervor, daß in der höheren Anschau- 
ring das menschliche Innere, die 
eigene Trieb-, Begierden- und Vor- 
stellungswelt sich genau so in äußeren 
Figuren zeigt wie andere Gegenstände 
und Wesenheiten. Die Innenwelt wird 
für die höhere Erkenntnis zu einem 
Teile der Außenwelt. Wie n7enn man 
in der physischen Welt von allen 
Sei~en mit Spiegeln umgeben wäre 
und so seine leibliche Gestalt be- 
schauen könnte, so tritt in einer 
höheren Welt die seelische Wesenheit 
des Nenschen diesem als Spiegelbild 
entgegen. 

Auf dieser Entwickelungsstufe ist 
für den Geheimschüler der Zeitpunkt 
eingetreten, in dem ei-die ,,illusion des 
pe rsön l ichen  Selbst" überwindet, 
wie es in den theosophischen Schriften 
ausgedrückt wird. Er  kann jetzt das, 
was innerhalb dieser Persönlichkeit 
ist, beobachten als Außenwelt, wie er 
früher als Außenwelt betrachtete, was 
aiif seine Sinne einwirkte. So lernt 
er allmiihlich durch die Erfahrung 
sich so behandeln, wie er früher die 
Wesen um sich her behandelte. 

Würde des Menschen Blick in diese 
höheren Welten geöffnet, ehe er in 



genügender Art auf deren Wesen vor- 
bereitet worden ist, so stünde er zu- 

. nächst vor dem charakterisierten Ge- 
mälde seiner eigenen Seele wie vor 
einem Rätsel. Die Gestalten seiner 
eigenen Triebe und Leidenschaften 
treten ihm da entgegen in tierischen, 
oder - seltener - auch menschlichen 
Formen. Zwar sind die Tiergestalten 
dieser Welt niemals ganz gleich denen 
der physischen Welt, aber sie haben 
doch eine entfernte Aehnlichkeit. Von 
ungeübten Beobachtern werden sie 
wohl anch für gleich gehalten. - Man 
mnß sich nun, wenn man diese Welt 
betritt, eine ganz neae Art des Ur- 
tei len~ aneignen. Denn abgesehen 
davon, daß die Dinge, die eigentlich 
dem menschlichen Innern angehören, 
als AnBenmrelt erscheinen, treten sie 
anch noch als das Spiegelbild dessen 
auf, was sie wirklich sind. Wenn man 
z. B. eine Zahl da erblickt, so muß 
man sie umgekehrt (als Spiegelbild) 
lesen. 265 z. B. bedeutet in Wahrheit 
hier 562. Eine K~xgel sieht man so, 
wie wenn man in ihrem Mittelpnnkte 
wäre. Man hat sich dann diese Innen- 
ansieht erst in der richtigen Art zu 
übersetzen. Abei? auch seelische Eigen- 
schaften erscheinen als Spiegelbild. 
Ein Wunsch, der sich auf etwas 
Aeußeres bezieht, tritt als eine Gestalt 
auf, die za dem Wünschenden selbst 
sich hinbewegt. Leidenschaften, welche 
in der niederen Natur des Menscllen 
ihfen Sitz haben, können die Form 
vonTieren oder ähnliche Orestaltungen 
annehmen, die sich auf den Menschen 
losstürzen. I n  Wirklichkeit streben 
ja diese Leidenschaften nach außen; 
sie suchen den Gegenstand ihrer Be- 
friedignng in der Außenwelt. Aber 
dieses Suchen nach außen stellt sich 
im Spiege lb i ld  als Angriff auf den 
Träger der Leidenschaft dar. 

Wenn der Geheimschüler, bevor er 
zu höherem Schauen a~~fsteigt ,  durch 
ruhige, sachliche Selbstbeobachtung 
seine eigenen Eigerischaften selber ken- 
nen gelernt hat. dann wird er auch in 
dem Augenblicke, da ihm sein Inneres 
in1 äußeren Spiegelbilde entgegentritt, 
Mut und Kraft finden, um sich in der 
richtigen Art zu verhalten. Menschen, 

n-elche sich durch solche Selbstprüfung 
nicht genügend mit dem eigenen 
Innern bekannt gemacht haben, wer- 
den s ich  in ihrem Spiegelbilde nicht 
erkennen und dieses dann für fremde 
Wirklichkeit halten. Auch werden sie 
dnrch den Anblick ängstlich, und 
reden sich, weil sie die Sache nicht 
ertragen können, ein, das Ganze sei 
nur phantastisches Erzeugnis, das an 
nichts führen könne. I n  beiden Fällen 
stünde der Mensch durch sein un- 
reifes Ankommen auf einer gem~issenEnt- 
wickelungsstufe der eigenen höheren 
Ausbildung verhängnisvoll im Wege. 

Es ist durchaus notwendig, daß der 
Geheimschüler durch den geistigen 
Anblick seiner eigenen Seele hindnrcli- 
gehe, um zu Höherem vorzudringen. 
Denn im eigenen Selbst hat er ja doch 
dasjenige Geistig-Seeiische, das er am 
besten beurteilen kann. Hat er sich 
von seiner Pei*sönlichkeit in der phy- 
sischen Welt zuerst eine tüchtige Er- 
kenntnis erworben, und tritt ihm en- 
e r s t  das Bi 1 d dieser Persönlichkeit 
in der höheren Welt entgegen, dann 
kann er beides vergleichen. Er kann 
das Höhere auf ein ihm Bekanntes 
beziehen und vermag so von einem 
festen Boden anszugehen. Wenn ihm 
dagegen noch so viele andere geistige 
Wesenheiten entgegenträten, so ver- 
möchte er sich doch über ihre Eigen- 
art und Wesenheit zunächst keinen 
Aufschluß zu geben. E i  würde bald 
den Boden nnter den Füßen 
schwinden fühlen. Es kann daher 
gar nicht oft genug betont werden, 
daß der sichere Zngang zur höheren 
Welt derjenige ist, der über die ge- 
diegene Erkenntnis und Beurteilung 
der eigenen Wesenheit führt. 

B i l d e r  sind es also, welchen der 
Mensch zunächst auf seiner Bahn zur 
höheren .Welt begegnet. Denn die 
Wirklichkeit, welche diesen Bildern 
entspricht, ist ja i n  i h m  selbs t .  Reif 
muß demnach der Geheimschüler sein, 
um auf dieser ersten Stufe nicht derbe 
Realitäten zu verlangen, sondern die 
Bilder als das Richtige zu betrachten. 
Aber innerha lb  dieser Bilderwelt 
lernt er bald etwas völlig Nenes kennen. 
Sein n iederes  Se lbs t  ist nur als 



Spiegelgemälde vor ihm vorhanden; Geistes selbst besorgen, sind keine an- 
aber mitten in diesem Spiegelgemälde deren als die gesunden Vernnnft- und 
erscheint die wahre Wirklichkeit des Moralgesetze der physischenWelt. Wie 
h ö h e r e n  Selbs t .  Ans dein Bilde im Mutterschoße das Eind reift, so 
der niederen Persönlichkeit heraus im physischen Selbst der geistige 
wird die Gestalt des geistigen Ich Mensch. Die Gesundheit des Kindes 
sichtbar. erst von dem letzteren hängt von normaler Wirksamkeit der 
aus spinnen sich die Fäden ZU anderen Naturgesetze im Mutterschoße ab. Die 
höheren geistigen Mrirklichkeiten. Gesundheit des geistigen Menschen 

Und nun ist die Zeit gekommen, ist in gleicher Art von den Gesetzen 
um die zweiblättrige Lotusblume in der des gewöhnlichen Verstandes und der 
Augengegend zu gebrauchen. Fängt im physischen Leben wirksamen Ver- 
sie an sich zu bewegen, so findet der nunft bedingt. Niemand kann ein 
Mensch die Möglichkeit, sein höheres gesundes höher~s  Selbst gebären, der 
Ich mit übergeordneten geistigen nicht in der physischen Welt gesund 
Wesenheiten in Verbindung zu setzen. lebt and denkt. Xatur- und vernunft- 
Die Ströme, welche von dieser Lotus- gemäßes Lebon sind die Grundlage 
blume ausgehen, bewegen sich so zu aller X-ahren Qeistesentwickeh~ng. - 
höheren Wirklichkeiten hin, daß die Wie das Kind im Schoße der Mutter 
entsprechenden Bewegungen dem schon nach den Naturkräften lebt, die 
Menschen völlig bem-ußt sind. Wie es nach seiner Geburt mit seinen 
das Licht dem A~lge die physischen Sinnesorganen wahrnimmt, so lebt das 
Gegenstände sichtbar macht, so diese höhere Selbst des &Ienschen nach den 
Strömungen diegeistigenDingehöherer Gesetzen der geistigen Welt schon 
Welten. während des physischen Daseins. Und 

DurchVersenkung inganz bestimmte wie das Eind aus einein dunklen 
Vorstellungen, welche der Geheim- Lebensgefühl heraus sich die ent- 
lehrer dem Schüler im individ~xellen sprechenden Kräfte aneignet, so kann 
Verkehre mitteilt, lernt der letztere es der Mensch mit den Kräften der 
die Strömungen der Augenlotusblnme geistigen Welt, bevor sein höheres 
in Besvegung setzen und dirigieren. Selbst geboren wird. Ja,  er muß dies 

Was gesunde Urteilskraft, klare tun, wenn dies letztere als vollent- 
logische Schulung ist, das erweist sich wickeltes Wesen zur Welt kommen 
ganz besonders auf dieser Stufe der soll. Es wäre nicht richtig, wenn 
Entwickelung. Man muß nur be- jemand sagte: ich kann die Lehren 
denken, daß da das höhere Selbst, der Mystiker und Theosophen nicht 
das bisher keimhaft, unbewußt im annehmen, bevor ich nicht selbst sehe. 
Menschen geschlummert hat, zu be- Denn führt er dieses aus, so kann er 
~vußtem Dasein geboren wird. Nicht überhaupt nicht zu wahrer höherer 
etwa bloß im bildlichen, sondern in Erkenntnis kommen. Er wäre dann 
ganz wirklichem Sinne hat man es in derselben Lage wie ein Kind im 
mit einer G e b u r t  in der geistigen 1\4utterschoße, das die Kräfte ver- 
Welt ZLI tun. Und das geborene weigerte, die ihm durch die Mutter 
Wesen, das höhere Selbst, mnß mit zukommen, und warten wollte, bis e s  
allen notwendigen Organen und An- sich dieselben selbst verschaffen kann. 
lagen zur Welt kommen, wenn es So wie der Kindeskeim im Lebensge- 
lebensfähig sein soll. Wie die Natur fühl die Richtigkeit des Dargereichten 
vorsorgen muß, daß ein Kind mit erfährt, so der noch nicht sehende 
wohlgebildeten Ohren und Augen zur Mensch die Wahrheit der Lehren des 
Welt komme, so müssen die G-esetze Mystikers und Theosophen. Es gibt 
der Eigenentwickelung eines Menschen eine Einsicht, die \auf Wahrheitsgefühl 
Sorge tragen, daß sein höheres Selbst ~ m d  klare, gesunde, allseitig urteilende 
mit den notwendigen Fähigkeiten ins Vernunft gebaut ist, in diese Lehren, 
Dasein trete. Und diese Gesetze, welche auch wenn man die geistigen Dinge 
die Ausbildung der höheren Organe des nocll nicht schaut. Man mnß die 



lqstischen Erkenntnisse z ~ ~ e r s t  lernen, 
undsichebengarade durch dieses Lernen 
zum Schauen vorbereiten. Ein Mensch, 
der zumSchauenkäme, bevor er in dieser 
Art gelernt hat, gliche einemI<inde, das 
wohl mit Augen nnd Ohren, aber ohne 
Gehirn geboren wäre. Es breitete sich 
die ganze Farben- und Tonwelt vor ihm 
aus; aber es könntenichts damitanfangen. 

Was also dem Menschen vorher 
durch sein Wahrheitsgefühl, durch 
Verstand and TTernunft einleachtend 
war, das wird anf der geschilderten 
Stufe der Geheimschiilerschaf t eigenes 
Erlebnis. Er hat jetzt ein unrnittel- 
bares Wissen von seinem höheren 
Selbst. End er lernt erkennen, daß 
dieses höhere Selbst mit geistigen 
Wesenheitan höherer Art zusammen- 
hängt und mit ihnen eine Einheit 
bildet. Er sieht also, wie das niedere 
Selbst aus einer höheren Welt her- 
stammt. Und es zeigt sich ihm, daß 
seine höhere Natur die niedere über- 
dauert. Er kann n ~ ~ n m e h r  selbst sein 
Vergängliches von seinem Bleibenden 
unterscheiden. Das beißt nichts an- 
deres, als er lernt die Lehre von der 
Einkörperung (Inkarnation) des höheren 
Selbst in ein niederes aus eigener An- 
schaunng verstehen. Es wird ihm 
jetzt klar, daß er in einem höheren 
geistige.n Zusammenhange darinnen 
steht, daß seine Eigenschaften, seine 
Schicksale durch diesenznsammenhang 
verursacht sind. Er  lernt das Gesetz  
s e i n e s  L e b e n s ,  Karma, erkennen. Er 
sieht ein, daß sein niederes Selbst, wie 
es gegenwärtig sein Dasein ausmacht, 
nur eine der Gestalten ist, die sein 
höheres Wesen annehmen kann. Und er 
erblickt die Möglichkeit vor sich, von 
seinem höheren Selbst aus an sich zu 
arbeiten, auf daß er vollkommener ~ ~ n d  
immer vollkommener werde. Er kann 
nunmehr auch die großen Unterschiede 
der Menschen hinsichtlich ihrer Voll- 
kommenheitsgrade einsehen. Er  wird 
gewahr, daß es über ihn stehende 
IlIenschen gibt, welche die noch vor 
ihm liegenden Stufen schon erreicht 
haben. Er  sieht ein, daß die Lehren 
und Taten solcher Menschen von den 
Eingebungen aus einer höheren Welt 
herriihren. Dies verdankt er seinem 

ersten eigenen Blick in diese höhere 
Welt. Was man „Meister der Weis- 
heit", was m m  „große Eingeweihte 
der- Nenschheit" nennt, wird jetzt be- 
ginnen für ihn Tatsache zu werden. 

Das sind die Gaben, die der Ge- 
heimschiiler dieser Stufe seiner Ent- 
wickelnng verdankt : Einsicht in das 
höhere Selbst, in die Lehre von der 
Einkörperung oder Inkarnation dieses 
höheren Selbst in ein niederes, in das 
Gesetz, wonach das Leben in der 
physischen Welt geregelt wird nach 
geistigen Zusammenhängen - Karma- 
gesetz - und endlich in das Dasein 
grofier Eingeweihter. 8 

Man sagt deshalb auch von einem 
Schüler, der diese Stufe erreicht hat, 
daß ihm der Zwei fe l  völlig ge- 
schwnnden ist. Konnte er sich vor- 
her einen auf Qernnnftgründe und 
gesnndes Denken gebauten Glauben 
aneignen, so tritt jetzt an die Stelle 
dieses Glaubens das volle Wissen und 
die durch nichts zn erschütternde 
Einsicht. 

Die Religionen haben in ihren Zere- 
monien, Sakramenten ~ I n d  Riten äußer- 
lich sichtbare Abbilder höherer geisti- 
ger Vorgänge und Wesen gegeben. 
Nur wer die Tiefen der groIian Re- 
ligionen noch nicht durchschaut hat, 
kann dies verkennen. Wer aber in 
die geistige Wirklichkeit selbst hin- 
einschaut, der wird auch die große 
Bedeutung jener äußerlich sichtbaren 
Handlungen verstehen. End für ihn 
wird dann der religiöse Dienst selbst 
ein Abbild seines Verkehrs mit der 
geistig übergeordneten Welt. I n  der 
theosophischen Literatur wird das oft, 
wenn auch vielleicht nicht ganz ZLI- 

treffend, so ausgesprochen, daß man 
sagt: der Geheimschüler werde auf 
dieser Stufe ,,frei vom Aberglauben". 
Im Grunde ist nämlich der Aberglaube 
nichts anderes, als das Hängen an 
äußeren sinnlichen Vorgängen ohne 
den Hinblick auf die geistigen Tat- 
sachen, welche durch sie zum Aus- 
drucke kommen. 

Man sieht, in welcher Art der Qe- 
heimschüler durch Erreichung dieser 
Stufe wirklich ein neuer IIensch ge- 
worden ist. Er  kann nun allmähliuh 



dazu heranreifen, durch die Strö- feuer, und damit eine hohe Freiheit 
mungen seines Aetherkörpers das von seinem physischen Körper er- 
eigentliche höhere Lebenselement zu langen. Davon im nächsten Hefte. 
dirigieren, das sogenannte Kundalini- (Fortsetzung folgt.) 

Aus der Akasha-Chronik. 
(Fortsetzung.) 

„Es soll nunmehr dieAkasha-Chronik 
zurückverfolgt werden bis in die ur- 
ferne Ve~angenheit ,  in welcher die 
gegenwä~tige Erde ihren Anfang ge- 
nommen hat. Unter Erde soll dabei 
verstanden werden derjenige Zustand 
unseres Planeten, durch welchen dieser 
der Träger von Mineralien, Pflanzen, 
Tieren und Menschen in ihrer jetzigen 
Gestalt ist. Denn diesem Zustande 
gingen andere voran, in welchen die 
genannten Naturreiche in wesentlich 
anderen Gestalten vorhanden waren. 
Das, was man jetzt Erde nennt, hat 
viele Wandlungen durchlaufen, ehe sie 
Träger unserer gegenmrärtigen Mineral-, 
Pflanzen-, Tier- und Menschenwelt hat 
werden können. Auch während solch 
früherer Zustände m-arenz. B. Mineralien 
vorhanden: aber sie haben ganz anders 
ausgesehen als unsere heutigen. Ueber 
diese vergangenen Zustände wird hier 
noch gesprochen werden. Diesmal soll 
nur daiauf aufmerksamgemacht werden, 
wie der nächstvorhergegangene Zu- 
stand sich in den gegenwärtigen um- 
gewandelt hat. - Man kann solche 
Umwandlung dadurch ein wenig zur 
Vorstellung bringen, daß man sie ver- 
gleicht mit dem Durchgang eines 
Pflanzenwesens durch den Keimzu- 
stand. Nan stelle sich eine Pflanze 
vor mit Wurzel, Stengel, Blättern, 
Blüte und Frucht. Sie nimmt Stoffe 
aus ihrer Umgebung auf, und scheidet 
solche wieder aus. Doch alles, was 
an ihr Stoff, Gestalt und Vorgang ist, 
entschwindet, bis auf den kleinen Keim. 
Durch diesen entwickelt sich das Leben 
hindurch, um im neuen Jahre in 
gleicher Form wieder zu erstehen. So 
ist alles, was im vorhergehenden Zu- 

stande auf unserer Erde vorhanden 
war, geschwunden, um im gegen- 
wärtigen wieder zu erstehen. Was 
man für den vorhergehenden Zustand 
Mineral, Pflanze, Tier nennen könnte, 
ist vergangen, wie bei der Pflanze 
Wurzel, Stengel usw. vergangen sind. 
Und dort wie hier ist ein Keim- 
zustand geblieben, aus dem sich die 
alte Form wieder neu bildet. In  dem 
Keim liegen die Kräfte verborgen, 
mrelclie die neue Form aus sich her- 
vorgehen lassen. 

Man hat es also in dem Zeitpunkt, 
von dem hier gesprc~chen werden soll, 
mit einer Art von Erdenkeim zu tun. 
Dieser hat in sich die Kräfte enthalten, 
welche zu der heutigen Erde führten. 
Diese Kräfte sind durch die früheren 
Zustände erworben worden. Diesen 
Erdenkeim hat man sich aber n i c h t  
als einen dichtstofflichen wie den- 
jenigen einer Pflanze vorzustellen. Er  
war vielmehr seelischer Natur. Er be- 
stand aus jenem feinen, bildsamen, 
beweglichen Stoff, den man in der 
theosophischenLiteratur den „astralenu 
nennt. - I n  diesem Astralkeim der 
Erde sind nun zunächst n u r  mensch- 
liche Anlagen. Es sind die Anlagen 
zu den späteren Menschenseelen. Alles, 
was sonst schon in friiheren Zuständen 
in mineralischer, pflanzlicher, tierischer 
Natur vorhanden war, ist in diese 
menschlichen Anlagen aufgesogen, mit 
ihnen verschmolzen worden. Bevor 
also der Mensch die physische Erde 
betritt, ist er Seele,  astralische Wesen- 
heit. Als solche findet er sich auf 
der physischen Erde ein. Diese ist 
in einer äußerst feinen Stofflichkeit 
vorhanden, die man in der theo- 



W i e  erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten. 
Von Dr. Rudo l f  Ste iner .  

U e b e r  e in ige  W i r k u n g e n  d e r  
E i n w e i h u n g .  

Eine Ankündigung, daß der Geheim- 
schüler clie im vorigen Hefke be- 
schriebene Stufe der Entwickelung 
erreicht hat oder doch bald erreichen 
werde, ist die Veränderung, die mit 
seinem Traumleben vorgeht. Vorher 
waren die Träume verworren und 
willkürlich. Nun fangen sie 'an, einen 
regelmäßigen Charakter anzunehmen. 
Ihre Bilder werden sinnvoll zusammen- 
hängend wie die Vorstellungen des 
Alltagslebens. Man kann in ihnen 
Gesetz, Ursache und Wirkung er- 
kennen. Und auch der Inhalt der 
Traume ä,ndert sich. Wghrend man 
vorher nur Nachklänge des täglichen 
Lebens, umgeformte Eindrücke der 
Umgebung oder der eigenen Körper- 
zustande wahrnimmt, treten jetzt; 
Bilder aus einer Welt a ~ ~ f ,  mit der 
man vorher unbekannt war. Zunächst 
bleibt allerdings der a l lg  emeine 
Charakter des Traumlebens bestehen, 
insofern sich der Traum vom wachen 
Vorstellen dadurch unterscheidet, dafi 
er s innb i ld l i ch  dasjenige gibt, was 
er ausdrücken will. Einem aüfmerk- 
Samen Beurteiler des Traumlebens 
kann ja diese Sinnbildlichkeit nicht 
entgehen. Man träumt z. B. davon, 
daß man ein häßliches Tier gefangen 
und ein unangenehmes Gefühl in der 
Hand hat. Man wacht auf und merkt, 
daß man einen Zipfel der Bettdecke 
mit der Hand umschlossen hält. Die 
Wahrnehmung drückt sich also nicht 
ungeschminkt aus, sondern durch das 
gekennzeichnete Sinnbild. - Oder man 
traumt, daß man vor einem Verfolger 

flieht, man empfindet dabei Angst. 
Beim Aufwachen zeigt sich, daß man 
von Herzklopfen während des Schlafes 
befallen cva,r. Der Magen, welcher 
mit schwerverdanlichen Speisen er- 
füllt ist, verursacht beängstigende 
Traumbilder. Auch Vorgänge in der 
Umgebung des schlafenden Menschen 
spiegeln sich im Traume als Sinn- 
bilder. Das Schlagen einer Uhr kann 
das Bild eines Soldatentrupps hervor- 
rufen, der bei Trommelschlag vorbei- 
marschiert. Ein uinfallender Stuhl 
kann die Veranlassinng en einem 
ganzen Tranrndrama sein, in dem der 
Schlag, sich als Schi~C widerspiegelt 
usw. - Diese sinnbildliche Art des 
Ausdruckes hat nun auch der ge- 
regeltere Traum des Menschen, dessen 
Aetherkörper sich zu entwickeln be- 
ginnt. Aber er hört auf, bloße Tat- 
sachen der physischen Umgebung 
oder des eigenen sinnlichen Leibes 
widerzuspiegeln. So wie diejenigen 
Träume regelmäßig werden, welche 
diesen Dingen ihren Ursprung ver- 
danken, so mischen sich auch solche 
Traumbilder ein, die Ausdruck von 
Dingen und Verlialtnissen einer andern 
Welt sind. Hier werden znerst Er- 
fahrungen gemacht, welche dem ge- 
n öhnlichen Tagesbemiußtsein nnzn- 
gänglich sind. - Nun darf man 
keineswegs glauben, daß irgend ein 
11 ahrer Mystiker die Dinge, die er in 
solcher Art traumhaft erlebt, zur 
Grundlage irgendwelchei~ maßgeben- 
den Mitteilungen einer höheren Welt 
schon macht. Nui als die ersten 
A n  z e i C h e n einer höheren Ent- 
wickelung hat man solche Traum- 
erlebnisse zu betrachten. - Bald tritt 
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auch als weitere Folge die Tatsache 
ein, daIj die Bilder des trätimenden 
Geheimschiders nicht mehr wie früher 
der Leitung des besonnenen Verstandes 
entzogen sind, sondern von diesem 
geregelt nnd ordnungsgemäß über- 
schaut verden wie die Vorstellungen 
nnd Empfindungen des Wachbewußt- 
seine. Es verschwindet eben immer 
mehr und mehr der Unterschied 
z\~ischen dein Tranmbewußtsein und 
diesem Wachzustand. Der Träumende 
ist im vollen Sinne des Wortes 
U-ahrend des Traumlebens wach; 
das heißt, er fühlt sich als Herr 
and Führer seiner bildhaften Vor- 
s tellungen. 

Tährend des Träumens befindet 
sich der Mensch tatsächlich in einer 
Welt, welche von derjenigen seiner 
physischen Sinne verschieden ist. 
Nur vermag der Menscli mit nnent- 
wickelten geistigen Organen sich von 
dieser Welt keine anderen als die 
gekennzeichneten verworrenen Vor- 
stellnngen ZLT bilden. Sie ist für ihn 
nur so vorhanden wie die sinnliche 
Welt fiir ein Wesen da wäre, das 
höchstens die allerersten Anlagen von 
Augen hat. Desl-ialb kann der Mensch 
auch nichts sehen in dieser Welt als 
die Nachbilder und Widerspiegel~~ngen 
des gewöhnlichen Lebens. Diese kann 
er aber aus dem Grunde im Traume 
sehen, weil seine Seele ihre Tages- 
wahrnehmungen selbst als Bilder in 
den Stoff hineinmalt, aus dem jene 
andere Welt besteht. Man muß sich 
nämlich klar darüber sein, daß der 
Mensch neben seinem gewöhnlichen 
bewußten Tagesleben noch ein 
zweites unbewußtes in der ange- 
denteten anderen Welt führt. Alles, 
was er wahrnimmt und denkt, gräbt 
er in Abdrücken in diese Welt ein. 
Man kann diese Abdrücke eben nur 
sehen, wenn die Lotusbl~~men ent- 
wickelt sind. Nun sind bei jedem 
Menschen gewisse spärliche Anlagen 
der Lotusblumen immer vorhanden. 
Während des Tagesbewußtseins kann 
er damit nichts wahrnehmen, weil die 
Eindrücke anf ihn ganz schwach sind. 
Es ist dies aus einem ähnlicl-ien 
Grtinde, svarnm man während des 

Tages die Sterne nicht sieht. Sie 
kommen für die Wahrnehmung gegen- 
über dem mächtig wirkenden Sonnen- 
licht nicht auf. So kommen die 
schwachen geistigen Eindrücke gegen- 
über den machtvollen Eindrücken der 
physischen Sinne nicht zur Geltung. 
Wenn nnn im Schlaf die Tore der 
äußei en Sinne geschlossen sind, so 
leuchten diese Eindrücke verworren 
auf. Und der Träumende erinnert 
sich dann der in einer anderen Welt 
gemachten Erfahr~~ngen. Aber, v ie  
gesagt, zunächst sind dieseErfal~rungen 
nichts weiter als dasjenige, was das 
an die physischen Sinne gebundene 
Vorstellen selbst in die geistige Welt 
eingegraben hat. - Erst die ent- 
wickelten Lotusblumen machen es 
möglich, daß Kundgebungen, \X-elclie 
nicht der physischen Welt angehören, 
dort verzeichnet werden. Tlnd dnrcli 
den entwickelten Aetherkörper e2t- 
steht dann ein volles Wissen von 
diesen aus anderen Welten herrühren- 
den Einzeichnungen. - Damit hat der 
Verkehr des Menschen in einer neuen 
Welt begonnen. Und er muß jetzt 
- durch die Anleitungen der Geheim- 
schulung - ein Doppeltes zunächst 
erreichen. Zuerst muß es ihm mög- 
lich werden, sich ganz vollständig 
während des Wachens an die im 
Traume gemachten Beobachtungen ZU 

erinnern. Hat er dies erreicht, so 
wird er dazu geführt, dieselben Be- 
obachtungen auch während des ge- 
wöhnlichen %7achzustandes zu machen. 
Seine A~lfmerksamkeit auf geistige 
Eindrücke wird da einfach so ge- 
regelt, daß diese Eindrücke gegenüber 
den physischen nicht mehr ZLT ver- 
schwinden brauchen, sondern daß er 
sie n eben und mit diesen immerfort 
haben kann. 

Hat der Geheimschüler diese 
Fähigkeit erlangt, dann tritt eben 
vor seinen geistigen Augen etwas von 
dem Gemälde auf, das iizi vorigen 
Heft (23 dieser Zeitschrift) beschrieben 
worden ist. Er  kann nunmehr wahr- 
nehmen, was in der geistigen Welt 
entsprechendes vorhanden ist als die 
Ursache für die physische. Und er 
kann vor allem sein höheres Selbst 



innerhalb dieser Welt erkennen. - 
Seine nächste Aufgabe ist nun, in 
dieses 'höhere Selbst gewissermaßen 
hineinzuwachsen, das heißt es wirk- 
l icl~ als seine wahre Wesenheit anzu- 
sehen und auch sich dementsprechend 
ZLI verhalten. Immer mehr erhält er 
nun die Vorstellung nnd das lebendige 
Gefühl davon, daß sein physischer 
Leib und was er vorher sein ,,Ichu 
genannt hat, nur mehr ein Werkzeilg 
des höheren Ich ist. Er  bekommt 
eine Einpfindnng gegenüber dem 
niederen Selbst, wie es der auf die 
Sinnenwelt beschränkte Mensch gegen- 
über einem Werkzeug oder Fahrzeug 
hat, deren er sich bedient. So wie 
dieser den Wagen, in dem er fährt, 
nicht zu seinem ,.Iclii' rechnet, auch 
wenn er sagt: ,,Ich fahre" wie .ich 
gehe", so hat der entwickelte Mensch, 
wenn er sagt: ,,Ich gehe zn' Türe 
hinein" eigentlich die Vorstellung: 
„Ich trage ineinen Leib zur Türe 
hinein." Nur muß das für ihn ein so 
selbstverständlicher Begriff sein, da8 
er nicht einen Augenblick den festen 
Boden der physischen Welt verliert, 
daß niemals ein Gefühl von Ent- 
fremdung deshalb gegenüber der 
Sinnenwelt anf tritt. Soll der Geheim- 
schüler nicht zum Schwärmer oder 
Phantasten werden, so mnß er durch 
das höhere Bewußtsein sein Leben in 
der physiscl-ien Welt nicht verai+men, 
sondern bereichern, so wie es derjenige 
bereichert, der sich statt seiner Beine 
eines Eisenbahnzuges bedient, um 
einen Weg zu machen. 

Hat es der Geheimschüler zu einem 
solchen Leben in seinem höheren 
Ich gebracht, dann - oder vielmehr 
schon während der Aneignung des 
höheren Bewnßtseins - wird ihm ge- 
zeigt, wie er das sogenannte K u n d a -  
l in i f  e LI er  in dem in der Herzgegend 
erzeugten Organ zum Dasein erwecken 
und durch die in den vorigen Heften 
charakterisierten Strömungen leiten 
kann. Dieses Kundalinifeuer ist ein 
Element von höherer Stofflichkeit, 
das von dem genannten Organ ausgeht 
und in leuchtender Schönheit dnrch 
die sich bewegenden Lotusblumen ~ ~ n d  
auch dnrch die anderen Kanäle des 

ausgebildeten Aetherkörpers strömt. 
Es strahlt von da nach außen in die 
umgebende geistige Welt und macht sie 
geistig sichtbar, wie das von außen auf die 
Gegenstände fallende Sonnenlicht diese 
physisch sichtbar macht. 

Wie dieses Kundalinifeuer im Herz- 
Organe erzeugt wird, das liann nur 
einen Gegenstand der Geheimschulnng 
selbst bilden. Oeffentlicli wird darüber 
nicl.its mitgeteilt. 

Deutlich als Gegenstände nnd Wesen 
wahrnehmbar wird die geistige Welt 
eigentlich erst für einen Menschen, der 
in solcher Art das Kundalinifener durch 
seinen Aetherkörper nnd nach der 
Außenwelt senden kann, um damit 
die Gegenstände zu beleucl~ten. - 
Man sleht darans, daß ein voll- 
kommenes Bebvußtsein von einem 
Gegenstande der geistigen Welt nur 
unter der Bedingung entstehen kann, 
da8 der Mensch selbst das Geistes- 
licht auf ihn wirft. I n  Wahrheit 
wohnt nun das ,,Ichu, welches dieses 
Ksndaliniliclit erzeugt, gay nicht im 
physischen Menschenkörper, sondern, 
wie gezeigt worden ist, anßerhalb des- 
selben. Das Herzorgan ist nur der 
Ort, wo der Mensch von außen her 
dieses Feuer entfacht. Würde er es 
nicht hier, sondern an einein anderen 
Orte entzünden, so hätten die durch 
dasselbe zustande gebrachten geistigen 
Wahrnehmungen keinen Znsammen- 
hang mit der physischen Welt. Aber 
der Mensch soll ja alles höhere Geistige 
eben auf die physische Welt beziehen 
und dnrch sich in die letztere herein- 
wirken lassen. Das Herzorgan ist 
gerade dasjenige, durch welches das 
höhere Ich das sinnliche Selbst zu 
seinem Werkzeug macht, nnd von 
dem aus dieses letztere gehandhabt 
wird. 

Nun ist die Empfindung, welche 
der entwickelte Mensch gegeniiber 
den Dingen der geistigen Welt hat, 
eine andere als die, welche dem 
Sinnenmenschen gegenüber der physi- 
schen Welt eigen ist. Der letztere 
fühlt sich an einem gewissen Orte 
der Sinnenwelt und die wahrge- 
nommenen Gegenstände sind für ihn 
„anßerhalb". Der geistig entwickelte 
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Meilsch dagegen fühlt sich mit dem 
geistigen Gegenstande seiner Wahr- 
nehmung wie vereinigt, wie ,,im 
Innern" desselben. Er  wandelt in der 
Tat im Geistesraume von Ort zu Ort. 
Man nennt ihn deshalb in der Sprache 
der Geheimwisseuschaft anc11 den 
„manderer". Er  ist zunächst nirgends 
zu Hause. - Bliebe er bei dieser 
bloßen Wanderscllaft, dann könnte er 
keinen Gegenstand im geistigen Raume 
wirklich bestimmen. Wie man einen 
Gegenstand oder Ort im physischen 
Raume dadurch bestimmt, daß man 
von einem gewissen Pnnkte ausgeht, 
so muß das auch in der erreichten 
andern Welt der Fall sein. Man muß 
sich a~lch da irgendwo einen Ort 
suchen, den man eungchst ganz genan 
erforscht und geistig fiir sich in Be- 
sitz nimmt. I n  diesem Orte muß man 
sich eine geistige Heimat gründen, und 
dann alles andere ZU dieser Heimat 
in ein Verhältnis setzen. Anch der 
in der pbysischenTVelt lebende Mensch 
sieht ja alles so, wie es die Tor- 
stellungen seiner physisclien Heimat 
mit sich bringen. Ein Berliner be- 
schreivt unwillkiirlich London anders 
als ein Pariser. KLI~ ist es mit der 
geistigen Heimat doch anders als mit 
der physischen, I n  die letztere ist 
man ohne sein Zutun hineingeboren, 
in ihr hat man während der Jugencl- 
zeit eine Reihe von Vorstellungen 
instinktis- aufgenommen, von denen 
fortan alles unwillkürlich beleuchtet 
wird. Die geistige Heimat hat man 
sich aber mit vollem Bewußtsein selbst 
gebildet. Man arteilt von ihr aus- 
gehend deshalb anch in voller lichter 
Freiheit. - Dieses Bilden einer 
geistigen Iieimat nennt man in der 
Sprache der Geheimwissenschaft „eine 
Hütte bauen". - 

Das geistige Snliauen auf dieser 
Stnfe erstreckt sich zunächst auf die 
geistigen Gegenbilder der physischen 
Welt, soweit diese Gegenbilder in 
der sogenannten astralen Welt liegen. 
I n  dieser Welt befindet sich alles das- 
jenige, was seinem Wesen nach gleich 
den menschlichen Trieben, Gefülilen, 
Begierden und Leidenschaften ist. 
Denn zu allen den Nenschen um- 

gebenden Sinnesdingen gehören auch 
Kräfte, die mit diesen menschlichen 
verwandt sind. Ein Iiristall z. B. 
wird in seine Form gegossen durch 
Kräfte, die sich dei. höheren An- 
schauung gegenüber ausnehmen wie ein 
Trieb, der im Nenschen wirkt. Durch 
ähnliche Kräfte wird der Saft durch 
die Gefäße der Pflanze geleitet, m7er- 
den die Blüten zur Entfaltung, die 
Saiuenkapseln zum Aufspringen ge- 
bracht. Alle diese Kräfte gewinnen 
Form nnd Farbe fiir die entwickelten 
geistigen W ahrnehmnngsorgane~~ie die 
Gegenstäncle der physisclien WeltForm 
nnd Farbe für das physische Auge 
haben. Der Geheimschüler sieht auf 
der geschilderten Sti-ife seiner Ent- 
svickelur~g nicht nur den Kristall, 
die Pflanze, sondern auch die gekenn- 
zeichneten geistigen Kräfte. Und er 
sieht die tierischen und menschlichen 
Triebe nicht nur darch die physischen 
Lebensäußerungen ilirer Träger, son- 
dern auch unmittelbar als Gegen- 
stände, wie er in der physischen Welt 
Tische und Stühle sieht. Die ganze 
Instinkt-, Trieb-, Wunsch-, Leiden- 
schaftswelt eines Tieres oder Menschen 
wird zu der as t ra l~n Wolke, in welche 
clas Wesen eingehzllt wird, zur 
/4ura. 

Weiter nimmt der Hellseher auf 
dieser Stnfe seiner Entm-ickelnng auch 
Dinge wahr, die sich der sinnlichen 
Auffassnng fast oder vollständig ent- 
ziehen. Er  kann z. B. den astralen 
Unterschied merken z%-isclien einem 
Raume, der zum großen Teile mit 
niedrig gesinnten Menschen erfüllt ist, 
und einem solchen, in dem hochge- 
sinnte Personen anwesencl sind. In  
einem Krankenhause ist nicht nur die 
physische, sondern auch die geistige 
Atmosphäre eine andere als in einem 
Tanzsaale. Eine Handelsstadt hat 
eine andere astrale Luft als ein 
Universitätsort. Zunächst wird das 
Wahrnehm~~ngsverinögen des hell- 
sehend gewordenen Menschen für 
solche Dinge nur-schwach entwickelt 
sein. Es wird sich zu den zuerst ge- 
nannten Gegenstanden so verlialteii, 
wie das Traumbewußtsein des Sinnen- 
menschen zu seinem Wachbewußtsein. 



Aber allmählich wird er auch auf 
dieser Stufe voll erwachen. 

Die höchste Errungenschaft des 
Hellsehers, der den charakterisierten 
Grad des Schauens erreicht hat, ist 
diejenige, auf welcher sich ihm die 
astralen Gegen.lrrirk-cingei1irk~ngen der tierischen 
und menschlichen Triebe und Leiden- 
schaften zeigen. Eine liebevolle Hand- 
lung hat eine andere astrale Begleit- 
erscheinung, als eine solche, die vom 
Hasse ansgeht. Die sinnliche Begierde 
stellt außer sich selbst noch ein häß- 
liches astrales Gegenbild dar, die auf 
Hohes gerichtete Empfindung dagegen 
ein schönes. Diese G-egenbilder sind 
wahrend des physischen Menschen- 
lebens nur ~chwach zn sehen. Denn 
ihre Starke wird durch das Leben in 
der physischen Welt beeinträchtigt. 
Ein Wunsch nach einem Gegenstande 
erzeugt z. B. ein solches Spiegelbild 
außer dem, als welches dieser Wunsch 
selbst in der astralen Welt erscheint. 
Wird aber der Wunsch durch das 
Erlangen des physischen Gegenstandes 
befriedigt, oder ist wenigstens die 
Möglichkeit zu solcher Befriedigung 
vorhanden, so ~ i r d  das Gegenbild nni. 
ein sehr schwacher Schein sein. Zu 
seiner vollen Geltung gelangt es erst 
nach dem Tode des Menschen, wenn 
die Seele noch immer, ihrer Natur 
nach, solchen Wunsch hegen muß, 
ihn aber nicht mehr befriedigen kann, 
weil der Gegenstand und auch das 
physische Organ dazu fehlen. Der 
sinnlich veranlagte Mensch wird auch 
nach seinem Tode z. B. die Gier nach 
Gaumengenuß haben. Ihm fehlt jetzt 

aber die Möglichkeit der Befriedigung, 
da er doch keinen Gaumen mehr hat. 
Das hat zur Folge, daß der Wunsch 
ein besonders heftiges Gegenbild er- 
zeugt, von dem die Seele dann ge- 
quält wird. Dfan nennt diese Er- 
fahrungen durch die Gegenbilder der 
niederen Seelennatur nach dem Tode 
die Erlebnisse in Kama loca, d. h. 
in dem Orte der Begierden. Sie 
schwinden erst, wenn die Seele sich 
geläutert hat von allen nach der 
physischen Welt hinzielenden Be- 
gierden. Dann steigt diese Seele erst 
in das höhere Gebiet (Devahan) auf. 
- Ob also auch diese Gegenbilder 
beim noch physisch lebenden Menschen 
schwach sind: sie sind doch vor- 
handen und begleiten ihn als seine 
Kaiua-loca-Anlage m-ie den Kometen 
sein Schweif begleitet. Und der Hell- 
seher kann sie sehen, wenn er die 
entsprechende Entwickel~~ngastnfe er- 
reicht hat. 

I n  solchen Erfahrungen und in 
allen denen, welche damit verwandt 
sind, lebt der Geheimschüler in dem 
Stadium, das beschrieben \vorden ist. 
Bis zu noch höheren geistigen Er- 
lebnissen kann er es auf dieser Ent- 
wickelnngsstufe noch nicht bringen. 
Er muß von da an noch höher anf- 
tvärts steigen. Von der nächsten 
Entwickelungsstufe soll in den folgen- 
den Heften gesprochen werden. Auch 
das Erlebnis wird dann geschildert 
werden, das man die Wahrnehmung 
des „Hüters der Schw-elle" nennt. 

(Fortsetznng folgt.) 

Aus der Akasha-Chronik. 
(Fortsetzung.) 

E i n i g e  n o t w e n d i g e  Bwisshen-  der „irdischenPeriodeU beziehen. Denn 
als der Mensch anfing, sein Schicksn! bemerknngen.  

Im nächsten Hefte dieser Zeitschrift zu verknüpfen mit dem Planeten, den 
(Nr. 26) soll mit Difitteilungen begonnen man die ,,Erdec1 nennt, hatte er be- 
werden, die sich auf die Entwickelung reits eine Reihe von Entwickelungs- 
des lfenschen und der mit ihm Zn- stufen durchgemacht, durch die er 
saminenhangenden Wes~nheiten vor sich für das irdische Dasein gewisser- 



W e  erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 
Von Dr, Rudolf  Steineli.  

(Fortsetzung.) 

I Beber  einige Wi rkungen  der  
Einm-eihung. 

Das Laben des Menschen verläuft 
im Vechsel von drei Zuständen. Diese 
sind: Wachsein, traumerfüllter Schlaf 
und traumloser tiefer Schia£. Man 
kann verstehen, wie man zu den 
häheren Erkenntnissen der geistigen 
Welten gelangt, wenn man sich eine 
Vorstellnng davon bildet, was für Ver- 
änderungen in bezug auf diese drei 
Zustände bei demjenigen Menschen 
vorgehen müssen, der solche Erkennt- 
nis suchen will. Bevor. der Mensch 
eine Schulung für diese Erkenntnis 
durchgemacht hat, wird sein Bewußt- 
sein fortwährend unterbrochen von den 
Ruhepausen des Schlafes. In diesen 
Pausen weiß die Seele nichts von der 
Auijenwelt und auch nichts von sich 
selbst. Nur für gewisse Zeiten tauchen 

W) Mit den folgenden Ausführungen ge- 
langt die Beschreibung des Weges zur 
höheren Erkenntnis an einen ganz besonders 
wichtigen Punkt. Der Leser wird daher be- 
greiflich finden, daß zwischen dem Neuen, 
was der obige Artikel bringt, mit wenigen 
Sätzen rückblickend an gewissen Stellen auf 
einiges hingedeutet wird, was in anderem 
Zusammenhange schon berührt worden ist. 
Auch konnte dadurch auf Leser Rücksicht 
genommen werden, weIche etwa erst von 
diesem dritten Jahrgang ab die Zeitschrift 
,,Lhcifsr-Gnosis" lesen. Es werden dadurch 
diese Artikel über die Erwerbung höherer 
Erkenntnisse auch von dieser Nummer ab 
in gewissem Sinne ein geschlossenes Ganzes 
bilden. Ein vollständiges intimes Eindringen 
wird natürlich auch die vorhergehenden Aus- 
führungen nötig haben. Beim ernsten Be- 
scha€tigen mit wahrer Erkenntnis kann man 
eben nicht, wie das manche moderne Zeit- 
schriften pflegen, in jeder Nummer ein .ab--. 
geschlossenes Ganzesu  bringe^. 

aus dem allgemeinen Meere der Be- 
wußt1o;siglseit die Träume aiif, welche 
anknüpfen an Vorgänge der Außen- 
welt oder an Zustände des eigenen 
Leibes. Zunächst sieht man in den 
Träumen nur eine besondere Aeußerung 
des Schlaflebens, und man spricht da- 
her wo111 überhaupt nur von zwei Zu- 
ständen: Sohlafen und Wachen. Für 
die Oeheimwissensahaft aber hat der , 

Traum eine selbständige Bedeutung 
neben den beiden anderen Zustanden. 
Es ist im vorigen Hefte (Nr. 24) dieser 
Zeitschrift beschrieben worden, welche 
Veränderung in dem Traumleben des 
Menschen vorgeht, der den Aufstieg 
ein höherer Erkenntnis unternimmt. 
SeineTränme verlieren den bedeutungs- 
losen, unregelmgßigen und zusammen- 
hanglosen Charakter und werden immer 
mehr und mehr zu einer regelerfüllten, 
zusammenhängenden Welt. Bei weite- 
rer Entwickelung gibt dann diese aus 
der Traumwelt geborene neue Welt 
der äußeren sinnlichen Wirklichkeit 
nicht nur an innerer Wahrheit nichts 
nach, sondern in ihr offenbaren sich 
Tatsachen, die im vollen Sinne des 
Wortes eine höhere Wirklichkeit dar- 
stellen. In der sinnlichen Welt sind 
nämlich überall Geheimnisse und Rätsel. 
verborgen. Diese Welt zeigt wohl 
&e Wirkungen gewisser höherer Tat- 
sachen; allein der Mensch, der seine 
Wahrnehmung bloß auf seine Sinne. 
beschränkt, kann nicht zu den Ur- 
sac h en dringen. Dem Geheimschüler 
offenbaren sich i n  dem geschilderten, 
ans dem Traumleben herausgebildeten 
Zustande diese Ursachen teilweise. - 
Er darf ja allerdings diese Offenba- 
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rtingen so lange nicht als wirkliche 
Erkenntnisse ansehen, als sich ihm 
noch nicht während des gewöhnlichen 
wachen Lebens dieselben Dinge zeigen. 
Aber auch dazu gelangt er. Er ent- 
wickelt sich dazu, den Zustand, den 
er erst aus dem Traumleben sich ge- 
schaffen hat, in das wache Bewußtsein 
herüberzunehmen. Dann ist für ihn 
die Sinnenwelt um etwas ganz Neues 
bereichert. Wie ein Mensch, der blind 
geboren und operiert nach seinem 
Sehendwerden die Dinge der Um- 
gebung um all die Wahrnehmungen 
des Auges bereichert erkennt, so schaut 
der anf obige Art hellsehend gewor- 
dene Mensch die ganze ihn umgebende 
Welf mit neuen Eigenschaften, Dingen, 
Wesen usw. Er  braucht nunmehr 
nicht auf den Traum zu warten, um 
in einer anderen Welt ZLI leben, eon- 
dern er kann sich zu höherer Wahr- 
nehmung immer, wenn es angemessen 
ist, in den geschilderten Zustand ver- 
setzen. Bei ihm hat dann dieser Zu- 
stand eine ähnliche Bedeutung wie 
im gewöhnlichen Leben eine solche 
das Wahrnehmen der Dinge bei offenen 
Augen gegenüber dem bei geschlosse- 
nen Augen hat. Man kann eben in 
wahrem Sinne sagen: der Geheim- 
schüler öffnet die Augen seiner Seele, 
und er schaut die Dinge, welche den 
leiblichen Sinnen verborgen bleiben 
müssen. 

Dieser Zustand (der im vorigen Hefte 
ausführlich gesch~ldert ist) badet nun 
nur einen Uebergang zu noch höheren 
Stufen der Erkenntnis des Geheim- 
schülers. Setzt dieser die ihm von 
seiner Geheimschule zugewriesenen 
Uebungen fort, so m-ird er nach an- 
gemessener Zeit finden, daß nicht nur 
mit seinem Traumleben die beschrie- 
bene durchgreifende Veränderung vor- 
geht, sondern daß sich die Verwand- 
luiig auch a-cif den vorher traurnlosen 
tiefen Schlaf ausdehnt. Er merkt, daß 
die völlige Bewnßtlosigkeit, in welcher 
er sich früher während dieses Schlafes 
befunden hat, unterbrochen wird von 
vereinzelten beu~ußten Erlebnissen. 
Aus der allgemeinen Finsternis des 
Schlafes tauchen Wahrnehmungen von 
einer Art auf, die er vorher nicht 

gekannt hat. Es ist natürlich nicht 
leicht, diese Wahrnehmungen zu be- 
schreiben, denn unsere Sprache ist ja 
nur für die Sinneswelt geschaffen, 
und map kann daher nur annähernd 
Worte für das finden, was gar nicht 
dieser Sinneswelt angehört. Doch 
muß man die Worte zur Beschreibung 
der höheren Weltep zunächst ver- 
wenden, Das kann nur dadurch ge- 
schehen, daß vieles in Gleichnissen 
gesagt wird. Aber da alles in der 
Welt mit anderem verwandt ist, sg 
kann dies auch geschehen. Die Dinge 
und Wesen der höheren Welten sind 
mit denen der Sinneswelt wenigstens 
so weit verwandt, daß bei gutem 
Willen immerhin eine Vorstellung von 
diesen höheren Welten auch durch. 
die für die Sinneswelt gebräuchlichen 
Worte erzielt werden kann. Man 
mnß sich nur immer dessen bewußt 
bleiben, daß vieles bei solchen Be- 
schreibungen übersinnlicher Welten 
Gleichnis und Sinuiild sein muß. - 
Dis Geheirnschulung selbst vollzieht 
sich daher nur zum Teil in den Worten 
der gewöhnlichen Sprache; im übrigen 
lernt der Schüler zu seinein Aufstieg 
noch eine besondere Zeichensprache, 
eine sinnbildliche Ausdrucksart. Aber 
über diese wird in der Oeffentlichkeit 
aus guten Gründen h e u t e  noch nichts 
mitgeteilt. Man muß sie in den Ge- 
heimschulen selbst siCh aneignen. Dies 
hindert aber nicht, daß man auch 
durch gewöhnliche Beschreibungen, 
wie sie hier gegeben werden, etwas 
über die Natur der höheren Welten 
erfährt. 

Will man eine Vorstellung geben 
von den oben erwähnten Erlebnissen, 
die zuniichst aus dem Meere der Be- 
wußtlosigkeit während des tiefen 
Schlafes auftauchen, so kann man sie 
am besten mit einer Art von H ö r e n  
vergleichen. Von wahrgenommenen 
Tönen und Worten kann man sprechen. 
Wie man die Erlebnisse des Traum- 
schlafes zutreffend als eine Art des 
S c h a u e n s  im Vergleiche mit den 
Wahrnehmungen des Auges bezeichnen 
kann,, so lassen sich die Tntsaclien 
des tiefen Schlafes mit den Eindrücken 
des Ohres vergleichen. (Als Zwischen- 



bemsrkung nur soll gesagt werden, 
daß das S c h a u e n  auch für die gei- 
stigen Welten das Höhere ist. Farben 
sind auch in d i  e s  e r Welt etwas 
Höheres als Töne und Worte. Aber 
das, was der Geheimschüler von 
dieser Welt bei seiner Schulung zuers t  
wahrnimmt, sind eben noch n i c h t  
die höheren Farben, sondern die nie- 
deren Töne. Nur weil der Mensch 
nach seiner allgemeinen Entwickelung 
für die Welt schon geeigneter ist, die 
sich im Tranmschlaf offenbart, nimmt 
Pr da sogleich die Farben wahr. Für 
die höhere Welt, die sich im Tief- 
schlaf enthüllt, ist er noch weniger 
geeignet. Deshalb offenbart sich diese 
ihm zunächst in Tönen und Worten; 
später kann er auch hier zu Farben 
und Formen aufsteigen.) 

Wenn nun der Geheimschüler merkt, 
daß er solche Erlebnisse im tiefen 
Schlafe hat, dann ist es zunächst seine 
Aufgab& sich dieselben so deutlich 
und klar wie möglich zu machen. 
Anfangs fällt das sehr schwer; denn 
die Erinnerung im wachen Zustande 
ist zunächst eine außerordentlich ge- 
ringe. Man weiß nach dem Erwachen 
wohl, daß man etwas erlebt hat; was 
0s aber gewesen ist, darüber bleibt 
inan völlig im unklaren. Das wich- 
tigste während dieses Anfangszustandes 
ist, daß man rahig und gelassen bleibt, 
und nicht einen Augenblick in irgend- 
welche Unruhe und ~Ungeduld verfällt. 
Diese rnüßten unter allen Umständen 
nur schädlich wirken. Vor allem 
können sie die weitere Entwickelung 
nie beschleunigen, sondern müssen sie 
verzögern. Nan muß sich ruhig so- 
zusagen dem überlassen, was einem 
gegeben oder geschenkt wird; alles 
Gewaltsame muß unterbleiben. Kann 
man sich in einem Zeitpunkte an die 
Schlaferlebnisse nicht erinnern, so warte 
man geduldig, bis dies möglich sein 
wird; denn dieser Augenblick kommt 
gewiß einmal. Und war man vorher 
geduldig und gelassen, so bleibt dann 
die Erinnerungsfähigkeit ein sicherer 
Besitz, wä,hrend sie bei einem gewalt- 
samen Vorgehen zwar einmal auftreten, 
aber sich dann wieder für längere 
Zeit vollständig verlieren kann. 

Ist die Erinnerungsfähigkeit einmal 
eingetreten, und stellen einem die 
Schlaferlebnisse vollkommen klar und 
deutlich vor dem wachen Bewußtsein, 
dann hat man auf folgendes die Auf- 
merksamkeit zu richten. Unter diesen 
Erlebnissen sind ganz genau zweierlei 
Arten zn unterscheiden. Die eine Art 
wird ganz fremd sein gegenüber all 
dem, was man vorher jemals kennen- 
gelernt hat. An diesen Erlebnissen 
mag man zunächst seine Freude haben; 
man mag sich an ihnen erbauen; aber 
man lasse sie im übrigen vorläufig 
auf sich beruhen. Sie sind die ersten 
Vorboten einer höheren geistigen Welt, 
in welcher man sich erst später zu- 
rechtfinden wird. Die andere Art von 
Erlebnissen aber wird dem aufmerk- 
samen Betrachter eine gewisse Ver- 
wandtschaft mit der gewöhnlichen 
Welt zeigen, in welcher ei* lebt. Wor- 
über er während des Lebens nach- 
denkt, was er begreifen möchte an 
den Dingen seiner Uriigebung, aber 
mit dem gewöhnlichen Verstande nicht 
begreifen kann, darüber geben ihm 
diese Schlaferlebnisse Aufschluß. Der 
oensch denkt wäl-irend des Alltags- 
lebens über das nach, was ihn umgibt. 
Er macht sich Vorstellungen, um den 
Zusammenhang der Dinge zu begreifen. 
Er sucht das durch Begriffe zu ver- 
stehen, was seine Sinne wahrnehmen. 
Auf solche Vorstellungen und Begriffe 
beziehen sich die Schlaferlebnisse. 
Was früher dunkler, schattenhafter 
Begriff war, gewinnt etwas Klang- 
volles, Lebendiges, das man eben nur 
mit den Tönen und Worten der Sinnes- 
welt vergleichen kann. Es wird dem 
Menschen immer mehr so, wie wenn 
ihm die Lösung der Rätsel, über die 
er nachdenken muß, aus einer höheren 
Welt in Tönen und Worten zugeraunt 
würden. Und er vermag dann das- 
jenige, was ihm aus einer anderen 
Welt zukommt, mit dem gewöhnlichen 
Leben zu verbinden. Was vorher nur 
sein Gedanke erreichen kannte, ist 
jetzt für ihn Erlebnis, so lebendig und 
inhaltvoll wie nur irgendein Erlebnis 
der 8inneswelt sein kann. Die Dinge 
und Wesen dieser Sinneswelt sind eben 
durchaus nicht bloß das, als was sie 
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der Sinneswahrnehmung erscheinen. 
Sie sind der Ausdruck und Ausfluß 
einer geistigen Welt. Diese vorher 
verborgene Geisteswelt tönt jetzt für 
den Geheimschuler aus seiner ganzen 
Umgebung heraus, 

Es ist leicht einzusehen, daß ein 
Segen in dieser höheren Wahrnehmungs- 
fähigkeit für den Menschen nur dann 
liegen kann, wenn in den seelischen 
Sinnen, die sich ihm eröffnet haben, 
dIes in Ordnung ist, wie ja der 
Mensch auch seine gewöhnlichen 
Sinneswerkzeuge zur wahren Be- 
obachtung der Welt nur gebrauchen 
kann, wenn sie gesetzmäßig ein- 
gerichtet sind. Nun bildet sich der 
Mensch selbst diese höheren Sinne 
durch die Uebungen, die ihm die 
Geheimschulung anweist, - Soviel 
iiber diese Uebungen öffentlich gesagt 
werden kann, ist in den vorher- 
gehenden Heften von ,,Lucifer-Gnosis" 
zum Teil mitgeteilt worden. Alles 
andere wird in den sogenannten Ge- 
heimschulen von Mensch zu Mensch 
angegeben. - Zu diesen Uebungen 
gehört die Konzentration, das ist das 
Richt-en der Aufmerksamkeit auf ganz 
bestimmte, mit den Weltgeheimnissen 
zasarnmenhängende Vorstellungen und 

'Begriffe. Und es gehört ferner dazu 
das Meditieren, das ist das Leben in 

. solchen- Ideen, das vollkommene Ver- 
senken in dieselben in vorgeschriebener 
Art. Durch Konzentrieren und Medi- 
tieren arbeitet der Mensch an seiner 

, Seele. Er  entwickelt dadnrch in ihr die 
seelis~henWahrnehrnun~sorgane. Wäh- 
rend er den Aufgaben der Konzentration 
und Meditation obliegt, wächst inner- 
halb seines Leibes seine Seele, wie 
der Kindeskeim im Lsibe der Mutter 
wachst. Und wenn d2nn während 
des Schlafes die geschilderten ein- 
zelnen Erlebnisse eintreten, dann rückt 
der Jfoment der Geburt heran für die 
freigewor dene Srele, die dadurch 
buchstäblich ein höheres Wesen ge- 
worden ist, das d e ~  Mensch in sich 
zur Keimung und Reife bringt. - 
Die Vorschriften für das Konzentrieren 
und das Meditierefi müssen deshalb 
so sorgfältige sein, und sie müssen 
so geuau eingehalten werden, weil sie 

ja die Gesetze für die Keimung und 
das Reifwerden des gekennzeichneten 
höheren Menschen-Seelenwesens sind; 
Und dieses muß bei seiner Geburt ein 
in sich harmonischer, richtig ge- 
gliederter Organismus sein. Wird aber 
in den Vorschriften etwas verfehlt, 
so kommt nicht ein solches gesetz- 
mäßiges Lebewesen, sondern eine Fehl- 
geburt auf geistigem Gebiete zustande, 
die nicht lebensfähig ist. 

Daß die Geburt dieses höheren 
Seelenwesens zi2näch~t im tiefen 
Schlafe erfolgt, wird begreiflich er- 
scheinen, w e m  man bedenkt, daß der 
zarte, noch wenig widerstandsfähige 
Organismus bei einem etwaigen Er- 
scheinen während des sinnlichen All- 
tagslebens durch die starken, harten 
Vorgänge dieses Lebens ja gar nicht 
zur Geltung kommen könnte. Seine 
Tätigkeit käme nicht in Betracht gegen- 
über der Tätigkeit des Leibes. Im 
Schlafe, wenn der Körper ruht, soweit 
seine 'Tätigkeit von der sinnlichen 
W a h r n e h m u n g  abhängt, kann die 
im Anfang so zarte, unscheinbare 
Tgtigkeit der höheren Seele zum Vor- 
schein kommen. - Wieder aber muß 
beachtet werden, daß der Geheim- 
schüler die Schlaferlebnisse so lange 
nicht als vollgültige Erkenntnisse an- 
sehen darf, soIange er nicht imstande 
ist, die erwachte höhere Seele auch 
in das Tagesbewußtsein herüber- 
zunehmen. Ist er das imstande, so 
vermag er auch zwischen und inner- 
halb der Tageserlebnisse die geist.ige 
Welt nach ihrem Charakter wahrzu- 
nehmen, das heißt, er kann die Geheim- 
nisse seiner Umgebnng seelisch als 
Töne und Worte ei-fassen. 

Nun muß man sich auf dieser Stufe 
der Entwickelung klar werden, daß 
man es ja zunächst mit einzelnen 
mehr oder weniger unzusammen- 
hängenden geistigen Erlebnissen zu 
tun hat. Man muß sich daher hüten, 
sich aus ihnen irgendein abgeschlos- 
senes oder auch nur zusammen- 
hängendes Erkenntnisgebäude auf- 
bauen zu wollen. Da miißten sich 
allerlei phantastische Vorstellungen 
und Ideen in die Seelenwelt ein- 
mischen; und man könnte sich so 



sehr leicht eine Welt zusammeinbauen, 
die mit der wirklichen geistigen gar 
nichts zu tun hat. Strengste Selbst- 
kontrolle muß ja von dem Geheim- 
schüler fortmrälirend geübt werden. 
Das richtige ist, über die einzelnen 
wirklichen Erlebnisse, die man hat, 
immer mehr und mehr zur Klarheit 
zu kommen und abzuwarten, bis sich 
neue ergeben in völlig ungezwungener 
Art, die sich wie von selbst mit den 
schon vorhandenen verbinden. - Es 
tritt da nämlich bei dem Geheim- 
schüler durch die Kraft der geistigen 
Welt, in die er nun einmal gekommen 
ist, und bei Anwendung der ent- 
sprechenden Uebungen eine immer 
mehr um sich greifende Erweiterung 
des Bewußtseins im tiefen Schlafe ein. 
Immer mehr Erlebnisse treten hervor 
aus der Rewußtlosigkeit imd immer 
kleinere Strecken des Schlaflebens 
werden becvußtlos sein. So schließen 
sich dann die einzelnen Schlaf- 
erfahrungen eben immer mehr von 
selbst zusanimen, ohne daß dieser 
wahre Zusammenschluß durch allerlei 
Kombinationen und Schlußfolgerungen 
gestört wurde, die doch nur von dem 
an die Sinneswelt gemöhntenTrerstande 
herrühren würden. J e  weniger aber 
von den Denkgewohnheiten dieser 
sinnlichen Welt in unberechtigter Weise 
hineingemischt wird in die höheren 
Erlebnisse, desto besser ist es. Qerhilt 

nächst man es mit einer andern 
Wirklichkeit zu tun hat, als die sinn- 
liche Umgebung iat, in welcher sich 
der Körper befindet. REan lernt ja, 
und mnß - um fest auf dem Boden 
der Sinneswelt stehen zu bleiben und 
nicht Phantast zu werden - lernen, 
die höheren Schlaferlebnisse an die 
sinnliche Umgebung anzuknüpfen. 
Aber znnächst ist eben die im Schlaf 
erlebte Welt eine vollkommen neue 
Offenbar~ing. - Man nennt in der 
Geheimwissenschaft die wichtigestufe, 
die in der Bewufltheit innerhalb des 
ganzen Schlaflebens besteht, die Kon- 
tinuit8t (Ununterbrochenheit) des Be- 
wußtseinsl). 

Bei einem Menschen, der diese Stufe 
erreicht hat, hört das Erleben und 
Erfahren in den Pausen nicht auf, in 
denen der physische Leib ruht und 
der Seele keine Eindrücke durch die 
Sinneswerkzeuge xugef ührt werden. 

Wie sich das Leben des Geheim- 
schülers nunmehr weiter gestaltet von 
dem Punkte an, da die Seele bewußt 
arbeitet, während der Leib ruht: da; 
von im nächsten Hefte. Zu den 
Dingen, die nunmehr zu besprechen 
sein werden, gehört auch die Tat- 
sache, welche man als die Begegnung 
mit dem „Hüter der Schwelle" be- 
zeichnet. 

(Fortsetzung folgt.) 

man sich'so, dann nähert man sich 
1) Was hier angedeutet wird, ist für eine immer mehr und inehr derjenigen Stufe Stufe der eine Art 

auf dem Wege zu höherer Erkenntnis, ,,Ideal", das am Ende eines langen Weges 
auf welcher das ganze Schlafleben in liegt. Was der Geheimschüler zunächst 
ein vollständig bewußtes umgewandelt kennen lernt, sind die zwei Zustande: Be- 
wird. lebt dann, wenn der K~~~~~ wußtsein bei einer seelischen Verfassung, in 

welcher ihm vorher nur regellose Träume, 
ruht, ebenso in einer Wi~klichkeit, wie und in einer solchen, in der nnr bewufitloser, 
dies beim Wachan der Fall ist. ES traumloser Schlaf möglich war. Er kennt 
wird überflüssig sein zu bemerkeri, dann die drei Zustände, wenn es ihm a~zch 
daß während des schlafes selbst nicht möglich ist, ganz dem gewöhnlichen 

Schlaf den Tribut zu versagen. 



Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 
Von Dr. Rudolf  S te iner .  

(Fortsetzung.) 

Die  S p a l t u n g  d e r  P e r s ö n l i c h k e i t  Schlafleben heraus aufklären darüber, 
w ä h r e n d  d e r  E inweihung .  wie die Seele mit ihren feineren 

während des Schlafes empfängt die Leibern während der Rnhepausen des 
menschliche Seele nicht dieMitteilungen physischen Laibes ihre Tätigkei b ent- 
von seiten der physischen Sinneswerk- faltet. Es soll hier nicht etwa ein 
zeLlge. ~i~ Wahrnehmungen der ge- beliebiges „Ammenmärchen" mitgeteilt 
wöhnlichen Außenwelt fließen ihr in werden, ein aus dem 
diesem Zustande nicht zu. Sie ist in Leben soll besprochen werden, 'der 
wahrheit außerha lb  des gröberen mit allen Mitteln und Vorsichten be- 
~ ~ i l ~ ~  der menschlichen wesenheit, 'trachtet worden ist, welche der hell- 
des sogenannten physischen ~ ~ i b ~ .  seherischen Forschung zur Pflicht 
s ie  ist dann nur in verbindung mit gemacht sind. Nicht um einen so- 
den feineren Leibern (dem Aetherleib genannten Beweis ZU führen, wird 
iInd dem astralleib), welche sich der dieser Fall erzählt, sondern zur Ver-  
Beobachtnng der physischen Sinne ans chaulichnng"). 
entziehen. Aber die Tätigkeit dieser Ein junger Mann stand vor einem 
feineren ~ ~ i b ~ ~  h ~ ~ t  im schlafe nicht Examen, das vorraussichtlich für sein 
etm,a auf, so wie der physische ~ ~ i b  ganzes künftiges Leben entscheideiid 
mit den ~i~~~~ und wesen der phy- sein sollte. Er hatte lange Zeit hin- 
sischen Welt in Verbindung steht, wie durch gearbeitet und war 
er von ihnen Wirkungen empfängt nnd am der strengen 
aLlf sie wirkt, so lebt die Seele in Prüfung außerordentlichermüdet. Am 
.einer höheren Welt, u n d  dieses ~~b~~ folgenden Tage sollte er pünktlich um 
dauert während des Schlafes fort. ~ ~ t -  a,cht Uhr morgens vor Seiner PrÜfUngS- 

ist die seele des kornmission erscheinen. Er wollte eine 
Schlafes in voller Regsamkeit. Nur 

*) Dies wird hier aus dem Grunde wesagt, 
liann der Mensch dieser seiner weil der Aberglaube der materialiswschan 
eigenen Tätigkeit 'so lange nichts Weltanschaiiung bei Erzählung solcher Tat- 
wissen, als er nicht höhere Sinne hat, sachen ja stets sogleich den Einwand bei 
duich welche er während des Schlafes der Hand hat, daß solche Fälle nichts b e - 
ebensogut beobachten kann, was um weisen .  Denn sie beruhen, im Sinne dieses 

Aberglaubens, alle auf Tauschnng und un- 
ihn herum vorgeht und was er selber genauen Beobachtungen. Dem gegenüber 
treibt, wie er das mit seinen gewöhn- soii betont werden, daß die hellseherische 
liehen Sinnen im Sagesleben für seine Forschung solcher mittelbarer ,,Beweiseu gar 
physische umgebung kann. ~i~ nicht bedarf. Ilir Wissen wird durch höheres 

Schaoen u n m i t t e l b a r  erlangt. Sie jedient 
heimschulung besteht (wie in den sich aber entsprechender Tatsachen, um zu 
vorhergehendenHeften gezeigt worden veranschaulichen. was sie sagen wili. Um 
ist). inder  Ausbildung g l c h G  höheren ihre Wahrheit festenstellen. h a t  sie ganz 

Sinnesm7erkzeuge. andere Mittel, als diejenigen sind, deren sich 
die materialistische Schulweisheit zur ein- 

Durch Beispiele wie das folgende wandfreien Darlegung eines Tatbestandes 
kann man sich aus dem Traum- und bedient. 
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Nacht ruhigen Schlafes vor der Ent- 
scheidung durchmachen, mußte aber 
fürchten, wegen der Erschöpfung nicht 
von selbst zur richtigen Stunde zu 
erwachen. Deshalb traf er Vorsorge, 
daß ihn eine im Nachbarzimrner 
wohnende Persönlichkeit um sechs Uhr 
durch Klopfen an der Tür wecke. 
So konnte er sich beruhigt dem Schlafe 
überlassen. Am Morgen wachte er 
nun nicht durch das Wecken der be- 
treffenden Persönlichkeit auf, sondern 
aus einem Traume heraus. Er hörte 
sechs starke Flintenschüsse, beim 
sechsten war er wach. Seine Uhr - 
welche kein Schlagwerk hatte - zeigte 
die sechste Stunde. Er  kleidete sich 
an, und - nach einer halben Stunde 
pochte der Nachbar an seine Tiire. 
I n  Wahrheit war es nämlich jetzt erst 
sechs Uhr. Denn seine Uhr war durch 
einen Zufall während der Nacht um 
eine halbe Stunde vorausgeeilt. Der 
ihn weckende Traum hatte sich somit 
nach der falschgehenden Uhr gerichtet. 
- Was mTar da geschehen? Die Seele 
des jungen Mannes war eben während 
des Schlafes tätig geblieben. Dadurch, 
daß er diese Seelentätigkeit am Abend 
auf die Uhr hingelenkt hat, war 
wahrend der ganzen Nacht eine Ver- 
bindung geblieben zwischen Seele und 
Uhr. Und am Morgen stand gleichsam 
die Seele selbst auf „sechsu wie 
die Uhr. Und diese Seelentätigkeit 
teilte sich dem Menschen durch den 
geschilderten siiinbildlichenTraum mit, 
durch den er geweckt wurde. Von 
einem ,9zufälligen" Anfwachen durch 
die Tageshelle oder dergleichen kann 
nicht die Rede sein, denn die Seele 
richtete sich ja nicht nach der wirk- 
lichen Tageszeit, sondern nach der 
falschgehenden Uhr. Wie ein treuer 
Wächter war also die Seele tiitig, 
während der physische Mensch schlief. 
- Was eben im Schlafe fehlt, ist 
nicht die Tätigkeit der Seela, sondern 
das Be wuß t se  in  von dieser Tätigkeit. 

Verwandelt sich nnn dnrch die 
Beheimsch~ilung das Schlafleben des 
Menschen in dem Sinne, wie es im 
vorigen Hefte beschrieben worden ist, 
so kann er alles, was in diesem Zu- 
stande um ihn herum vorgeht, bewußt 

verfolgen; er kann sich mrillkürlich in 
seiner Umgebung zurechtfinden, wie 
das mit seinen Erlebnissen während 
des wachen Alltagslebens durch die 
gewöhnlichen Sinne der Fall ist. Ware 
der junge Mann in obigem Beispiele 
Hellseher gewesen, so hätte er während 
des Schlafes selbst die Uhr jeobachten 
und sich selbst wecken können. Dabei 
ist allerdings zu beachten, daß die 
Wahrnehmung der gewöhnlichen sinn- 
lichen Umgebung schon einen höheren 
Grad des Eellsehens voraussetzt. (Es 
ist darauf schon im vorigen Hefte hin- 
gedeutet worden.) Im Beginn der 
Entwickelung auf dieser Stufe nimmt 
der Geheimschüler nur Dinge wahr, 
die einer anderen Welt angehören, 
ohne deren Zusammenhang mit den 
Gegenständen seiner alltägliclien sinn- 
lichen Umgebung bemerken zti können. 

Was an so charakteristischen Bei- 
spielen des Traum- und Schlaflebens 
anschaulich wird, findet fortwährend 
beim Menschen statt. Die Seele lebt 
ohne Unterbrechung in höheren Welten 
und ist innerhalb der letzteren tiitig. 
Sie schöpft aus diesen höheren Welten 
heraus die Anregungen, durch welche 
sie immerwährend auf den physischen 
Leib wirkt. Nur bleibt für den 
Menschen dieses sein höheres Leben 
u n b  e W uß t. Der Qeheimschüler aber 
bringt es zum Bewußtsein. Dadurch 
wird sein Leben überhaupt ein 
anderes. Solange die Seele nicht im 
höheren Sinne s e h e n d  ist, wird sie 
von übergeordnetenweltwesen geführt. 
Und wie das Leben eines Blinden, der 
durch Operation sehend geworden ist, 
ein anderes wird, als es vorher war, 
da er sich auf einen Führer verlassen 
mußte, so ändert sich das Leben des 
Menschen durch die Geheirnschulung, 
Er  wird auch von einem Führer ent- 
lassen, und muß fortan seine Leitung 
selbst übernehmen. Sobald dies ein- 
tritt, ist er, wie begreiflich, Irrtümern 
unterworfen. von denen das gewöhn- 
liche Bemrußtsein nichts ahnt, Er 
handelt jetzt aus einer Welt heraus, 
aus der ihn früher höhere Gewalten 
ihm selbst unbewußtbeeinflußten. Biese 
höheren Gewalten sind durch die all- 
gameine Weltharmonie geordnet. Aus 



dieser Weltharmonie tritt der Geheim- 
schüley heraus. Er bat nun-ehr selbst 
Dinge zu tnn, die vorher für ihn, ohne 
sein Zutun vollzogen worden sind. 

Weil dies letztere der Fall ist, des- 
halb wird in den Schriften, die von 
solchen Dingen handeln, viel von den 
Gefahren gesprochen, welche mit dem 
Aufstieg in die höheren Welten ver- 
bunden sind. Die Schildernngen, die 
da zuweilen von solchen Gefahren 
gemacht weiden, sind wohl geeignet, 
ängstliche Gemüter nur mit Schaudern 
anf dieses höhere Leben blicken zu 
lassen. Doch mnß gesagt werden, daß 
diese Gefahren nur dann vorhanden 
sind, wenn die notwendigen Vorsichts- 
maßregeln außer acht gelassen werden. 
Wenn dagegen wirklich alles beachtet 
wird, was wahre Geheimscliulnng als 
Ratschläge an die Hand gibt, dann 
erfolgt der Aufstieg zwar durch Er- 
lebnisse hindurch, die an Gewalt und 
Größe alles überragen, was die kühnste 
Phantasie des Sinnenmenschen sich 
ausmalen kann; aber von einer Be- 
einträchtigung der Gesnndheit oder 
des Lebens kann nicht gesprochen 
werden. Der Mensch lernt grausige, 
das Leben an allen Ecken lind Enden 
bedrohende Gewalten kennen. Es 
wird ihm möglich, sich selbst solcher 
Kräfte und Wesen zu bedienen, welche 
der sinnlichen Wahrnehmung entzogen 
sind. Und die Versuchung ist groß, 
sich dieser Kräfte im Dienste eines 
eigenen unerlaubten Inteiesses zu be- 
mächtigen, oder aus mangelnder Er- 
kenntnis der höheren Welten in irrtüm- 
licher Weise solche Kräfte zn verwen- 
den. Einige von solchen besonders be- 
cleutsslmen Erlebnissen (e. B. die Begeg- 
nung mit dem „Hüter der Schwelle6') 
sollen noch in diesen Aufsätzen ge- 
schildert werden. -- Aber man muß 
doch bedenken, daß die lebenfeind- 
liehen Mächte anch dann vorhanden 
sind, wenn man sie nicht kennt. Wahr 
ist allerdings, daß dann deren Per- 

\ hältnis zum Menschen von höheren 
Kräften bestimmt wird, und daß dieses 
Verhältnis sich auch ändert, wenn der 
Mensch mit Bewußtsein in diese ihm 
vorher verborgene Welt eintritt. Aber 
es wird dafür auch sein eigenes Da- 

sein gesteigert, sein Eebenskreis um 
ein ungeheures Feld bereichert. Eine 
wirkliche G e f ~ h r  liegt nur dann vor, 
wenn der Geheimschüler durch Un- 
gediild oder Unbescheidenheit sich 
gegenüber den Erfahr~~ngen der höheren 
Welt zu früh eine Selbständigkeit bei- 
mißt, wenn er nicht abwarten kann, 
bis ihm die zureichende Einsicht in die 
übersinnlichen Gesetze wirklich zuteil 
wird. Auf diesem Gebiete sind eben 
Demut und Bescheidenheit noch viel 
weniger leere Worte als im gewöhn- 
lichen Leben. Sind diese aber dem 
Schüler im allerbesten Sinne eigen, so 
kann er sicher sein, daß sich sein 
Aufstieg ins höhere Leben gefahrlos 
für alles das vollzieht, was man ge- 
wöhnlich Gesundheit und Leben nennt. 
- Vor allen Dingen darf keine Dis- 
harmonie aufkommen zwischen den 
höheren Erlebnissen und den Vor- 
gängen und Anforderungen des all- 
täglichen Lebens. Des Menschen Auf- 
gebe ist durchaus auf dieser Erde zu 
suchen. Und wer den heiligen Auf- 
gaben auf dieser Erde sich entziehen 
und in eine andere Welt flüchten will, 
der mag sicher sein, daß er sein Ziel 
nicht erreicht. - Aber mTas die Sinne 
wahrnehmen, ist nur ein Teil der Welt. 
Und im Geistigen liegen die Ursachen 
für die Tatsachen der sinnlichen Welt. 
Man soll teilhaftig werden des Geistes, 
damit inan seine Offenbarungen in die 
Sinneswelt hineintragen kann. Der 
Mensch gestaltet die Erde um, indem 
er ihr einpflanzt, was er von dem 
Geisterlande lier erkundet. Darinnen 
liegt seine Aufgabe. Ntxr weil die . 
sinnliche Erde von der geistigen Welt 
abhängt, weil man wahrhaft auf der 
Erde nur wirken kann, wenn man Teil- 
haber an jenen Welten ist, in denen 
die schaffenden Kräfte verborgen siud : 
deshalb soll man zu diesen letzteren 
aufsteigen wollen. Tritt man mit 
dieser Gesinnung an die Geheim- 
schulung heran, und weicht man keinen 
Augenblick von der dadurch vorge- 
zeichneten Richtung ab, dann hat man 
nicht die allergeringsten Gefahren zu 
befürchten. Niemand sollte sich von den 
in Aussicht stehenden Gefahren von 
der Geheimschulung abhalten lassen; 



für einen jeden aber sollte diese Aus- 
sicht eine strenge Aufforderung sein, 
sich durchaus jene Eigenschaften an- 
zueignen, u-elche der wahre Geheim- 
schüler haben soll. 

Nach diesen Voi*anssetzungen, die 
wohl alles Schreckhafte beseitigen, 
soll nun hier an die Schilderung 
einiger sogenannter ,,Gefahren6( ge- 
schritten werden. Große Verände- 
rungen gehen allerdings mit den oben- 
genannten feineren Leibern beim Ge- 
lieimschüler vor sich, Solche Ver- 
ändernngen hängen mit gewissen Ent- 
wickel~~ngsvorgängen der drei Grund- 
kräfte der Seele, mit Wollen,  F ü h l e n  
und D e n k e n  zusammen. Diese drei 
Kräfte stehen vor der Geheimschulung 
desMenschen in einer ganz bestimmten, 
durch höhere Weltgesetze geregelten 
Verbindung. Nicht in beliebiger Weise 
will ,  f ü h l t  oder d e n k t  der Mensch. 
Wenn z. B. eine bestimmte Vorstellung 
im Bewußtsein auftaucht, so schließt 
sich an sie nach natürlichen Gesetzen 
ein gewisses Gefühl, oder es folgt auf 
sie ein gesetzmäßig mit ihr zusammen- 
hängender Willensentschlnß. Man be- 
tritt ein Zimmer, findet es dumpfig 
und öffnet die Fenster. Man hört 
seinen Namen rufen und folgt dem 
Rufe. Man wird geEragt und gibt 
Antwort. Man sieht ein übelriechendes 
Ding und bekommt ein Gefühl von 
Unlust. Das sind einfache Zusammen- 
hänge zwischen Denken, Bühlen und 
Wollen. Wenn man aber das mensch- 
liche Leben übersohaut, so wird man 
finden, daß sich alles in diesem Leben 
auf solche Zusammenhänge aufbaut. 
Ja,  man bezeichnet das Leban eines 
Menschen nur dann als ein „normales", 
wenn man in demselben eine solche 
Verbindung von Denken, Fühlen und 
Wollen bemerkt, die in den Gesetzen 
der menschlichen Natur begründet 
liegt. Nan fände es diesen Gesetzen 
widersprechend, wenn ein Mensch z. B. 
beim Anblick eines übelriechenden 
Gegenstandes ein Lustgefühl empfände, 
oder wenn er auf Fragen nicht ant- 
woi.tete. Die Erfolge, die man- sich 
von einer richtigen Erziehung, oder 
einem angemessenen Unterricht ver- 
spricht, beruhen daranf, claß man vor- 

aussetzt, man könne eine der mensch- 
lichen Natur entsprechende Verbindung 
zwischen Denken, Fühlen und Wollen 
beim Zögling herstellen. Wenn man 
diesem gewisse Vorstellungsn bei- 
bringt, 30 tut man es in der Annahme, 
daß sie später init seinen Gefühlen 
und Willensentschlüssen in gesetz- 
mäßige Verbindungen eingehen. - 
Alles das rührt davon her, daß in den 
feineren Seelenleibern des Menschen 
die Mittelpunkte der drei Kräfte, des 
Denkens, Fühlens und Wollens in einer 
gesetzmäßigen Art miteinander ver- 
bunden sind. Und diese Verbindung 
in dem feineren Seelenorganismus hat 
auch ihr Abbild in dem groben phy- 
sischen ' Körper. Auch in diesem 
stehen die Organe des Wollens in einer 
gewissen gesetzmäßigen Verbindung 
mit denen des Denkens und Fülilens. 
Einbestimmter Gedanke ruft regelmäßig 
daher einGefühl oder eine Willenstätig- 
keit hervor. - Bei der höheren Ent- 
wickelung desMenschen werden nun die 
Fäden, welche die drei Grnndkräfte 
miteinander verbinden, unterbrochen. 
Zuerst geschieht diese Unterbrechung 
nur in dem charakterisierten feineren 
Seelenorganismus; bei noch höherem 
Aufstieg aber erstreckt sich die 
Trennung auch auf den physischen 
Körper. (Es zerfällt bei der höheren 
geistigen Entwickelung des Menschen 
tatsächlich z. B. sein Gehirn in drei 
voneinander getrennte Glieder. Die 
Trenn~lng ist allerdings eine solche, 
daß sie f ü r  die gewöhnliche sinnliche 
Anschauung nicht wahrnehmbar und 
auch durch die schärfsten sinnlichen 
Instrumente niclit nachweisbar ist. 
Aber sie tritt ein, imd der Hellseher 
hat Mittel, sie zu beobachten. Das 
Gehirn des höheren Hellsehers zerfällt 
in drei selbständig wirkende Wesen- 
beiten: das Denk-, Fühl- und Willens- 
gehirn.) 

Die Organe des Denkens, Fühlens 
und Wollens stehen sodann ganz frei 
für sich da. Und ihre Verbindung 
wird nunmehr durch keine ihnen selbst 
eingepflanzten Gesetze hergestellt, 
sondern muß durch das erwachte 
höhere Be-cvußtsein desMenschen selbst 
besorgt werden. - Das ist nämlich 



die Veränderung, welche der Geheim- 
schüler an sich bemerkt, daß kein 
Zusammenhang zwischen einer Vor- 
stellung iind einem Gefühl, oder einem 
Gefülilund einem WillensentschluB usw. 
sich einstellt, wenn er nicht selbst 
einen solchen schafft. Kein Antrieb 
führt ihn von einem Gedanken zu 
einer Handlung, wenn er diesen An- 
trieb nicht frei in sich bewirkt. Er 
kann nunmehr völlig gefühllos vor 
einer Tatsache stehen, die ihm vor 
seiner Schulnng glühende Liebe oder 
ärgsten Haß eingeflößt hat; er kann 
untätig bleiben bei einem Gedanken, 
der ihn vorher zu einer Handlung 
wie von selbst begeistert hat. Und er 
kann Taten verrichten aus Willens- 
entsclilüssen heraus, für welche bei 
einem nicht durch die Geheimschulang 
hindurchgegangenen 3Ienschen auch 
nicht die geringste Vei,anlassung vor- 
liegt. Die grof3e Errungenschaft, 
xrelche dem Geheiinschüler znteil wird, 
ist, daß er die vollkommene Herrschaft 
eilangt über das Zusammenwirken der 
drei Seelenkräfte; aber dieses Zu- 
sammenwirken wird dafür auch voll- 
ständig in seine eigene Verantwort- 
lichkeit gestellt. 

Erst durchdieseUmwandeInng seines 
Wesens kann der Mensch in bewnßte 
Verbindung treten mit gewissen über- 
sinnlichen Kräften und Wesenheiten. 
Denn es haben seine eigenen Seelen- 
kräfte zu gewissen Grundkräften der 
Welt entsprechende Verwandtschaft. 
Die Kraft z. B., die im Willen liegt, 
kann auf bestimmte Dinge nnd Wesen- 
heiten der höheren Welt wirken und 
diese auch wahrnehmen. Aber sie 
kann das erst dann, wenn sie frei ge- 
worden ist von ihrer Verbindung mit 
dem Fühlen und Denken innerhalb 
der Seele. Sobald diese Verbindung 
gelöst ist, tritt die Wirkung des 
Willens nach außen hervor. Und so 
ist es anch mit; den Kräften des 
Denkens und Fiihlens. Wenn mir ein 
Xensch ein Haßgefühl zusendet, so 
igt dieses iür den Hellseher . sichtbar 
als eine feine Lichtcvolke von be- 
stimmter Färbung, Und ein solcher 
Hellseher Bann dieses Haßgefühl ab- 
wehren, wie der Sinnesmenscli einen 

physischen Schlag abwehrt, der gegen 
ihn geführt wird. Der Haß wird in 
der übersinnlichen Welt eine anschau- 
bare Erscheinnng. Aber nur dadurch 
kann ihn der Hellseher wahrnehmen, 
daß er die Kraft, die in seinem Ge- 
fühle liegt, nach anßen zu senden 
vermag, wie der Sinnesmensch die 
Empfänglichkeit seines Auges nach 
außen richtet. Und so wie mit dein 
Haß ist es mit weit bedeutungsvolleren 
Tatsachen der sinnlichen Welt. Der 
Mensch kann mit ihnen in bewußten 
Verkehr treten dulach die Freilegung 
der Grundkräfte seiner Seele. 

Durch die geschilderte Trennung 
der IZriifte des Denkens, Fühlens und 
Wollens ist nun, bei Außerachtlassung 
der geheimn issenschaftlichen Vor- 
schriften, eine dreifache Verirrung auf 
demEntwickelungsgange des Menschen 
möglich. Eine solclie kann eintreten, 
wenn die Verbindungsbahnen zerstört 
werden, bevor das höhere Bewußtsein 
mit seiner Erkenntnis so weit ist, daß 
es die Zügel, die ein freies harmoai- 
sches Zusammenwirken der getrennten 
Kräfte herstellen, ordentlich zu führen 
vermag. - Denn in der Regel sind 
nicht alle drei Grundkräf te des Menschen 
in einem bestimmten Lebensabschnitt 
gleichweit in ihrer Entwickeliing voran- 
geschritten. Bei dem einen Menschen 
ist das Denken dem Fühlen und Wollen 
vorangeschritten; bei einem zweiteil 
hat eine andere Kraft die Oberhand 
über ihre Genossen. Solange nun der 
durch die höheren Weltgesetze her- 
gestellte Zusammenhang der Kräfte 
aufrechterhalten bleibt, kann durch 
das Hervorstechen der einen oder der 
anderen keine irn höheren Sinne 
störende Unregelmäßigkeit eintreten. 
Beim Willensmenschen z. B. wirken 
Denken und Gefühl durch jene Gesetze 
doch ausgleichend und sie verhindern, 
daß der überwiegende Wille in be- 
sondere Ausartungen verfällt. Tritt 
ein solcher Willensmensch aber in die 
Geheimschulung ein, so hört der ge- 
setzmäßige Einfluß von Gefühl uud 
Gedanke auf den zu ungeheuren Kraft- 
leistungen unaiisgesetzt drängenden 
Willen vollständig auf. Ist dann der 
Mensch in der vollkominenen Be- 



lierrschung des höheren Bewußtseins 
nicht so weit, daß er selbst die Har- 
monie hervorrufen kann, so geht der 
Wille seine eigenen zügellosen Wege. 
Er überwältigt fortwährend seinen 
Träger. Gefühl und Denken fallen 
einer vollkommenen Machtlosigkeit 
anheim; der Mensch wird durch die 
ihn sklavisch beherrschende ,Willen#- 
machtgepeitscht. Eine G e w a l t n a t u r ,  
die von einer zügellosen Handlung 
zur anderen schreitet, ist entstanden. 
- Ein zweiter Abweg entsteht, wenn 
das Gefiihl in einer solch maßlosen 
Art sich von den gesetzinäßigenZügeln 
befreit. Eine zur Verehrung anderer 
Menschen neigende Person kann sich 
dann in grenzenlose Abhängigkeit bis 
zum Verluste jedes eigenen Willens 
-und Gedankens begeben. Statt h'dherer 
Erkenntnis ist dann die erbarmungs- 
würdigste Aushöhlung und Kraftlosig- 
keit das Los einer solchen Persönlich- 
keit. - Oder es kann bei solch über- 
wiegendem Gefühlsleben eine zur 
Frömmigkeit und religiöser Erhebung 
neigende Natur in eine sie ganz hin- 
reißende Religionsschwelgerei ver- 
fallen. - Das dritte Uebel bildet sich, 
wenn das Denken überwiegt. Dann 
tritt eine lebenfeindliche, in sich ver- 
schlossene Bescha~diclikeit auf. Für 
solche Menschen scheint dann die 
Welt n1.r mehr insoweit Bedeutung 
zu haben, als sie ihnen Gegenstände 
liefert zur Befriedigung ihrer ins 
gi-enzenlose gesteigerten W eisheitsgier. 

. Sie werden durch keinen Gedanken 
zu einer Handlung oder einem Gefühl 
angeregt. Sie treten überall als teil- 
nahmslose, kalte Naturen anf. Jede 
Beriihrung mit Dingen der alltäglichen 
Wirklichkeit fliehen sie wie etwas, 
das ihnen Ekel erregt, oder das wenig- 
stens für sie alle Bedeutung verloren 
hat. 

Das sind die dreirrrpfade, anf welche 
der Geheimschüler geraten kann : das 
Gewaltmenschentum, die Gefühls- 
schwelgerei, das kalte lieblose Weis- 
heitstreben. Für eine äußerliche Be- 
tracl-itungsweise - auch für die 
materialistische der Schulmedizin - 
unterscheidet sich das Bild eines 
solchen auf Abwegen befindlichen 

Geheimschülers, vor allen Dingen dem 
Grade nach, nicht viel von demjenigen 
eines Irrsinnigen oder wenigstens 
einer schwer ,,nervenkranken Person". 
- Man ersieht daraus wohl, welch 
großer Wert von der Geheimschulung 
darauf gelegt werden m~iß, daß bei 
einem Menschen die drei Grundkräfte 
der Seele eine harmonische Entwicke- 
lung durchgemacht haben, bevor sie 
aus der ihnen eingepflanzten Ver- 
bindung gelöst und dem erwachten 
höheren Bewußtsein unterstellt werden 
können. - Denn ist einmal der Fehler 
geschehen, ist eine Grundkraft der 
Zügellosigkeit anheimgefallen, so tritt 
die höhere Seele zuncichst als eine 
Fehlgeburt zutage. Die ungebändigte 
Kraft füllt dann die ganze Persönlich- 
keit des Menschen ans; und für lange 
ist nicht daran zu denken, da13 alles 
wieder ins Gleichgewicht kommt. Was 
als eine harmlose Charakterveran- 
lagung erscheint, solange der Mensch 
ohne Geheimschulnng ist, nämlich 
ob er sine Willens-, Gefühls- oder 
Denkernatur ist, das steigert sich beim 
Geheimschüler so, daß sich das zum 
Leben notwendige Allgemeinmensch- 
liche demgegeniiber ganz verliert. - 
Zu einer wirklich ernsten Gefahr wird 
das allerdiilgs erst in dem Augenblicke, 
wenn der Schüler die Fähigkeit er- 
langt, die Erlebnisse des Schlafbewußt- 
seins auch im wichen Znstande vor 
sich zu haben. Solange es bei der 
bloßen Erhellung der Schlafpausen 
verbleibt, wirkt während des Wach- 
zustandes _das von den allgemeinen 
Weltgesetzen geregelte Sinnesleben 
immer wieder ausgleichend auf 
das gestörte Gleichgewicht der Seele 
zurück. Deshalb ist es so notwendig, 
daß das Wachleben des Geheim- 
schülers in jeder Richtung ein regel- 
mäßiges, gesundendes ist. J e  mehr er 
den Anforderungen entspricht, welche 
die änßere Welt an eine gesunde, 
kräftige Gestalti~ng von Leib, Seele 
und Geist stellt, desto besser ist es 
für ihn. Schlimm dagegen kann es 
für ihn werden, wenn das alltägliche 
Wachleben anfregend oder aufreibend 
auf ihn wirkt, wenn also zu den 
größeren Veränderungen, die in seinem 



Innern vorgehen, irgendwelche Zer- 
störende oder hemmende Einflüsse des 
äußeren Lebens hinzutreten. Er  soll 
alles aafsuchen, was seinen Kräften 
und Fähigkeiten entsprechend ist, und 
was ihn jn ein ungestörtes, harmoni- 
sc hes Zusammenleben mit seiner Um- 
gebung hineinbringt. Und er soll 
alles vermeiden, was dieser Harmonie 
Eintrag tut, Fas Unruhe und Hast in 
sein Leben bringt. Dabei kommt es 
weniger darauf an, diese Unruhe und 
Hast sich in einem äußerlichen Sinne 
abzum7älzen, als vielmehr darauf, zu 
sorgen, daß die Stimmung, die Ab- 
sichten und Gedanken und die Ge- 
snndheit des Leibes darnnter nicht 
fortwährenden Schwankungen aus- 
gesetzt werden. - All das fällt dem 
Menschen während seiner Geheim- 
Schulung nicht so leicht wie vorher. 
Denn die höheren Erlebnisse, die nun- 
mehr in sein Leben hineinspielen, 

wirken ununterbrochen auf sein ganzes 
Dasein. Ist innerhalb dieser höheren 
Erlebnisse etwas nicht in Ordnung, so 
lauert die Unregelmäßigkeit unaus- 
gesetzt und kann ihn bei jeder Ge- 
legenheit aus den geordneten Bahnen 
herauswerfen. Deshalb darf der Ge- 
heimschüler nichts unterlassen, was 
ihm stets die Herrschaft über sein 
ganzes Wesen sichert, nie sollte ihm 
Geistesgegenwart oder ein ruhiges 
Ueberblicken aller inBetracht kommen- 
den Situationen des Lebens mangeln. 
Aber eine echte Geheimschulung er- 
zeugt im Grunde alle diese Eigen- 
schaften durch sich selbst. Und man 
lernt während einer solchen die Ge- 
fahren nur kennen, indem man zu- 
gleich in den richtigen Augenblicken 
die volIe Macht erlangt, sie aus dem 
Felde ZLI schlagen. 

(Fortsetzung folgt.) 

- .  

Aus der Akasha-Chronik. 
(Fortsetzung.) 

11. D i e  E r d e  u n d  i h r e  Zukunft .  
Die vierte Hauptstufe der mensch- 

lichen Entwickelung wird auf der 
Erde durchlebt. Es ist dies derjenige 
Bewnßtseinszustand, in dem sich der 
Mensch gegenwärtig befindet. Bevor 
er aber zu diesem gekommen ist, mußte 
er und mit ihm die ganze Erde erst in 
drei kleineren Kreisläufen (den Soge- 
nannten ,,Rundenc' der theosophischen 
Literatur) nacheinander den Saturn-, 
Sonne- und Mondznstand wiederholen. 
Jetzt lebt der Mensch im vierten 
Erdenkreislanf, Er ist bereits ein 
Stück über die Mitte dieses Kreis- 
laufes hinausgelangt. - Auf dieser 
Bewußtseinsstufe nimmt der Nensch 
nicht mehr nur Bilder traumartig 
wahr, die als Wirknng seiner Um- 
gebung in seiner Seele aufsteigen, 
sondern es treten für ihn Gegenstände 
,,draußen im Raume" auf. Auf dem 
Monde, und auch noch während der 
Wiederholungsstufen a ~ ~ f  der Erde 

stieg z. B. ein Farbenbild auf in seiner 
Seele, wenn ihm ein entsprechender 
Gegenstand nahe kam. Das ganze 
Bewußtsein bestand aus solchen 
in der' Seele auf- und abwogenden 
Bildern, Tönen usw. Erst beim Auf- 
treten des viertenBewußtseinszustandes 
tritt die Farbe nicht mehr bloß in 
der Seele, sondern an einem außeren 
rsinmlich begrenzten Gegenstande auf, 
der Ton ist nicht mehr bloß ein 
inneres Erklingen der Seele, sondern 
ein Gegenstand im Raume tönt. Man 
nennt deshalb in der Geheimwissen- 
schaft diesen vierten, den irdischen, 
Bewnßtseinszustand auch das „gegen  - 
s tänd l iche  Bewußtsein".  Langsam 
und allmählich hat dieser sich im 
Verlauf der Entwickelung herausge- 
bildet, indem d i ~  physischen Sinnes- 
organe nach und nach entstanden sind, 
und so an äußeren Gegenständen die 
mannigfaltigsten sinnlichen Eigen- 
schaften wahrnehmbar machten. Und 



Wie  erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 
Von Dr. R u d o l f  S t e ine r .  

(Fortsetzung.) 

D e r  H ü t e r  d e r  Schwelle.  
Wichtige Erlebnisse beim Erheben 

in die höheren Velten sind die Be- 
gegnungen mit dem ,,Hüter der 
Schwelle". Es gibt nicht nur einen, 
sondern im wesentlichen zwei, einen 
„kleinerenL' und einen „größeren 
Hüter der Schwelle". Dem ersteren 
begegnet der 3Iensch dann, wenn sich 
die Verbindungsfäden zwischen Willen, 
Denken und Fühlen innerhalb der 
feineren Leiber (des Astral- und 
Aetherleibes) so zu lösen beginnen, 
wie das in1 vorigen Hefte gekenn- 
zeichnet worden ist. Dom „größeren 
Hiiter der Schwelle(( tritt der Mensch 
gegenüber, wenn sich die Auflösung 
der Verbindungen auch auf die phy- 
sischen Teile d e k h i b e s  (namentlich 
znnächst das Gehirn) erstreckt. 

Der „kleinere Hüter der Schwelle" 
ist ein selbständiges Wesen. Dieses 
war nicht vorhanden, bevor die ent- 
sprechende Entwickelungsstufe vom 
Menschen erreicht ist. Es ist ein 
Geschöpf des Menschen. Nur einige 
der wesentlichsten Eigentümlichkeiten 
desselben können hier verzeichnet 
werden. Eine vollständige Beschrei- 
bung ist nicht leicht möglich. 

Es soll zunächt versucht werden, 
in erzählender Form die Begegnung 
des Geheimschülers mit dem Hüter 
der Schwelle darzustellen. Erst durch 
diese Begegnung wird der Schüler 
gewahr, daß Denken, Fühlen und 
Wollen bei ihm sich aus ihrer einge- 
pflanzten Verbindung gelöst haben. 

Ein allerdings schreckliches, ge- 
spenstiges 'CVesensteht vor demSchüler. 
Dieser hat alle Geistesgegenwart und 

alles Vertrauen in die Sicherheit seines 
Erkenntnisweges notwendig, die er 
sich während seiner bisherigen Ge- 
haimschiilerschaft aber hinl8nglich an- 
eignen konnte. 

Der „Hüteru gibt seine Bedeutung 
etwa in folgenden Worten kund: 
,,Ueber dir walteten bisher Mächte, 
welche dir unsichtbar waren. Sie be- 
wirkten, daß während deiner bisherigen 
Lebensläufe jede deiner guten Taten 
ihren Lohn und jede deiner üblen 
Handlungen ihre sclilimmen Folgen 
hatten, Durch ihren Einfluß baute sich 
dein Charakter aus deinen Lebens- 
erfahrungen und aus deinen Gedanken 
auf. Sie verursachten dein Schicksal. 
Sie bestimmten das Maß von Lust und 
Sclimerz, das dir in einer deiner Ver- 
körperungen zugemessen war, nach 
deinem Verhalten in früheren Ver- 
körperungen. Sie herrschten über dir 
in Form des allumfassenden Karma- 
gesetzes. Diese Mächte werden nnn 
einen Teil ihrer Zügel von dir los- 
lösen. Und etwas von der Arbeit, 
die sie an dir getan haben, mußt du 
nun selbst tun. - Dich traf bisher 
mancher schwere Schicksalsscl~llag. Du 
wußtest nicht warnm? Es war die 
Yolge einer scliädlichen Tat in einem 
deiner vorhergehenden Lebensläufe. 
Du fandest Glück und Freude und 
nahmest sie hin. Anch sie waren die 
Wirkung früherer Taten. DLI hast in '  
deinem Charakter manche schöne 
Seiten, manche häBliche Flecken. Du 
hast beides selbst verursacht durch 
vorhergehende Erlebnisse und Ge- 
danken. Du hast bisher die letzteren 
nicht gekannt; nur die Wirkunge~ 
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waren dir offenbar. Sie aber, die 
karmisohen Mächte, sahen alle deine 
vormaligen Lebenstaten, deine vei- 
borgensten Gedanken und Gefühle. 
Und sie haben darnach bestimmt, wie 
du jetzt bist und wie du jetzt lebst. 

Nun aber sollen dii- selbst offenbar 
werden alle die quten und alle die 
schlimmen Seiten deiner vergangenen 
Lebensläufe. Sie warenbis jetzt in deine 
eigene Wesenheit hineinverwoben, sie 
waren in dir und du konntest sie nicht 
sehen, wie dn physisch dein eigenes 
Gehirn nicht sehen kannst. Jetzt aber 
lösen sie sich von dir los, sie treten 
aus deiner Persönlichkeit heraus. Sie 
nehmen eine selbständige Gestalt an, 
die du sehen kannst, mie du die 
Steine und Pflanzen der Außenwelt' 
siehst. Und - ich bin es selbst, die 
Wesenheit, die sich einen Leib ge- 
bildet hat aus deinen edlen und deinen 
iiblen Verrichtungen. Meine ge- 
spenstige Gestalt ist aus dem Konto- 
buche deines eigenen Lebens gewobeil, 
Unsichtbar hast du inich bisher in dir 
selbsi; getragen. Aber es war :volil- 
tätig für dich, daß es so war. Denn 
die Weisheit deines dir verborgenen 
Geschickes hat deshalb auch bisher 
an der Auslösclinng der häßlichen 
Flecken in meiiier Gestalt in dir ge- 
arbeitet. Jetzt, da ich aus dir heraus- 
getreten bin, ist auch diese verborgene 
Weisheit von dir gewichen. Sie wird 
sich fernerhin nicht mehr um dich 
kümmern. Sie wircl die Arbeit dann 
nur in deine eigenen Hände legen. 
Ich muß zu einer in sich voll- 
kommenen, herrlichen Wesenheit 
werden, wenn ich nicht dem Verdeinben 
anheim fallen soll. Und geschähe das 
letztere, so  würde ich auch dich selbst 
mit mir hinabziehen in eine clnrikle, 
verderbte Welt. -- Deine eigene Weis- 
heit muB nun, wenn das letztere ver- 
hindert werden soll, so groß sein, da13 
sie die A~lfgabe jener von dir ge- 
wichenen verborgenen Weisheit uber- 
nehmen kann. - Ich werde, V-enn du 
meine Schwelle über.schritten hast, 
keinen Augenblick mehr als dir sicht- 
bare Gestalt von deiner Seite weichen. 
Und wenn du fortan Un~ichtiges tnst 
oder aenkst, so wirst dn sogleich deine 

Schuld aIs eine häßliche, däinonische 
Verzerrung an dieser meiner Gestalt 
m ahrnehmen. Erst wenn dn all dein 
vergangenes Unrichtiges gut gemacht 
und dich so geläutert hast, daß dir 
weiter Uebles ganz unmöglich ist, dann 
wird sich mein Wesen in leuchtende 
Schönheit verwandelt haben. Und dann 
werde ich mich zum Heile deiner 
ferneren Wirksamkeit wieder mit dir 
zu einem Wesen vereinigen können. 

Meine Schwelle aber ist gezimmert 
aus einem jeglichen Furchtgefühl, das 
noch in dii- ist, und aus einer jeg- 
lichen Scheu vor der Kraft, die volle 
Verantwortung für all dein Tun ~ l n d  
Denlien selbst zu iibernehmen. So- 
lange du noch irgendeine Furcht vor 
der selbsteigenen Lenkung deines Ge- 
schickes hast, so lange ist in diese 
Schwelle nicht alles hineingebaut, was 
sie erhalten iiiuß. Und so lange ihr 
ein einziger Bailstein noch fehlt. so 
lange müßtest dn wie gebannt an 
dieser Schwelle stehen bleiben oder 
stolpern. Versuche nicht früher diese 
Schwelle za überschreiten, bis du ganz 
frei von Furcht ~ i n d  bereit zu höchster 
Verantwortlichkeit dich fiihlst. 

Bisher trat ich nur ansdeiner eigenen 
Persönlichkeit heraus, wenn der Tod 
dich von einem irdischen Lebenslauf 
abberief. Aber auch da war meine 
Gestalt dir verschleiert. Nur die 
Scliicksalsmäclite, welche über dir 
walteten, sahen mich, and konnten, 
nachmeinemA~~ssehen, indenzaischen- 
pausen zwischen dein Tode und einer 

'neuen Gebnrt, dir Kraft und Fähig- 
keit aasbilden, dainit du in einem 
neuen Erdenleben an der Verschöne- 
rung meiner Gestalt zum Heile deines 
Fortkommens arbeiten konntest. Ich 
selbst war es auch, deren Unvoll- 
kommenheit die Schicksalsmächte 
immer wieder dazn zwang, dich in 
eine neue Verkörperung anf die Erde 
zur.ückzuführen, Starbest du, so war 
ich da; nnd meinetwegen bestimmten 
die Lenlrer des Karma deine Wieder- 
geburt. Erst wenn dn durch immer 
wieder erneuerte Leben in dieser Art 
mich nnbewufit ganz zur Vollkommen- 
heit umgeschaffen . gehabt hiittest, 
13-ärest du nicht den Todesmächten 



Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 
Von Dr. Rudolf Ste iner .  

(Fortsetzuug.) 

D e r  H ü t e r  de r  Schwel le .  
Leben  u n d  Tod.  

Es ist geschildert worden (in Nr. 27 
dieser Zeitschrift), wie bedeutsam für 
den Menschen die Begegnung mit dem 
sogenannten kleineren Hüter der 
„Schwelleu dadurch ist, daß er in 
diesem ein übersinnliches Wesen 
gewahr wird, das er selbst hervor- 
gebracht hat. Der Leib dieses Wesens 
ist zusaminengesezt aus den ihm 
vorher unsichtbaren Folgen seiner 
eigenen Handlungen, Gefühle und 
Gedanken. Aber diese unsichtbaren 
Kräfte sind die Ursachen geworden 
seines Schicksals und seines Charakters. 
Es wird nunmehr dem Menschen klar, 
wie er in der Vergangenhejt selbst die 
Grundlagen für seine Gegenwart gelegt 
hat. Sein Wesen steht dadurch bis 
ZU einem gewissen Grade offenbar vor 
ihm. Es sind z. B. bestimnlte Nei- 
gungen und Gewolillheiten in ihm. 
Jetzt kann er sich klar machen, warum 
er diese hat. Gewisse Schicksalsschläge 
haben ihn getroffen; nun erkennt er, 
woher diese kommen. Er wird gewahr, 
weshalb er das eine liebt, das andere 
haßt, warum er durch dies oder jenes 
olücklicli oder unglücklich ist. Das b- 
sichtbare Leben wird ihm durch die 
unsicli tbaren Ursachen verständlich. 
Anclz die wesentlichen Lebenstatsachen, 
Krankheit und Gesi~ndheit, Tod und 
Geburt entschleiern sich vor seinen 
Blicken. Er merkt, daß er v o r  seiner 
Geburt die Ursachen gern-oben hat, 
die ihn notwendig wieder ins Leben 
hereinführen mußten. Er kennt nun- 
mehr die Wesenheit in sich, welche 
ia  dieser sichtbareri. T e l t  aufgebaut 

ist auf eine unvollkoiiimene Art, und 
die auch n u r  in derselben sichtbareu 
Welt ihrer Vollkommenheit zugefülirt 
werden kann. Denn in keiner anderen 
Welt gibt es eine Gelegenheit, an dem 
Ausbau dieser Wesenheit zu arbeiten. 
Und ferner sieht er ein, daß der Tod 
ihn zunächst nicht für immer von 
dieser Welt trennen kann. Denn er 
mnß sich sagen: „Ich bin dereinst 
znm ersten Male in diese Welt ge- 
konimen, weil ich damals ein solches 
Wesen war, welches aas Leben in 
dieser Welt brauchte, um sich Eigen- 
schaften zu erwerben, die es sich in 
keiner andern Welt hätte erwerben 
können. Und ich muß so lange mit 
dieser Welt verbunden sein, bis ich 
alles in mir entwickelt habe, was in 
ihr gewonnen werden kann. Ich werde 
dereinst nur dadurch ein tauglicher ' 
Mitarbeiter in einer andern Welt 
werden, daß ich mir in der sinnlich- 
sichtbaren alle die Fähigkeiten dazu 
erwerbe." - Es gehört nämlich zu 
den wichtigsten Erlebnissen des Ein- 
geweihten, daß er die sinnlich-sicht- 
bare Natur in ihrem wah~en Werte 
erst kennen und schätzen lernt. Diese 
Erkenntnis wird ihm gerade durch 
seinen Einblick in die übersinnliche 
Welt. Wer einen solchen Einblick 
nicht getan Iiat, nnd sich deshalb 
vielleicht nur der Ahnung hingibt, daß 
die übersinnlichen Gebiete die unencl- 
lich wertvolleren sind, der kann die 
sinnliche Welt ~interscliätzen. Wer 
aber diesen Einblick getan hat, der 
weiß, daß er ohne die Erlebnisse in 
der sichtbaren Wirklichkeit ganz ohn- 
mliclitig in der unsichtbaren wäre. 
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Soll er in der letzteren l eben ,  so b r a u c h t e  den Durchgang durch die 
mnß er Fähigkeiten und Werkzeuge sinnliche. Ihre Weiterentwickelung 
zu diesem Leben haben. Die kann wäre ohne diesen Durchgang nicht 
er sich aber nur in der sichtbaren er- möglicli gewesen. Erst wenn sichinner- 
werben. Er wird geistig sehen  müssen, halb des sinnlichen Reiches Wesen ent- 
wenn die unsichtbare Welt für ihn be- wickelt haben werden mit entsprechen- 
wußt werden soll. Aber diese Sehkraft denFähigkeiten, kann die iibersinnliche 
für eine ,,höhereu Welt wird durch wieder ihren Fortgang nehmen. Und 
die Erlebnisse in der ,,niedernX all- diese Wesenheiten sind die Menschen. 
mählich ausgebildet. Man kann eben- Diese sind somit, so wie sie jetzt 
sowenig in einer geistigen Welt mit leben, einer unvollkommenen Stufe 
geistigen Augen geboren werden, wenn des geistigen Daseins entsprungen und 
man diese nicht in der sinnlichen sich werden selbst innerhalb derselben zu 
gebildet hat, wie das Kind nicht mit derjenigen Vollkommenheit geführt, 
physischen Augen geboren werden durch die sie dann tauglich sein werden 
körnte, wenn diese sich nicht im zur Weiterarbeit an der höheren Welt. 
Mutterleibe gebildet hätten. - Und hier knüpft der Ausblick in 

Von diesem Gesichtspunkte aus wird die Zulianft an. Er weist a~if eine 
man auch einsehen, warum die höhere Stufe der übersinnlichen Welt. 
,Sch.cvelleU zur übersinnlichen Welt In  dieser werden die Früchte sein, 
von einem „Hüter6' becvacht wird. Es die in der sinnlichen ausgebildet werden. 
darf nämlich auf keinen Fall dem Die letztere als solche wird über- 
Nenschen ein wirklicher Einblick in wunden; ihre Ergebnisse aber einer 
jene Gebiete gestattet werden, bevor höheren einverleibt sein. 
er dazu die notwendigen Fähigkeiten Damit ist das Verständnis gegeben 
erworben hat. Deshalb wird jedesmal für Krankheit und Tod in der sinn- 
beim Tode, wenn der Mensch, noch lichen Welt. Der Tod ist nämlich 
unfähig zur Arbeit in einer anderen nichts anderes als der Ausdruck dafür, 
Welt, diese betritt, der Schleier vor- daß die einstige Übersinnliche Welt 
gezogen vor ihren Erlebnissen. Er an einem Pnnkte angekommen war, 
soll sie erst erblicken, wenn er ganz von dem aus sie durch sich selbst 
dazu reif geworden ist. nicht weitergehen konnte. Ein all- 

Betritt der Geheirnschüler die über- gemeiner Tod wäre notwendig für sie 
sinnliche Welt, dann erhält das Leben gewesen, wenn sie nicht einen nenen 
für ihn einen ganz aeuen Sinn, er Lebenseinschlag erhalten hätte. Und 
sieht in der sinnlichen Welt den Keim- so ist dieses neue Leben zu einem 
boden für eine höhere. Und in einem Kampf gegen den allgemeinen Tod 
gewissen Sinne wird ihm diese „höhere6' geworden. Aus den Resten einer ab- 
ohne die „niedereLL als eine mangel- sterbenden, in sieh erstarrenden Welt 
hafte erscheinen. Zwei Ausblicke er- erbliihten die Keime einer neuen. 
öffnen sich ihm. Der eine in die Ver- Deshalb haben wir Sterben nnd Leben 
gangenheit, der andere in die Zukunft. in der Welt. Und langsam gehen die 
In  eine Vergangenheit schaut er, in Dinge ineinander über. Die absterben- 
welcher diese sinnliche Welt noch den Teile der alten Welt heften noch 
nicht war. Denn iiber das Vorurteil, den neuen Lebenskeimen an, die ja 
daß die übersinnliche Welt sich aus aus ihnen hervorgegangen sind. Den 
der sinnlichen entwickelt habe, ist er deutlichsten Ausdruck findet das eben 
langst hinweg. Er  weiß, daß das im 39enschen. Er tragt als seine Hülle 
Uebersinnliche zuerst war, and daß an sich, was sich aus jener alten Welt 
sich alles Sinnliche aus diesem ent- erhalten hat; und innerhalb dieser Hülle 
wickelt habe. Er sieht, daß er selbst, bildet sich der Keim jenes Wesens 
b e v o r  er ram ersten Male in diese aus, das zuliünftig leben wird. Ei 
sinnliche Welt gekommen ist, einer ist so ein Doppelwesen, ein sterbliches 
iibersinnlichen angehört hat. Aber und ein unsterbliches. Das Sterbliche 
diese einstige übersinnliche Welt ist in seinem End-, das Unsterbliche 



in seinem Anfangsznstand. Aber erst 
i n n e r h a l b  dieser Doppelwelt, die ihren 
Ausdruck in dein Sinnlich-Physischen 
findet, eignet er sich die Fähigkeiten 
dazu an, die Welt der Unsterblichkeit 
zuzuführen. Ja, seine Aufgabe ist, 
aus dem Sterblichen selbst die Früchte 
für das Unsterbliche herausz~iholen. 
Blickt er also auf sein Wesen, wie er 
es selbst in der Vergangenheit auf- 
gebaut hat, so mnß er sich sagen: Ich 
habe in mir die Eleniente einer ab- 
sterbenden Welt. Sie arbeiten in mir, 
unci nur allmählich kann ich ihre Maclit 
durch die neuauflebenden unsterblichen 
brechen. So geht des Jfenschen Weg 
vom Tode zum Leben. Könnte er 
mit vollem Bewußtsein in der Sterbe. 
stnilde Zn sich sprechen, so müßte er 
sich sagen: „Das Sterbende mrar mein 
Lehrmeister. Daß ich sterbe, ist eine 
mTirkring der ganzen Vergangenheit, 
mit der ich verwoben bin. Aber das 
Feld des Sterblichen I-iat mir die Keime 
zum Uilsterblicheli gereift. Diese trage 
ich in eine andere Welt mit hinaus. 
Wenn es bloß auf das Vergangene 
ankäme, dann hätte ich überhanpt 
niemals geboren werden können. Das 
Leben des Vergangenen ist mit der 
Geburt abgeschlossen. Das Leben im 
Sinnlichen ist durch den neuen Lebens- 
keim dem allgemeinen Tode abgerungen. 
Die Zeit zwischen Geburt und Tod ist 
nur der Ausdruck dafür, wieviel das 
neue Leben der absterbenden Ver- 
gangenheit abringen konntre. Und die 
Krankheit ist nichts als die Eort- 
wirkung der absterbenden Teile dieser 
Verga,ngenheit. " 

Aus all dem heraus findet die Frage 
ihre Antwort, warum der 'ZIensch 
erst allmälilich sich aus Verirrung 
und Unvollkommenheit zn der Wahr- 
heit und dem Guten dtircliarbeitet, 
Seine Handlungen, Gefühle ~ ~ n d  Ge- 
danken stehen znnächst unter der 
Herrschaft das Vergehenden und Ab- 
sterbenden. Ans diesem sind seine 
sinnlich-physischen Organe heraus- 
gebildet. Daher sind diese Organe 
und alles, was sie znnächst antreibt, 
selbst dem Vergehen geweiht. Nicht 
die Instinkte, Triebe, Leidenschaften 
u.sw. und die zu 'ihnen gehöl-igen Or- 

gane stellen ein Unvergängliches dar, 
sondern erst das wird unvergänglich 
sein, m7as als das Werk dieser Or- 
gane erscheint. Erst wenn der Mensch 
ans dein Vergehenden alles heraus- 
gearbeitet hat, was herauszuarbeiten 
ist, wird er die Grundlage abstreifen 
können, ans welcher er herausge\irachsen 
ist, nnd die ihren Ausdruck in der 
physisch-sinnlichen Welt findet. 

So stellt der erste „Hüterder Schwelle" 
das Ebenbild des Menschen in seiner 
Doppelnatur dar, aus Vergänglichem 
und Unvergänglichem gemischt. Und 
klar zeigt sicli an ihm, was noch fehlt 
bis zur Erreichung der hehren Licht- 
gestalt, welche mieder die reine geistige 
Welt bewohnen kann. 

Der Grad der Verstricktheit mit 
der physisch-sinnlichen Natur wird 
dem Menschen durch den „Hüter der 
Schwelle" anschaulich. Diese Ver- . 
stricktheit drückt sich zuilächst in 
dem Vorhandensein der Instinkte, 
Triebd, Begierden, egoistischen Wün- 
sche, in allen Formen des Eigennutzes 
usw. aus. Sie kommt dann in der 
Ungehörigkeit zu einer Rasse, einem 
Volke usw. zum Ausdruck. Denn 
Völker und Rassen sind nur die ver- 
schiedenen Entwickelungsstufen zur 
reinen Menschheit hin. Es steht eine 
Rasse, ein Volk um so höher, je voll- 
kommener ihre Angehörigen den reinen, 
idealen IIenschheitstypus zum Aus- 
drucke bringen. je mehr sie sich von 
dem physisch Vergänglichen zu dem 
iibersinnlicli Unvergänglichen durcli- 
gearbeitet haben. Die Entwiclielnng 
des Menschen durch die Wiedervei= 
körperungen in immer höher stehenden 
Volks- nnd Rassenformen ist daher ein 
Befreinngsprozess. Zuletzt mnß der 
Mensch in seiner harmonischen Voll- 
kommenheit erscheinen. - In  einer 
ähnlichen Art ist der Dnrchgang 
durch immer reinere sittliche und reli- 
giöse Anschauungsformen eine Ver- 
vollkommnung. Denn jede sittliche 
Stufe z. B. enthält noch die Sucht 
nach dem Vergäaglichen neben den 
idealistischen Zukunftskeimen. 

Nun erscheint in dem geschilderten 
„Hüter der Schwelle" nur das Ergeb- 
nis der verflossenen Zeit. Und von 
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den Zukunftskeimen ist nur dasjenige 
darinnen, was in dieser verflossenen 
Zeit hineingenroben worden ist. Aber 
der Mensch innß in die znkünftige 
übersinnliche Welt alles mitbringen, 
was er aiis der Sinnenwelt heraus- 
holen kann. Wollte er nur das mit- 
bringen, was in sein Gegenbild bloß 
aus der Vergangenheit hineinver- 
woben ist, so hätte er seine irdische 
Aufgabe nur teilweise erfüllt. Des- 
halb gesellt sich nun Zn dem ,)kleineren 
Hüter der Schwelle" nach einiger Zeit 
der größere. Wieder soll in erzählender 
Form dargelegt werden, was sich als 
Begegnung mit diesem zweiten „Hüter 
der Schwelle" abspielt. 

Nachdem der Mensch erkannt hat, 
wovon er sich befreien muß, tritt ihm 
eine erhabene Lichtgestalt in den Weg. 
Deren Schönheit zn beschreiben, ist 
unmöglich in den Worten unserer 
Sprache. - Diese Begegnung findet 
statt, wenn sich die Organe des Den- 
kens, Fühlens und Wollens auch für 
den physischen Leib so weit vonein- 
ander gelöst haben, daß die Regelung 
ihrer gegenseitigen Beziehungen nicht 
mehr durch sie selbst, sondern durch 
das höhere Bewulstsein geschieht, das 
sich nun ganz getrennt hat von den 
physischen Bedingungen. Die Organe 
des Denkens, Fühlens und Wollens 
sind dann die Werkzeuge in der Ge- 
walt der menschlichen Seele geworden, 
die ihre Herrschaft über sie aus über- 
sinnlichen Regionen ansübt. - Dieser 
so aus allen sinnlichen Banden be- 
freiten Seele tritt nun der zwei~e 
„Hüter der Schwelle" entgegen und 
spricht etwa folgendes : 

„Du hast dich losgelöst aus der 
Sinnenwelt. Dein Heimatrecht in der 
übersinnlichen Welt ist erworben. 
Von hier ans kannst du nunmehr 
wirken. Du brauchst um deinetwillen 
deine physische Leiblichkeit nicht 
mehr. Wolltest du dir bloß die Fähig- 
keit erwerben, in dieser übersinnlichen 
Welt zu wohnen, du brauchtest nicht 
mehr in die sinnliche zurückzukehren. 
A%er nun blicke auf mich. Sieh, wie 
nnermeßlich erhaben ich über all dem 
stelle, was du heute bereits aus dir 
gemacht hast. Du bist zu der gegen- 

wärtigen Stufe deiner Vollendung ge- 
kommen durch die Fähigkeiten, welche 
du in der Sinnenwelt entwickeln konn- 
test, solange du noch auf sie angewiesen 
warst. Nun aber mnW für dich eine 
Zeit beginnen,in welcher deinebefreiten 
Kräfte weiter an dieser Sinnenwelt ar- 
beiten. Bisher hast du nur dich selbst 
erlöst, nun kannst du als ein Befreiter 
alle deine Genossen in der Sinnen- 
welt mitbefreien. Als Einzelner hast 
du bis heute gestrebt; nun gliedere 
dich ein in das Ganze, damit du nicht 
nur dich mitbringst in die übersinn- 
liche Welt, sondern alles andere, was 
in der sinnlichen vorhanden ist. 
Mit meiner Gestalt wirst du dich einst 
vereinigen können, aber ich kann kein 
Seliger sein, solange es noch Unselige 
gibt! Als einzelner Befreiter möchtest 
du immerhin schon heute in das Beich 
des Uebersinnlichen eingehen. Dann 
aber würdest du hinabschauen müssen 
auf die noch nnerlösten Wesen der 
Sinnenw-elt. Und dn hättest dein 
Schicksal von dem ihrigen getrennt. 
Aber ihr seid alle miteinander ver- 
bunden. Ihr mußtet alle hinabsteigen 
in die Sinnenwelt, um aus ihr hernuf- 
zuholen die Kräfte für eine höhere. 
Würdest du dich von ihnen trennen, 
so mißbranchtest du die Kräfte, die 
du doch nur in Gemeinschaft mit 
ihnen hast entwickeln können. Wären 
sie nicht hinabgestiegen, so hättest es 
auch du nicht können; ohne sie fehlten 
dir die Kräfte zu deinem übersinn- 
lichen Dasein. Du mußt diese Kräfte, 
die du mit  ihnen errungen hast, auch 
mit ihnen teilen. Ich wehre dir daher 
den Einlaß in die höchsten Gebiete 
der ubersinnlichen Welt, solange du 
nicht a l l e  deine erworbenen Kräfte 
zur Erlösung deiner Mitwelt ver- 
wendet hast. Du magst mit dein 
schon Erlangten dich in den unteren 
Gebieten der übersinnlichen Welt auf- 
halten; vor der Pforte zu den höheren 
stehe ich aber ,als der Cherub mit 
dem feurigen Schwerte vor dem Para- 
diese' und mehre dir den Eintritt, so- 
lange als du noch Kräfte hast, die 
unangewendet geblieben sind in der 
sinnlichen Welt. Undwillst du die deini- 
gen niclit anwenden, 'so werden andere 



kommen, die sie anwenden; dann wird 
eine hohe übersinnliche Welt alle 
Früchte der sinnlishen aufnehmen; 
dir aber wird der Roden entzogen 
sein, mit dem du verm~aclisen warst. 
Die geläuterte Welt wii-d sich über 
dich hinansentwickeln. Du wirst von 
ihr ausgeschlossen sein. So ist dein 
Pfad der s c h ~ v a r z e ,  jene aber, von 
welchen dn dich gesondert hast, gehen 
den we ißen  Pfad.'. 

So kündigt sich der „große Hüter" 
der Schwelle bald an, nachdem die 
Begegnung mit dem ersten Wächter 
erfolgt ist. Der Eingeweihte weiß 
aber ganz genan, was ihm bevorsteht, 
wenn er den Lockungen eines vor- 
zeitigen Aufenthaltes in  der übersinn- 
lichen Welt folgt. Ein unbeschreib- 
licher Glanz geht von dem zweiten 
Hüter der Schwelle aus; die Ver- 
einigung mit ihm steht als ein fernes 
Ziel vor der scheuenden Seele. Doch 
ebenso steht da die Gewißheit, da0 
diese Vereinigung erst möglich wird, 
wenn der Eingeweihte alle Kräfte, die 
ihm aus dieser Welt zugeflossen sind, 
auch aufgewendet hat im Dienste der 
Befreiung iind Erlösung dieser Welt. 
Entschließt er sich, den Forderungen 
der höheren Lichtgeatalt zu folgen, 
dann wird er einer der Führer des 
Menschengeschlechts zur Befreiung. 
Er bringt seine Gaben dar auf dem 
Opferaltar der Menschheit. Zieht er 
seine eigene vorzeitige Erhöhung in 
die übersinnliche Welt vor, dann 
schreitet die Menschheitsströmung über 
ihn hinweg. F ü r  sich selbst kann er 
nach seiner Befreiung aus der Sinnen- 
welt keine neuen Kräfte mehr ge- 
winnen. Stellt er ihr seine Arbeit 
doch zur Verfügung, so geschieht es 
mit dem Verzicht, ans der Stätte 
seines ferneren Wirkens selbst für  
sich noch etwas ZU holen. Man kann 
nun nicht sagen, es sei selbstverständ- 
lich, daß der Mensch den weißen Pfad 
wählen werde, wenn er so vor die 
Entscheidung gestellt wird. Das hängt 
ngmlich ganz davon ab, ob er bei 
dieser Entscheidung schon so geläutert 
ist, daß keinerlei Selbstsucht ihm die 
Lockungen der Seligkeit begehrens- 
wert erscheinen läßt. Denn diese 

Lockungen sind die denkbar größten. 
Und auf der anderen Seite sind eigent- 
lich gar keine besonderen Lockungen 
vorhanden. Hier spricht gar nichts 
zum Egoismns. Was er in den höheren 
Regionen des Uebrrsinnliclien erhalten 
wird, ist nichts, was zu ihm kommt, 
sondern lediglich etwas, das von ihm 
ausgeht: die Liebe zu seiner RiIitwelt. 
Alles, was der Egoismus verlangt wird 
nämlich durchaus nicht entbehrt auf 
dem schwarzen Pfade. Im  Gegenteil : 
die Früchte dieses Pfades sind gerade 
die vollkoinmenste Befriedigung des 
Egoismus. Und will jemand nur für  
sich die Seligkeit, so wird er ganz 
gewiß diesen schwarzen Pl'ad wandeln, 
denn er ist der für ihn angemessene. 
- Es darf daher niemand von den 
Okkultisten des weißen Pfades er- 
warten, daß sie ihm eine Anweisung 
zur Entwickelung des eigenen ego- 
istischen Ich geben werden. Für  die 
Seligkeit des einzelnen haben sie nicht 
das allergeringste Interesse. Die mag 
jeder für sich eyreichen Sie zu be- 
schleunigen ist nicht die Aufgabe der 
wei'ße~'0kkultistem. Diesen liegt ledig- 
lich an der Entwickelung und Be- 
freiung aller Wesen, die Menschen und 
Genossen des AIenschen sind. Daher 
geben sie nur Anweisungen, wie man 
seine Kräfte zur Mitarbeit an diesem 
Werke ausbilden kann. Sie stellen 
daher die selbstlose Hingabe and  
Opferwilligkeit allen anderen FSihig 
keiten voran. Sie weisen niemand 
geradezu ab ,  denn auch der Ego- 
istischste kann sich läutern. Aber 
wer nur für  sich etwas sucht, wird, 
solange er das tut, bei den Okkultisten 
nichts finden. Selbst wenn diese ihm 
nicht ihre Hilfe entziehen; er, der 
Suchende, entzieht sich den Früchten 
der Hilfeleistung. Wer daher wirklich 
den Anw-eisnngen der guten Geheim- 
lehrer folgt, wird nach dem Ueber- 
treten der Schwelle die Forderungen 
des großen Hüters verstehen; wer 
diesen Anweisungen aber nicht folgt, 
der darf auch gar nicht hoffen, daß 
er je zur Schwelle durch sie kommen 
werde, Ihre Anweisungen führen zum . 
Guten, oder aber zu gar nichts. Denn 
eine Führung zur egoistisclien Selig- 



keit und zum bloßen Leben in der den Schüler so lange von der über- 
übersinnlichen Welt liegt außerhalb irdischen Welt fern hält, bis dieser 
der Grenzen ihrer Aufgabe. Diese ist sie mit dem Willen zur hingebenden 
von vornherein so veranlagt, daß sie Mitarbeit betritt. I 

- 

Aus der Akasha-Chronik. 
(Fortsetzung.) 

IV. Das  L e b e n  d e r  Sonne.  
Auf das große Weltzeitalter des 

Saturn, welches iin vorigen Hefte (27) 
dieser Zeitschrift gekennzeichnet ist, 
folgt dasjenige der Sonne. Zwischen 
beiden liegt eine Ruhepause (Pralaya). 
Während dieser nimmt alles, was sich 
vom Menschen auf dem Satnrn ent- 
wickelt hat, einen solchen Charakter 
an, der sich zum später auszubildenden 
Sonnenmenschen verhält wie der Same 
zu der Pflanze, die aus ihm hervor- 
geht. Der Saturnmensch hat gleich- 
sam seinen Samen hinterlassen, der 
eine Art von Schlaf hält, um sicli 
dann als Sonnenmensch zu entfalten. 

Der letztere ~naclit nnn aiif der 
Sonne seine zweite Bewaßtseinstufe 
diirch. Sie gleicht derjenigen, in 
x~elche heute noch der Mensch wahrend 
des ruhigen, traumlosen Schlafes ver- 
fällt. Dieser Zustand, der gegenwärtig 
das Wachsein unterbricht, ist ein Rest, 
gewissermaßen eine Erinnerung an die 
Zeit der Sonnenent~vickelung. Man 
kann ihn auch jenem dumpfen Be- 
wnßtseinszustande vergleichen, in dem 
heute sich die Pflanzenwelt befindet. 
Denn in der Tat hat man in der 
Pflanze ein schlafendes Wesen zu er- 
kennen. 

Man muß sich, um die Menschheits- 
entwickelung zu begreifen, vorstellen, 
daß die Sonne in dieseln zweiten großen 
Kreislauf noch ein Planet war, und erst 
später zu dem Fixsterndasein aufge- 
rückt ist. Im geheimwissenschaftlichen 
Sinne ist ein Fixstern derjenige, welcher 
einem (oder mehreren) von ihm ent- 
fernten Planeten Lebenskräfte zusendet. 
Dies war wärend des ZM-eitea Kreis- 
laufes bei der Sonne noch nicht der 
Fal.1. Sie war damals noch mit den 

Wesen, denen sie clie Kraft gab, vereint. 
Diese - also auch der Mensch auf 
seiner damaligen Entwickelungsstufe 
- lebten noch auf ihr. Eine von der 
Sonne abgetrennte planetarische Erde 
und einen Mond gab es nicht. Alles, 
was heute an Stoffen, Kräften und 
Wesen auf und in der Erde lebt, und 
alles, was jetzt dem Monde angehört, 
war noch innerhalb der Sonne. Es 
bildete einen Teil i h r e r  Stoffe, Kräfte 
und Wesenlieiten. Erst m-ährend des 
i~liclisten (dritten) großen Kreislaufes 
löste sich als ein besonderer Planet 
das von der Sonne ab, was man in 
der Geheimwissenschaft den Mond 
nennt. Das ist nicht der gegenwärtige 
Mond, sondern der Vorgiinger unserer 
Erde, gleiclisam deren vorige Ver- 
körperiing (IZeiiikarnation). Aus diesem 
Monde 7yvurde die Erde, nachdem er 
wieder aus seinem Stoffe heransgelöst 
und abgeworfen hatte, was mall heute 
als Mond bezeichnet. Iin dritten Kreis- 
laufe waren also zwei Körper an Stelle 
der früheren planetarischen Sonne vor- 
handen, nämlich der Fixstern Sonne 
und der abgespaltene planetarische 
Mond. Und dieser hatte den Menschen 
und die andern Wesen, die sich 
während des Sonnenlanfes als3Ienschen- 
genossen entwickelt hatten, mit sich 
heraus aus der Sonne genommen. Die 
letztere spendete nun den Mondwesen 
von außen  die Kräfte, die sie früher 
unmittelbar aus ihr, als ihrem Wohn- 
platz, bezogen hatten. - Nach dein 
dritten (Monden-) Kreislauf trat dano 
wieder eine Ruhepause (Pralaya) ein. 
In dieser vereinigten sich die beiden 
getrennten Körper (Sonne und Mond) 
und machten gemeinsam den Samen- 
schlafzustand durch. I n  der vierten 



Die Stufen der höheren Erkenntnis. 
Als Zwischenbetrachtung zu dem Artikel  „Wie erlangt man Erkenntnisse höherer Welten?" 

Von Dr. Rudolf  S t e ine r .  

Bis zu der Begegnung mit den 
beiden „Hütern der Schwelle" ist in 
den vorhergehenden Heften der Weg 
zur höheren Erkenntnis verfolgt wor- 
den. Nun sollen auch noch die Ver- 
hält,nisse geschildert werden, in denen 
die Seele ZLI den verschiedenen Welten 
steht, wenn sie durch die aufeinander- 
folgenden Erkenntnisstufen hindurch- 
schreitet. Damit wird das gegeben, 
was man die „Erkenntnislehre der 
Geheimwissenschaft" nennen kann. 

Bevor der Mensch den Pfad 
höherer Erkenntnis betritt, kennt er 
nur die erste von v ie r  Erkgnntnis- 
stufen Es ist diejenige, welche ihm 
im gewöhnlichen Leben innerhalb der 
Sinnenwelt eigen ist. Auch in dem, 
was zun5chst ,,Wissenschaftc' genannt 
wird, hat man es nur mit dieser ersten 
Erkenntnisstufe zn tun. Denn diese 
Wissenschaft arbeitet ja nur das ge- 
wöhnliche Erkennen feiner aus, macht 
es disziplinierter. Sie bewaffnet die 
Sinne durch Instrumente - Mikro- 
skop, Fernrohr usw. -, um g e n a u e r  
ZU sehen, was die unbewaffneten 
Sinne nicht sehen. Aber die Er- 
kenntnisstufe bleibt doch dieselbe, ob 
man normal große Dinge mit dem 
gewöhnlichen Auge sieht, oder ob 
man sehr kleine Gegenstände und 
Vorgänge mit dem Vergrößerungs- 
glase verfolgt. Auch in der An- 
wendung des Denkens ,auf die Dinge 
und Tatsachen bleibt diese Wissen- 
schaft bei dem stehen, 'was schon im 
alltäglichen Leben getrieben wird. 
Man ordnet die GegenstItnde, be- 
schreibt und vergleicht sie, man sucht 
sich ein Bild von ihren Verändei?ungen 
zn machen usw. Der strengste Natur- 

forscher tut iin Grnnde in dieser Be- 
ziehung nichts anderes, als daß er 
das Beobachtungsverfahren des all- 
täglichen Lebens in einer kunst- 
gemäßen Art ansbildet. Seine Erkennt- 
nis wird umfangreicher, komplizierter, 
logischer; aber er schreitet nicht zu 
einer anderen E r k e n n t n i s a r t  vor. 

Man nennt diese e r s t e  Erkenntnis- 
stufe in der Geheimwissenschaft die 
„materielle ErkenntnisartU. Dazu 
kommen dann zunächst d r e i  höhere. 
An sie schließen sich dann noch 
weitere an. Sie sollen hier beschrieben 
werden, bevor in der Schilderung des 
,,ErkenntnispfadesU weiter gegangen 
wird. Nimmt man das gewöhnliche 
- nnd sinnlich - wissenschaftliche - 
Erkennen als die erste Stufe an, so 
hat man zunächst folgende vier Stufen 
zu unterscheiden: 

1. Die materielle Erkenntnis. 
2. Die imaginative Erkenntnis. 
3. Die inspirierte Erkenntnis, die 

man auch die „willensartige" 
nennt. 

4. Die intnitive Erkenntnis. 
Die folgenden Stufen sollen im 

weiteren znr Sprache kommen. Man 
inuß sich zunächst klar machen, wo- 
mit man es bei diesen verschiedenen 
Erkenntnisarten zu tun hat. - Beim 
gewöhnlichen sinnlichen Erkennen 
kommen vier Elemente in Betracht: 
1. Der G e g e n s t a n d ,  welcher auf die 
Sinne einen Eindruck macht. 2. Das 
Bi ld ,  das sich der Mensch von diesem 
Gegenstande macht. 3. Der Begr i f f ,  
durch den der Mensch zu einer 
geistigen Erfassung einer Sache oder 
eines Vorganges kommt. 4. Das ,,I C h", 
welches sich auf Grund des Ein- 
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druckes vom Gegenstande Bild und 
Begiiff bildet. Bevor sich der Mensch 
ein Bild - eine „Vorstellung" macht, 
ist ein Gegenstand da, welcher ihn 
dazu veranlaßt. Diesen bildet er 
nicht selbst, er nimmt ihn wahr. Und 
auf Grund dieses Gegenstandes ent- 
steht das ~ f l d .  Solange man ein 
Ding anblickt, hat inan es mit diesem 
selbst zn tun. I n  dem Augenblicke, 
wo man von dem Dinge hinwegtritt, 
besitzt man nur noch das Bi ld .  Den 
Gegenstand verläßt man, das Bild 
bleibt in der Erinnerung ,,haften ". 
Aber inan kann nicht dabei stehen 
bleiben, sieh bloß „Bilderu zu machen. 
Man mnß zu „Begriffen6' korrimen. 
Die Unterscheidung von ,,Bildti nnd 
,,Begriffw ist unbedingt notwendig, 
wenn man sich hier ganz klar werden 
will. Man stelle sich einmal vor, inan 
sehe einen Gegenstand, welcher kreis- 
förmig ist. Dann drehe man sich um, 
und man behalte das Bild des Kreises 
im Gedächtnisse. Da hat man noch 
nicht den ,,Begriff " des Kreises. 
Dieser ergibt sich eust, wenn man 
sich sagt: ,,ein Kreis ist eine Figur, 
bei der alle Punkte von einem Mittel- 
punkte gleich weit entfernt sind." 
Erst wenn man sich von einer Sache 
einen „Begriffu gemacht hat, ist man 
zum Verstiindnisse derselbeo ge- 
kommen. Es gibt viele Kreise: kleine, 
große, rote, blaue usw.; aber es gibt 
nur e inen Begriff ,,Kreis". .- Auf 
alles dieses soll im weiteren noch 
näher eingegangen werden; vorläufig 
soll nur skizziert werden, was zur 
Charakteristik der vier ersten Er- 
kenntnisstufen notwendig ist. - Das 
vierte Element, das bei der materiellen 
Erkenntnis in Betracht kommt, ist 
das ,,Ichu. I n  demselben koinmt 
eine Einheit der Bilder und Begriffe 
zustande. Dieses ,,Ich" bewahrt in 
seinem Gedächtnisse die Bilder. Wäre 
das nicht der Fall, so entstände kein 
fortlaufendes inneres Leben. Die 
Bilder der Dinge blieben nur so lange 
vorhanden, als diese Dinge selbst auf 
die Seele wirken. Das innere Leben 
aber hängt davon ab, daß Wahr- 
nehmung an Wahrnehmung gereiht 
wird. Das ,,Icha orientiert sich 

,,heuteu in der Welt, weil ihm bei 
gewissen Gegenständen die Bilder der 
gleichenGegenstände von ,,gesterna auf- 
tauchen, Manvergegena.ärtige sich nur, 
wie unmöglich das Seelenleben wäre, 
wenn man nnr so lange ein Bild 
eines Dinges hätte, als dieses selbst 
vor einem steht. - Auch beziiglich 
der Begriffe bildet das ,,Ichu die Ein- 
heit. Es verbindet seine Begriffe und 
verschafft sich auf diese Art einen 
Ueberblick, das heißt ein Verständnis 
der Welt. Diese Verbindung der Be- 
griffe geschieht im „UrteilenG. Ein 
Wesen, das nur lose Begriffe hätte, 
könnte sich in der Welt nicht zurecht- 
finden. Alle Tätigkeit des Nenschen 
beruht auf seiner Fähigkeit, Begriffe 
zu verbinden, Sas lieiWt anf seinem 
„UrteileniL. 

Das „materielle Erkennen" beruht - 
darauf, da8 der Mensch durch seine 
Sinne einen Eindruck von Dingen 
und Vorstellungen der Außenwelt er- 
hält. Er hat die Fähigkeit des Emp- 
f inden~, oder die Sensibilität. Der 
, ~ o n  a~lßen" empfangene Eindruck 
wird auch Sensa t ion  genannt. Da- 
her kommen bei der ,,materiellen Er- 
kenntnis" die vier Elemente in Be- 
tracht: Sensation, Bild, Begriff, Ich. 
- Bei der nächsthöheren Stufe des 
Erkennens fällt nun der Eindruck auf 
die äußeren Sinne, die ,,Sensationu 
weg. Ein äußerer Sinnesgegenstand 
ist nicht mehr vorhanden. Es bleiben 
also von den Elementen, an welche 
der Mensch von der gewöhnlichem 
Erkenntnis her gewöhnt ist, nur die 
drei: Bild, Begriff und Ich. 

Das gem~öhnliclze Erkennen bildet 
bei einem gesunden Menschen kein 
Bild und keinen Begriff, wo ein 
äußerer Sinnengegenstand nicht vor- 
handen ist. Das „Ichu bleibt dann 
 int tätig. Wer sich Bilder formt, 
denen Sinnesgegenstände entsprechen 
sollen, WO in Wahrheit keine sind, 
lebt in Phantastik. - Nun aber erwirbt 
sich der Geheimschiiler eben die Fähig- 
keit, Bilder zu formen, auch wo keine 
Sinnesgegenstände vorhanden sind. Es 
muß dann bei ihm an die Stelle des 
,,äußeren Gegenstandes" ein anderer 
treten. Er mnß Bilder haben können, 



auch wenn kein Gegenstand svine 
Sinne berührt. An die Stelle der „Sen- 
sation" muß etwas anderes treten. 
Dies ist die Imagina t ion .  Bei dem 
Geheimschüler auf dieser Stufe treten 
Bilder auf genau so, wie wenn ein 
Sinnesgegenstand auf ihn einen Ein- 
druck machen würde; sie sind so leb- 
haft und wahr wie die Sinnesbilder, nur 
komiz?en sie nicht vom ,,Materiellena, 
sondern von1 „Seelischenu und „Gei- 
stigen". Dia Sinne bleiben dabei voll- 
stäildig untätig. - Es ist einleuchtend, 
daW sich der Mensch diese Fähigkeit, 
inha l tvo l le  B i l d e r  zn haben ohne 
Sinneseindrücke erst erwerben muß. 
Es geschieht dies. durch die Medi- 
tation, durch die Ubungen, welche in 
den vorhergegangenen Heften be- 
schrieben worden sind. Der auf die 
Siunenwelt beschränkte Mensch lebt 
nur in dem Umkreis einer Bilderwelt, 
welche erst durch die Sinne in ihn 
Einlaß gefunden haben. Der imagina- 
tive Mensch hat eine solche Bilder- 
weit, die von einer höheren Welt 
ihren Zufluß erhält. Es gehört eine 
sehr sorgfältige Schulung dazu, inner- 
halb dieser höheren Bilderwelt Täu- 
schung von Wirklichkeit ZLI unter- 
scheiden, Nur zu leicht sagt sich der 
Mensch, wenn solche Bilder znnäohst 
vor seine Seele hintreten: „ach, das 
sind ja nur Einbildungen, bloße Aus-  
flüsse meines Vorstellungslebens". Das 
ist nur zu begreiflich, Denn der 
Mensch ist zunächst ja daran gewöhnt, 
nur dasjenige ,,wirklichu zu nennen, 
was, ohne sein Z u t ~ ~ n ,  ihm durch die 
feste Grundlage seiner Sinneswahr- 
nehmnng gegeben ist. Und er muß 
sich erst hineinfinden, Dinge fiir 
,,wirkliche" zu nehmen, die von ganz 
anderer Seite veranlaßt werden. Und 
er kann auch darinnen nicht vorsichtig 
genug sein, wenn er nicht zum Phan- 
tasten werden will. Die Entscheidung 
darüber, was auf hoherenl Gebiete 
„wirklich" ist, m7as nur „Illnsion", die 
kann nur von der E r f a h r u n g  kom- 
men. Und man nluß sich diese Er- 
fahrung in einem stillen, geduldigen 
Innenleben aneignen. Zunächst iunß 
man durchaus darauf gefaßt sein, daß 
einem die „Illusion' böse Streiche 

spielt. Ueberall lauern die Möglich- 
keiten, da8 Bilder auftauchen, die nur 
auf Täuschungen der äußeren Sinne, 
des abnormen Lebens beruhen. Alle 
solche Möglichkeiten müssen zuerst 
hinweggeräumt werden. Man muß 
zuerst die Quellen der Phantastik ganz 
verstopfen, dann kann man erst zu der 
I m a g i n a t i o n  kommen. Ist man so 
weit, dann wird man allerdings sich 
klar darüber, daß die Welt, in die 
man in solcher Art eintritt, nicht nur 
so wirklich ist wie die sinnliche, son- 
dern e ine  v ie l  w i rkl ichere .  

Bei der d r i t t e n  Stufe der Er- 
kenntnis bIeiben nun auch die Bilder 
weg. Der Mensch hat es nur noch 
mit „Begriffi' und ,,Ich" zu tun. Hat 
er auf der zweiten Stufe noch eine 
Bilderwelt um sich, die erinnert an 
die Augenblicke, wo das lebhafte Ge- 
dächtnis sich die Eindrücke der Außen- 
welt vor die Seele zaubert, ohne selbst 
solche Eindrücke zu haben: aiif der 
dritten Stufe sind auch solche Bilder 
nicht mehr vorhanden. Der Mensch 
lebt ganz in einer rein geistigen Welt. 
Wer nur gewöhnt ist, sich an die 
Sinne zu halten, wird versncht sein, 
zu glauben, daß diese Welt eine blasse, 
nüchterne sei. Das ist sie aber ganz 
und gar nicht. Auch die Bilderwelt 
der zweiten Stufe hat nichts Blasses, 
Schattenhaftes. So sind ja allerdings 
die Bilder zumeist, die im Gedächt- 
nisse haften bleiben, wenn die äußeren 
Dinge weg sind. Aber die Bilder der 
Imagination sind von einer Lebhaftig- 
keit und Inhaltsfülle, mit der sich 
nicht nur die schattenhaften Erinne- 
rnngsbilder der Sinnenwelt nicht ver- 
gleichen lassen, sondern sogar nicht 
einmal die ganze bunte, wechselreiche 
Sinnenwelt selbst. Auch diese ist 
gegen das Reich der Imagination nur 
ein Schatten. -- Und nun gar die 
Welt der dritten Erkenntnisstufe! 
Von ihrem Reichtum und ihrer Fülle 
gibt nichts in der Sinnenwelt eine 
Vorstellung. Was für die erste Stufe 
die Sensation, für die zweite die 
Imagination, das ist für sie die ,?Inspi-  
r a t i  on". Die Inspiration grbt die 
Eindrücke, und das ,,Ich" formt die 
Begriffe. Will man durchaus mit 
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dieser Welt etwas Sinnliches ver- selber. Denn das ,,Ich" kann auf 
gleichen, so kann nur die Tonwelt des keine Weise von außen wahrgenommen 

I 
1 

Hörens zu einem solchen Vergleiche werden, es kann nur im Innern erlebt 
herangezogen werden. Aber nicht mit werden, Eine einfache Erwägnng kann 
Tönen, wie in der sinnlichen Musik das klai. machen. Es ist dies eine 
hat man es zu tun, sondern mit einem Erwägung, die allerdings von den 
rein „geistigen Tönen". Man beginnt Psychologen nicht mit der wünschens- 
zu „hörenG, was im Innern der Dinge werten Scharfe gemacht wird. So 
vorgeht. Der Stein, die Pflanze usw. nnscheinbar sie aber ist: für den, der 
werden zu „geistigen Worten". Die sie ganz versteht, ist sie von der aller- 
Welt beginnt der Seele gegenüber ihr weittragendsten Bedeutung. Sie ist 
Wesen wirklich selbst auszusprechen. die folgende: Ein jedes Ding der 
Es klingt grotesk; aber es ist tvörtlich Außenwelt kann von allen Menschen 
wahr: auf dieser Stufe des Erkennens mit demselben Namen genannt werden. 
„hört man g e i s t i g  das Gras wachsen". Der ,,Tischc' kann von alle11 mit ,,Tisch6', 
Man vernimmt die Form des Kristalles die Tulpe von allen mit ,,Tulpe", der 
als Klang; die sich öffnende Blüte Herr Müller von allen. mit „Herr 
,,sprichtc' da zum Menschen. Der Miiller" angesprochen werden. Aber 
I n s p i r i e r t e  vermag das innere Wesen es gibt Ein Woi t, das jeder nur ZU 

der Dinge zu künden; alle Dinge sich selbst sprechen kann. Dies ist 
werden in neuer Art vor seiner Seele das Wort „Ich''. Kein anderer kann 
auferstehen. Er spricht eine Sprache, zu mir ,,Ichu sagen, für jeden anderen 
die aus einer anderen Welt stammt, bin ich ein ,,DnC\ Ebenso ist jeder 
und welche doch erst die alltägliche andere für mich ein „Du". Nur ei. 
Welt begreiflich macht. selbst kann zn sich „Ichu sagen. Das 

Auf der v i e r t e n  E r k e n n t n i s -  rührt davon her, daß mannicht a u ß e r ,  
s tu fe  endlich hört auch die Inspiration sondern in dem „Ich" lebt. Und so 
anf. Von den Elementen, die man lebt man durch die i n t n i t i v e  E r -  
vom alltäglichen Erkennen her gewohnt kenntnis in allen Dingen. Die Wahr- 
ist, zu betrachten, ist nur noch das nehmung des eigenen ,,Ich" ist das 
„Ichu dasjenige, welches in Betracht Vorbild für allo intnitive Erkenntnis. 
kommt. Der Geheimschüler merkt an Um so in die Dinge hineinznkommen, 
einer ganz bestimmten inneren Er- miiß man allerdings erst aus sich selbst 
fahrung, da8 er bis zu dieser Stufe heraustreten. Man muß „selbstlos" 
aufgestiegen ist. Diese Erfahrung werden, um mit dem ,,SelbstG, dem 
drückt sich darin aus, daß er das „Ich", einer anderen Wesenheit ZU 

Gefühl hat: er stehe jetzt nicht mehr verschmelzen. 
au  ß er  den Dingen und Vorgäiigen, Meditation und Konzentration sind 
welche er erkennt, sondern i n n e r -  die sicheren Mittel, um en dieser 
h a l b  derselben. Bilder sind nicht der Stufe, ebenso wie zu den früheren, 
Gegenstand; sie d r ü c k e n  ihn bloß hinanzusteigen. Allerdings müssen sie 
aus. Auch, was die Inspiration gibt, in stiller, geduldiger Art geübt werden. 
ist nicht der Gegenstand. Sie s p r i c h t  Wer da glaubt, daß er tumultuarisch, 
ihn nur aus. Das aber, was jetzt in mit Gewaltmitteln zu den höheren 
der Seele lebt, ist wirklich der Gegen- Welten steigen kann, der irrt sich. 
stand selbst. Das Ich hat sich er- Und einem solchen Glanben würde 
gossen über alle Wesen; es ist mit sich derjenige hingeben, ,im7elcher er- 
ihnen znsammengeflossen. Das L e b e n  xvartete, daß ihm die Wirklichkeit auf 
der Dinge in der Seele ist nun die höheren Gebieten in ebensolcher Art 
I n t u i t i o n .  Es ist eben ganz wörtlich entgegentritt wie in der Sinnenwelt. 
zu nehmen, wenn man von der Intui- So lebhaft und reich auch die Welten 
tion sagt: man kriecht durch sie in sind, zu denen man hinansteigt, sie 
alle Dinge hinein. - Im gewöhiiliclien sind fein nnd subtil, wiihrend die 
Leben hat der Mensch nur e ine  Sinnenwelt grob und derb ist. Das 
Intuition, das ist diejenige des „Ichu wichtigste, was man lernen mnß, ist 



gerade die Gewöhnung daran, etwas 
ganz anderes ,,wirklichu zu nennen, 
als was man iin Bereich der Sinne so 
bezeichnet. Und dies ist nicht ganz 
leicht. Deshalb wird so mancher, der 
den Geheimpfad so gerne gehen möchte, 
schon bei den ersten Schritten zurück. 
geschreckt. Er hat erwartet, daß ihm 
Dinge entgegentreten, welche sind wie 
Tische und Stühle, und er findet 
,,GeisterLL. Weil aber ,,Geisterfi nicht 
sind wie Stühle und Tische, so kommen 
sie ihm als „Einbildungen6' vor. Daran 

ist nichts anderes schuld als die Unge- 
wohntheit. Man muß sich erst die rechte 
Empfindung für die geistige Welt er- 
warben, dann wird man das Geistige 
nicht bloß schauen, sondern auch 
a n e r k e n n e n .  Und ein großer Teil 
der Geheimschulung bezieht sich auf 
diese richtige Anerkennung und Ein- 
schätzung des Geistigen. 

Nach dieser kurzen Skizzierung der 
vier Erkenntnisstufen soll - in den 
nächsten Heften - zu genaueren 
Angaben fortgeschritten werden. 

Aus der Akasha-Chronik. 
(Fortsetzung.) 

V. D a s L e b e n  auf  d e m M o n d e .  dem es der Mensch auf dem Monde 
Im Weltzeitalter des Mondes , bringt, Die Aehnlichkeit besteht darin, 

welches auf dasjenige der Sonne folgt, da13 sowohl beim Manden- wie auch 
entwickelt der Mensch seinen dritten beim Traumbewußtsein im Innern des 
von den sieben Bewußtseinszus tänden. Wesens Bi1 d e r  aufsteigen, welche ein 
Der erste hat sich während der sieben gewisses Verhältnis haben zu Dingen 
S~tturnkreislänfe herausgebildet, der und Wesen der Außenwelt. Doch 
zweite während der Sonnenentwicke- sind diese Bilder nicht wie beim 
lang; der vierte ist derjenige, den der gegenwärtigen wachenden Menschen 
Mensch eben jetzt während des Erden- A b  bild e r  dieser Dinge und Wesen. 
laufs allmählich entfaltet; drei weitere Die Traumbilder sind Nachklänge an 
werden anf folgenden Planeten zum die Tageserlebnisse, oder sinnbildliche 
Dasein kommen. Den Bewußtseins- Ausdrücke für Vorgänge in der Um- 
znstalld des Saturnmenschen kann gebung des Träumers, oder wohl auch 
man mit keinem solchen des gegen- für das, was im Innern der Persön- 
1% ärtigen 3Ienscheil vergleichen, denn lichkeit vorgeht, welche den Traum 
er war dumpfer als derjenige des hat. Beispiele für die drei Fälle in 
traumlosen Schlafes. Das Sonnen- den Traumerlebnissßn sind leicht an- 
Ise~~ußtsein aber ist diesem traumlosen zugeben Zunächst kennt ja jeder 
Schlafzustand zu vergleichen, oder diejenigen Träume, die nichts weiter 
anch dem gegsnwärtigen ßewußtsein sind als verworrene Bilder von mehr 
der - schlafenden - Pflanzenwelt. oder weniger weit zurückliegenden 
Doch hat man es da immer nur mit Tageserlebnissen. Für den zweiten 
Aehnlichkeiten zu tnn. Es w&re ganz Fail ist ein Beispiel, wenn der Träumer 
unrichtig, wenn man glauben wollte, glaubt einen vorübereilenden Eisen- 
daß sich irgend etwas mit völliger bahnzug wahrzunehmen und dann 
Gleichheit in den großen Weltzeitaltern beim Anfwachen merkt, daß das 
wiederhole. - So hat man es auch Ticken der neben ihm liegenden Uhr 

. aufzufassen, wenn jetzt das Monden- sich in diesem Traumbild versinnlicht 
bewnßtsein mit demjenigen verglichen hat. Als Beispiel für die dritte Art 
wird, mit dem es einige Aehnlichkeit von Traumbildern kann gelten, wenn 
hat, nämlich mit dem des traum- jemandem vorkommt, er befinde sich 
erfiill@n Schlafes. Es ist das so- in einem Gemache, das oben an der 
genannte Bilderbewußtsein, bis zu Decke häßliche Tiere beherbergt, und 
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